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Dorworf zum zweiten Wande. 


Wenn der vorliegende Band auch noch wie der erfte den 
Namen €. W. Böttigers auf dem Titel trägt, fo iſt dies aus 
rein äußerlichen Gründen und auf ausbrüdlichen Wunfch des 
Herrn Berlegers gejchehen; feinem Inhalte nach fteht derſelbe 
zu dem entfprechenven Teile von‘ Böttigers Gefchichte von 
Sadjen kaum irgendivie in einer näheren Verwanbtichaft als 
zu jevem anderen Werfe über den nämlichen Gegenftand; er 
ift demnach als eine neue und felbftändige Bearbeitung bes 
betreffenden Abfchnittes der ſachſiſchen Geſchichte anzuſehen, 
welche, wie ſchon ein flüchtiger Blick lehren wird, von ben 
bisherigen Darftellungen deſſelben in vielen und wejentlichen 
Punkten abweicht. Lebteres ift eine nothwenbige Folge davon, 
daß im Verlauf der letzten beiden Decennien eine Neihe ein- 
gehender, zum Theil felbft Höchft werthvoller Arbeiten veröffent- 
licht worden iſt, die über viele die Geſchichte Sachſens be- 


ale, 


Vorwort. v 
auch wünſchenswerth ſcheinen dürfte, ven Stand ver bisherigen 
Forſchungen in einem Geſamtüberblick fixirt zu ſehen, ſo hat 
derſelbe das Erſcheinen dieſes Bandes trotz aller darin ſich 
vorfindenden Lücken und Mängel nicht noch länger hinausſchieben 
wollen. Ein dritter Band iſt beſtimmt die Geſchichte Sachſens 
bi8 zum Jahre 1866 herabzuführen. 


Meißen, im October 1869. 


Th. Flathe. 
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Geſchichte des Kurflaats Sachſen von 1553—1806. 
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Erſte Abtheilung. 


Geſchichtt Rurſachſens von dem Tode des Kurfürften 
Moritz bis zu dem Zohann Georgs I. 1553 1656. 


Erſtes Haupfſtück. 
Sachſen unter Kurfürſt Auguft 1553 — 1586. 


1. Außere;Berhältniffe. 


Es war gegen alle menjchliche Berechnung, daß der am 
31. Juli 1526 dem. Herzog Heinrich von jeiner Gemahlin 
Katharina zu Freiberg geborene Herzog Augujt als der jüngfte 
von drei Brüdern und Sohn eines jelbft jüngeren, nothbürftig 
abgefundenen Bruders aus der Nebenlinie des albertinijchen 
Haufes den. furfürftlichen Stuhl von Sachſen beftieg. An 
König Ferdinands Hofe zu Prag erzogen, hatte er Dort mit 
deſſen Sohn Marimilian, dem nachherigen Kaijer, eine folgen- 
reiche Freundſchaft geichlojjen und frühzeitig Gelegenheit gehabt, 
jeinen Gefichtöfreis -zu erweitern und fein Talent für fühle, 
leidenjchaftsloje Beobachtung auszubilden. Unter Leitung des 
gelehrten Johann Rivius bejuchte er die Univerfität Xeipzig, 
nahm 1541 nad) des Vaters Tode zugleich mit jeinem Bruder 
1* 























Wilhelm von Grumbach. z 11 


erjtattung des Entzogenen zu nöthigen; aber bei dem Ueberfall 
am 15. April 1558 geichah es, daß der Biſchof erichoffen 
wurde. Obgleich einer von Grumbachs Gejellen, Chriftoph 
Kreger, ven Mord auf fih nahm, den er aus Privatrache 
verübt habe, jo floh doch der für den Anftifter ver That ge 
baltene Grumbad mit Wilhelm von Stein, Staupig u. a. 
nach Xothringen. 

Nah Markgraf Albrechts Tode 1557 hatte Grumbach einen 
neuen Beſchützer gefunden an Iohann Friedrich dem Mittleren 
von Weimar, dem jeine Brüder, Johann Wilhelm und Johann 
Friedrich der jüngere, da ihr Feines Land drei Hofhaltungen 
nicht zu ertragen vermochte, und „damit fie nicht gar zu 
Grafen würden‘, die Alleinregierung überlafjen hatten; jener 
wollte jein Fortfommen in fremden Dienften juchen, dieſer 
boffte auf etliche geiftliche Stifter. Grumbach war Johann 
Friedrichs des Mittleren vertrauter Rath geworden und hatte 
auf ihn den größten Einfluß gewonnen ; e8 blieb fein Geheim- 
niß, daß er den Herzog zum Kriege gegen den Kurfürften 
Auguft aufftachle ). Wohl bedurfte es nicht erſt jeiner, um 
dem ehrgeizigen, von bitterem Haß gegen die Albertiner 
und die Habsburger erfüllten Fürften ven Plan zur Wieber- 
erlangung der Kur einzugeben; je ähnlicher aber beider Yage 
war, deſto leichter fanden fie fih zufammen; an beiden nagte 
der Grolf wegen widerfahrener Beraubung, beide hofften auf 
den Tag der Wiedervergeltung; zubem war der Gedanke, die 
Ernejtiner wieder in die Kur einzujegen, für Grumbach nicht 
neu; jchon im Jahre 1553 Hatte er im Interejje des Mark—⸗ 
grafen Albrecht den — freilich vergeblichen -— Verſuch ger 
macht, den alten Kurfürſten Johann Friedrich zur Theilnahme 
an dem gegen Mori beabfichtigten Angriffe zu bewegen ?). 


1) Kluckhohn, Briefe Friedrichs des Frommen, Kurfürften von ber 
Pfalz I (1868), ©. 116 f. 

2) „Sein Better Morig”, antwortete Johann Friedrich, „Habe ber- 
maßen gegen ihn gehandelt, daß er ihm nicht wenig Urfache gegeben, einen 
folgen oder andern Weg, deren ihm zeither mehr denn einer zugeſtanden, 
vorzunehmen; er babe aber feine Sache umd die Rache um das, was ihm 








14 Zwiefpalt unter den Evangeliſchen. 


Je deutlicher Auguft das Bedenkliche jeiner Stellung fühlte, 
deſto mehr lag ihm daran, den Durch den augsburger Religions⸗ 
frieven gefchaffenen Rechtszuftand unangetaftet zu erhalten. Als 
daher die Evangelifchen auf dem Keichstage zu Regensburg 


15567 1556/7 wieder mit dem Verlangen nad) Aufhebung des achtzehn- 


1559 


ten Artikels bervorzutreten Miene machten, juchte er fie auf jede 
Weife, jedoch vergeblich, davon abzuhalten. ‘Da der König ihre 
Forderung ablehnte, übergaben fie eine Broteftation gegen den 
ihnen anftößigen Artifel. Noch viel ärgerlicher endigte das zu 
Worms zwiſchen Protejtanten und Katholifen anberaumte 
Religionsgeſpräch, indem die ernejtiniichen Gejanbten vor jeder 
Verhandlung die Verdammung der von ihnen bezeichneten Irr⸗ 
lehren jo hartnäckig verlangten, daß fie von ben Sitzungen 
ausgefchloffen wurden, das Colloquium jelbjt aber zum nicht 
geringen Triumph der Katholiſchen darüber unverrichteter Sache 
auseinanderging. ‘Die Erbitterung ber beiden proteftantijchen 
Hauptparteien hatte damit ihren Höhepunkt erreicht. Und Doch 
lag für fie in dem für ben 1. Januar 1559 nach Augsburg 
ausgefchriebenen Reichstage, auf welchem fie die Forderung der 
Aufhebung des geiftlichen Vorbehaltes nochmals zu erneuern 
beabfichtigten, und in der beuorftehenden Wievereröffnung des 
tridentiner Concil8 eine jo ernfte Mahnung zur Eintracht, wenn 
fie nicht von den Natholifen den höhniſchen Vorwurf hin⸗ 
nehmen wollten, daß man ja gar nicht mehr wiſſe, wer zu den 
augsburger Confeſſionsverwandten gehöre, wer nicht. ‘Der 
frantfurter Receß, durch welchen die Mehrzahl der evangelijchen 
Fürften, unter ihnen auch Auguft, ihre Uebereinftimmung in 
den Hauptartifeln zu beweijen juchten, genügte nicht; ja Herzog 
wurde fie 1575 nad Sachſen zurückgeſchickt. Jene Zeit war aber von 
einer verftändigen Behandlung der Krankheiten der Seele noch jo weit 
entfernt, daß fie bis an ihren Tod, 2 Jahre lang, in ftrenger Kerferhait 
zu Drespen gehalten wurde; nur durch ein Fenſtergitter erhielt fie täg- 
lich Nahrung und geiftlihen Zufprud. Sie ftarb 1577, 31 Jahre alt, 
und wurde im Dom zu Meißen beigefegt. Siehe Böttiger, Wil— 
helms von Oranien Ehe mit Anna von Sachſen in v. Raumers Hiſt. 
Taſchenbuch VII (1836), ©. 79 fj., womit zu vergleichen Motley, Therise 
of the Dutch republie (Leipsic 1858) I, 264 sqq.; II, 503. 








Tag zu Naumburg 1561, 35 


Johann Friedrich proteftirte fürmlicd gegen denſelben. Alle 
Bemühungen des Pfalzgrafen Friedrich, die Evangelifchen dahin 
zu bringen, daß fie zu Augsburg alle für Einen Maun gegen 
die Bapiften ftünden, hatten feinen oder doch nur unvollftän- 
digen Erfolg '). Darum faßte Herzog Chriftoph von Würtem- 
berg den Gedanken, durch erneute gemeinfane Unterzeichnung 
der augsburger Confeifion, von deren urjprünglichen Unter- 
zeichnern nur noch zwei am Leben tonren, die proteftantifche 
Partei aufs neue zu conftituiren. Zu diefem Zwede und um 
über die dem Concil gegenüber zu beobachtende Haltung fich 
zu berathen, verjammelten fich auf Einladung Kurfürft Auguſts, 
der jeine anfänglichen Bedenken gegen eine jolche Verſammlung 
und Die damit fich leicht verbindenven politijchen- Nebenzivede 
überwunden hatte, im Januar 1561 dreizehn Fürſten und eine 
Anzahl Grafen und Herren nebjt den Gejandten vieler anderen 
zu Naumburg. ‚Wider Verhoffen war aud) Herzog Johann 
Friedrich erſchienen, aber ſchon Die Vorrede, die man aus Rück—⸗ 
ſicht auf den Pfalzgrafen der unveränderten Augustana voraus- 
ſchickte, rief ſogleich einen Proteſt won feiner Seite hervor; er 
verlangte, daß alle in die lutheriſche Kirche eingeriſſenen Cor⸗ 
ruptelen und Secten, womit eben die ketzeriſche Abweichung 
ſeines Schwiegervaters, des Kurfürſten Friedrich, gemeint war, 
in der Vorrede ſpecificirt und verdammt würden; plötzlich und 
ohne Abſchied reiſte er ab. Eine Geſandtſchaft, durch welche 
die in Naumburg verſammelten Fürſten ihn zur Nachgiebigkeit 
zu ſtimmen verſuchten, kehrte unverrichteter Dinge zurück. Bald 
wurde es klar, daß auch von denen, welche die Confeſſion in 
der von dem Pfalzgrafen geforderten Weiſe unterſchrieben hatten, 
manche ſich der Auffaſſung des Herzogs zuneigten. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke, in welchem die proteſtantiſche Partei durch 
Zurückweiſung des Concils ſich entſchieden und für immer von 
der römiſchen Kirche trennte, war auch in ihrem Schoße der 
unheilbare Bruch geſchehen ). Hatten die Wittenberger Grund, 

1) Kluckhohn a. a. O. 1, 73 ff. 

2) Heppe, Geſchichte des deutſchen Proteſtantismus von 1555 bis 
1581 I (1852), 7. Abſchnitt. Kluckhohn a. a. ©. I, 16 ff. 
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42 Die Wittenberger. 


und 1570 der theologiſche Rathgeber des Kurfürften war, 
ließen ihn abfichtlich in dieſer Unklarheit, und darum trifft fie 
mit vollem Rechte der Vorwurf, das ſchmerzliche Verhängniß, 
das jpäter über fie und über die proteftantiiche Kirche herein⸗ 
brach, jelbft verfchuldet zu haben. Abſichtlich verhültten fie in 
den ihnen von Auguft vor und nach dem naumburger Convente 
abgeforberten Belenntniffen vom Abendmahl, in Ebers 1563 
erfchienener Schrift De coena domini, ihre wahre Meinung 
hinter zweideutigen Ausorüden, und ber Kurfürſt felbft er⸗ 
Veichterte ihnen durch jein Verhalten vie Täuſchung, die fie 
gegen ihn begingen. Entweder fehlte ihnen aljo bie fittliche 
Kraft, um im Streite der Meinungen mannhaft und offen 
für die erkannte Wahrheit einzuftehen, oder fie waren ſich 
jelbft der fundamentalen Abweichung von Luthers Abenpmahls- 
lehre nicht mit hinreichender Klarheit bewußt. Wie hätten fie 
demnach in dem Kampfe mit Gegnern, bie in ihrer jchroffen 
Einfeitigfeit wenigftens wußten, was fie verfochten, beſtehen 
können! Zunächft war es ihnen genug, dem Kurfürften bie 
Überzeugung beigebracht zu haben, daß fie als gute Lutheraner 
von den Heibelbergern und Calviniften ebenjoweit entfernt 
jeien wie von den Flacianern, daß ihn daher Fein Verdacht 
der Abtrünnigfeit von Luthers reiner Lehre treffen könne, wenn 
er fie ſchütze ). Diefem Verfahren blieben fie jelbft treu, als 
Anfang 1564 der Kurfürſt von ihnen eine Cenjur des heivel- 
berger Katechismus forberte, durch welchen bie veformirte 
Keßerei zum erſten Male in einem ver größeren Zerritorien 
zur Anerkennung gelangt war; ihr Urtheil Tautete abfällig. 
Aber fie irrten fich, wenn fie daraus, daß der von dem leip- 


1) „Und weil wir bishero“, ſchreibt Auguft 1. Januar 1566 an ben 
Kurfürften von der Pfalz, „und noch Befinden, das ben bingen menjdh- 
licher weife fein rath zu finden, fo haben wir es Gott bevohlen und 
wollen mit billfe deſſelbigen dohin traten, das wir im unferm lanben, 
tirhen und ſchuelen reine unverfelfchte Iehre, wie die Got ber allmechtige 
durch feinen werkzeug Doctor Luttern zu unfern zeiten wiberumb offen= 
baren Hat laſſen und in der A. C. begriffen ift, erhalten.” Kluckhohn 
a. a. O., ©. 612. 
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weit und breit gefucht wurden. Auguft ſelbſt und fein zum 
Theil von ihm gefleiveter Hofſtaat trugen nur inländifches 
Fabrikat. Aus den Niederlanden Tam auch die fpäter für 
Sachen jo wichtige” Baummollenmanufactur, deren Gewebe, 
die Mouffeline, man gemeiniglic Schleier nannte. Zwilliche, 
Berkane, Damaft, Barchent, felbft Sammt, Atlas, Seide 
wurden im Lande, wenn auch durch Eingewanberte, fabricirt. 
Die Zahl der Tuchmacher ſoll fi) unter Auguft um 18000, die 
ber Zeugmacher um 11000, der Leinen, Zwillich- und Damajt- 
weber: um 21000, ber Spigen- und Zwirnmacher um 9500 
vermehrt haben. Das Spitenflöppeln, bisher nur ein kunſt⸗ 
fertiger Zeitvertreib vornehmer Frauen, wurde bereits vor 
1561 durch Barbara Uttmann, geb. v. Elterlein, für die 
weibliche Bevölkerung des Erzgebirges ein einträglicher und bei 
dem fchivieriger werdenden Abbau des Silbers — wichtiger 
Erwerbszweig ). 

Eine ſo lebhafte Production von Waaren der RETTEN 
ften Art jet nothwendigerweiſe einen entjprechenden Abſatz, 
einen ausgebreiteten Handel voraus, und unftreitig zeigte ber 
Umftand, daß Sachfen weber durch die Abnahme des italieni- 
fchen Welthandels noch durch das gleichzeitige Sinfen ver 
Hanja, noch auch durch den Fall Antwerpensd und die von ben 
Holländern ausgehende Sperrung des Rheins, jene drei Schläge, 
benen damals der Handel des übrigen Deutſchlands erlag, 
unmittelbar berührt wurde, bie commercielle Blüthe unjeres 
Landes in.doppelt glänzenver Beleuchtung. Tuche, leinene und 
baummollene Zeuche, Eijen- und irdene Waaren, Wein, Erz, 
Holz, für welches Dresden, Grimma u. a. Stapelpläge waren, 
Waid, der feine Niederlage in Großenhain hatte, und blane 
Mineralfarbe ‚mögen die vorzüglichiten Ausfuhrartifel geweſen 
fein. Der Wucher wurde geſetzlich verboten, der Zinsfuß, 
jedoch mit Berüdjichtigung des Wechſelhandels auf 5 Procent 
herabgeſetzt, dem Wucherer die gerichtliche Hilfe entzogen, auch 
bie öffentliche Sicherheit wider Plader und Befehder geichügt. 
Daß die Interefjen des jächfijchen und überhaupt des deutſchen 


1) Archiv f. ſächſ. Geſch. IV, 426 ff. 
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des ganzen Landes, fo zeigen doc Augufts Verbeſſerungsvor⸗ 
ichläge bei Vorwerfen und Ämtern, daf einzelne Vermeffungen 
von Wegen und Fluren vorgenommen wurden, bei denen er 
fih des noch vorhandenen an feinem Wagen angebrachten feyel- 
ſchen Wegemefjers und des damals zuerft in Sachen in Ge— 
brauch fommenden Compafjes bediente; es zeigen mehrere Eleine, 
wahrfcheinfich von ihm felbft herrührende Karten und ebenjo 
des Annabergers Hiob Magdeburg, der vor feiner Auswande- 
rung Lehrer an der meißner Fürſtenſchule war, größere Karte 
von Sachſen (von 1565) bei allen ihren Mängeln, daß Auguft 
über die Geographie feines Landes beffer unterrichtet war als 
vielleicht irgend ein damaliger Fürft über bie des feinigen ?). 
Der unermübliche Fleiß des Kurfürften, der auch. die Rechnungen 
der Ämter meiſt jelbft oder durch jeinen Sohn Chriftian revi- 
birte, war für die Thätigfeit und Gewifjenhaftigfeit der Beam- 
ten ein heilſamer Antrieb. Eine fo ftreng geordnete Verwal⸗ 
tung hob die Einkünfte des Fürften außerorventlih und fein 
wohlgefüllter Schag gab ihm die Mittel nicht nur zu feinen 
ſehr beveutenden Käufen, die fi) weit über eine Milfion be— 
Yaufen Haben müjjen, jondern auch: zu mancher vortheilhaften 
Pinanzoperation, wie er z. B. dem Kaiſer Nubolf auf vie 
Städte Budiſſin, Görlig, Zittau und Camenz 50000 Fl., ja 
feinen eigenen Ständen einft 1,000000 FL gegen Verzinſung 
vorſchoß. Wie trefflich er zu wirthichaften und die bei feinem 
Regierungsantritt vorgefundenen Schulden in Crübrigungen 
umzuwandeln verjtand, ergiebt fi) Daraus, daß nach feinem 
Zode in der Schatzkammer im Ganzen 182500 Fl., nad 
gegenwärtigem Münzfuße 3,360000 Thlr. vorgefunden wurben, 
und, in Woltmanns Zeitſchrift f. Geſch. und Politikl III (1802), 4. 
©. 356 fj. nimmt nur 1,100000 an und kurz vor dem 30jährigen Kriege 
1,200000, die durch denjelden auf 900000 gefallen fein. Da nun aber 
Sachſen nach verbürgten Angaben 1755 1,636900 Einwohner hatte, fo 
tkann man vielleicht den Ausfall der Population durch jenen Krieg durch den 
Anfall der Lauſitzen als wieder erſetzt und bie Bevölkerung zu Augufts 
Zeit auf 1’/; Million annehmen. 

1) Adelung, Krit. Verzeichniß d. Landcharten der hur- u. fürftl. 
ſächſ. Lande (1796), S. 1-7. 
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1571 Augufts Leibarzt, fcheint die Alchymie ſehr begünftigt zu 
haben. Sonft zeichneten ſich als Ärzte Joh. Kentmann und 
fein Sohn aus, deren Mineralien- und Conchylienſammlung 
1600 Nummern zählte; von erjterem, ber auch mit Konrad 
Gesner in Verbindung ftand, rührt ein noch vorhandenes aus- 
gemaltes Herbarium her. Mit faft Leivenjchaftlichem Eifer 
widmete fich die Kurfürftin der Arzneikunſt; in ihrem großen 
Laboratorium zu Annaburg erfand und bereitete fie Medicamente, 
bie oft als Gefchenfe an Begünftigte dienten und weit verſendet 
wurben; fie jchrieb felbft ein Arzneibüchlein und veranlafte die 
Gründung der Hofapothefe. Zu den Lieblingswifjenichaften des 
Kurfürften gehörte endlich auch die Gejchichte, namentlich bie 
vaterländifche, fo daß er fich zur Überjegung einiger neuerert 
Hiftorifer einen eigenen Translator hielt, und auf- feine An- 
regung geſchah es, daß Betr. Albinus in feiner Meißniſchen 
Land» und Bergchronika die erſte Geſammtdarſtellung der jäch- 
ſiſchen Gefchichte und Landeskunde gab, daß Georg Fabricius 
das unvollendet Hinterlaffene Werk des Georg Agricola im 
Sinne ber fiegreichen Religionspartet zu den Origines Saxonicae ' 
umarbeitete 1); durch ihn wurden Reiner Neineccius und Math. 
Dreſſer zu Hiftoriographen und letzterer zum erften Profeſſor ver 
Geſchichte in Leipzig beftellt. Im übrigen Yitt die literariiche 
Production unter der Strenge der Cenſur, welche durch bie 
zahlloſen auf die Zeitereigniffe bezüglichen Pasquille hervor- 
gerufen und ber Univerfität Leipzig übertragen wurde: Die 
Buchdrucker mußten eivlich geloben, nichts ohne Cenjur, anonym 
und ohne Jahreszahl zu druden. Im Jahre 1568 errichtete 
ver Kurfürft auf Cracos Betrieb die Hofbuchbruderei in Dres: 
den. Unter ven Künften zeigt nur die Muſik einen Bortichritt, 
zugleich aber auch den begimmenden Hang zu ausländiicher Art; 
an die Spike feiner 1555 reorganifirten Kapelle berief Auguft 
den Matthias le Maiſtre und als deſſen Nachfolger 1568 den 
auch als Componift bedeutenden Antonio Scandelli, der als 


1) Erſchienen erft 1598; die zweite Auflage unter dem Zitel Saxo- 
nia illustrata (1607). 
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und drei Töchter überlebten ven Vater, von denen Elijaheth 
an den Pfalzgrafen Johann Kaſimir, Dorothea an Herzog 
Julius von Braunfchweig, die dritte, Anna, an Johann Kafi- 
mir von Sachfen-Koburg vermäflt, aber 1593 wegen verlegter 
chelicher Treue geſchieden und bis zu ihrem Tode 1613 ge- 
fangen gehalten wurde. Leid und Freude half ihm getreulich 
jeine Gemahlin, die „Mutter Anna’, theilen, Chriftians III. 
von Dänemark Tochter, die durch Übereinftimmung der Nei- 
gungen jowohl in praftifchen Dingen als aud) in der Firchlichen 
Richtung großen Einfluß auf ihren Gatten gewann, ben leicht 
aufbraufenden mit echt weiblicher Klugheit zu befchwichtigen 
verjtand, ihn nicht ‚bloß auf Sagbzügen und Bejuchen, ſondern 
auch auf Reichs- und Kurfürjtentagen zu begleiten pflegte und 
daneben mit mehr Eifer als Erfolg ihren Einfluß auch auf 
die Stantsangelegenheiten auszudehnen ſtrebte ). Und doc, 
als fie am 1. October 1585 durch eine der damald in Sachfen 
wiederholt herrſchenden anſteckenden Krankheiten hinweggerafft 
worden war, hinderte die Erinnerung an eine 37jährige, mit 
fünfzehn Kindern geſegnete Ehe den 59jährigen Kurfürſten nicht, 
ſich ſechs Wochen darauf mit einem halben Kinde, Agnes 
Hedwig, der kaum 13jährigen Tochter Joachim Ernſts von An- 
halt, zu verloben und 3. Januar 1586 zu vermählen. Es ge- 
ſchah auf Betrieb des Kurfürften von Brandenburg, der dadurd) 
fein Schwager wurde. Allein nur ſechs Mochen genoß er das 
Glück dieſer zweiten Ehe; am 11. Februar in Morigburg vom 
Schlag gerührt, fiarb er vefjelben Tags in Dresden, noch nicht 
60 Jahr alt. Am 15. März fuhr ver Leichenmwagen durch 
den Dom zu Freiberg, wo die Berggefohtworenen den Sarg 
der Gruft übergaben. 


1) Ausführliche über ihr Privatleben fiche in v. Weber, Anna 
Kurfürftin zu Sachſen (1865). j 





Kurfürft Chriſtian J. Dr. Nic. Crell. % 


die Berufung als Hofrath in die Yandesregierung nach Dresden 
erworben. Daneben feit 1584 dem Kurprinzen als Secretär 
und Rath zugeordnet, wußte er ſich in biefer Stellung deſſen 
Bertrauen in joldem Maße zu erwerben, daß er nad) Augufts 
Tode die Seele der ganzen Regierung wurde, wozu ihn außer 
feiner Gefchäftstüchtiafeit, feinem Chrgeiz und feiner umermüd- 
lichen Thätigfeit auch die Übereinftimmung feines kirchlichen 
Standpunktes mit dem feines Herrn befähigte. Denn wie 
diejev getreu ber Lehre, in der er bis 1574 erzogen worden 
war, erflärte: „nicht calviniſch, auch nicht flacianiſch wolle er jein, 
fondern Chriſtianus“, jo war Crell der erfte, der fich in Sachſen 
wieder offen zu der ſo lange verfehmten melanchthonijchen Auf- 
faffung der protejtantijchen Lehre zu bekennen wagte. Aber 
dennoch hat nur tendenziöfe Entjtellung, wie fie zu Anfang ber 
folgenden Regierung geübt wurde, den Kurfürften als einen 
völlig indolenten, jever Regententhätigfeit abholden Fürften, Crell 
al8 ven allein verantivortlichen Urheber aller feiner politifchen 
Handlungen darzuftellen vermocht. Nicht bloß, dag feine Bau- 
Iujt eine Anzahl neuer: Gebäude, das Salzhaus, das Lazareth, 
das Kufenhaus, ven Marjtall, in wellhem er als Pferpelieb- 
baber fogar fpanijche Pferde hatte, jchuf umd die Befejtigung 
des Königſteins vollendete, daß das in Augufts letter Zeit ver- 
nachläjfigte Kriegswefen durch Vermehrung der dresdner Gar- 
nijon, die häufigen Aufgebote der Nitterpferde und des Adels 
und Mujterungen ver ſtädtiſchen Milizen (vie dresdner Mufter- 
tabelle ergab 1590 nur 1466 ftreitbare Männer) fich wieder 
mehr hob, daß eine Menge Verordnungen Augufts erneuert 
oder verjchärft wurden ?), fo war es Chriftian ſelbſt und nicht 


1) Sommel, Chronolog. Negifter über b. Codex August. (1778), 
&.18—20. Manche Specialverordnungen bei Hafche, Diplomat. Gef. 
v. Dresden, Bd. III. Über die Stiftung eines Ordens ber güldenen Gejell- 
haft der Treue mit Chriſtians Wahlſpruch: „fide et vide“, ſ. Glafey 
a. a. D., ©. 436. — Wenigftens Chriftian I. verdient von dem harten, 
im übrigen aber nicht unmahren Urtheile ansgenommen zu werben, welches 
Sufti im Leben und Charakter des Grafen von Brühl (1760) 1,29 fällt: 
„Alle nachfolgen den Kurfürſten, die zwei Ehriftiane uub die vier Johann 
George find fehr mittelmäßige und zum Theil ſehr ſchwache Regenten ge- 
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fprechen geben Yaffen, fich nicht weiter in die franzöfiichen Händel 
einzulafjen, wurde die Verbindung mit Heinrich IV. gelöft, bie 
deutſchen Truppen kehrten ohne Erhebliches geleiftet zu haben 
zurück, ftatt des rückſtändigen Soldes mit einem Schuldſchein 
Heinrichs auf 2,146898 Fl., der niemals eingelöft worben ift. 
Pfalzgraf Zehenn Caſimir hatte auf die Nachricht von feines 
Schiwagers Tode feinen Secretaiv nach Dresven geſchickt, um, 
vermuthlich bei dem Kanzler Crell jelbft, Erfundigungen nach 
dem Stande der Dinge mit Bezug auf die Verhandlungen 
über das proteftantifche Bündniß einzuziehen; als biefer Dort 
anlangte, war die Kataftrophe bereits erfolgt und Crell nicht 
mehr Kanzler, fondern Gefangener. 

Denn nugch war Chriftians I. Leiche nicht zur Erbe bes 
ftattet, al8 der Ausichuß der Ritterſchaft, dem Haffe aller 
derer, welche durch Crells Rückſichtsloſigkeit beleidigt, durch 
ſeine Herrſchſucht verdrängt und durch ſeine kirchlichen Reformen 
erbittert waren, Ausdruck gebend, an den Adminiſtrator das 
Geſuch richtete, er möge dem Kanzler als dem vornehmſten 
Beförderer der geſchehenen Religionsveränderung das große Siegel 
abnehmen, ihn verhaften laſſen, die vertriebenen Geiſtlichen wieder 
einſetzen und den Landtag berufen. Da auch die eifrig lutheriſch 
gefinnte Kurfürſtin⸗Wittwe ſich den beiden erſten Anträgen an- 
ſchloß, ſo eilte der Adminiſtrator ſie zu gewähren. Am 
23. October wurde Crell mit zwei Secretären plötzlich ver⸗ 
haftet; daſſelbe Loos traf den Superintendenten Pierius in 
Wittenberg, der erſt nach Jahresfriſt auf Eliſabeths von Eng⸗ 
land Verwendung die Freiheit wieder erhielt, und den leipziger 
Dr. Gundermann, der durch die unwürdigſten Mittel zur Amts⸗ 
entſetzung gebracht wurde 1); in Dresden mußten die Hof- 
prediger Salmuth und Steinbach vor der Wuth des .gegen bie 
Calviniſten entfeffelten Pöbels, ver felbft das Trautergeleite des 
verftorbenen Hofpredigers Schü auf das ſchmählichſte mißhan- 
belte, nach Stolpen in Sicherheit gebracht werben; die un- 
längft verbrängten Geiftlichen kehrten in ihre Stellen zurüd; Dr. 
Dav. Pfeifer wurde wieder Kanzler, der letzte bürgerlicher Abkunft, 

1) Gretſchel a. a. O. II, 130. 
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de non appollando ein kaiſerliches Reſcript dagegen, welches 
dem Kammergericht in dieſer Sache weiter zu verfahren unter- 
fagte. Es ift ſchwierig fi von dem Proceß ein veutliches 
Bild zu machen, ba weder die Anklagepunkte noch das Ver⸗ 
fahren von Anfang bis zu Ende fich gleich blieben, wie denn 
3. B. der Nominiftrator 1597 ganz eigenmächtig den bisherigen 
Anklageproceß in einen Inquifitionsproceß verwandelte. Das 
Einzige faft, woran man, um einen Schulobeweis darauf zu 
gründen, fefthielt, war die völlig aus der Luft gegriffene Fiction, 
daß alle Maßnahmen der vorigen Regierung ohne Zuthun des 
Rurfürften von Crell allein ausgegangen feien, wogegen Crell 
jeine ganze Vertheidigung darauf gründete, daß er nie etwas 
ohne Genehmigung, alles nur im Auftrage feines Fürften 
gethban babe. Bezeichnend genug ließ man ben erjten An- 
klagepunkt, den wegen ver Religion, auf den anfangs das 
Hauptgemwicht gelegt worden, nachdem er feinen Zweck, bie 
Öffentliche Meinung gegen ven Kanzler einzunehmen, erfüllt 
batte, im Verlaufe des Proceffes mehr zurüdtreten, da man 
ſah, daß fich eine Verurtheilung auf benjelben nicht gründen 
laffe; Dagegen traten die aus der Politif hergenommenen, daß 
Erell die Verbindung mit Frankreich veranlaßt und den Rur- 
fürften vom guten Einvernehmen mit dem Kaiſerhauſe abzu- 
ziehen verjucht habe, umjomehr in den Vordergrund, ale man 
gewiß war dadurch die Gefälligfeit des Kaiſerhofes und deſſen 
Beiftand zur Vernichtung des Verhaßten zu erfaufen. Uno 
deren beburfte man bei dem großen Aufjehen, welches ber 
Proceß überall "erregte, um fo nöthiger, je fchwieriger es 
war dem Vorwurf auszumweichen, als ob die höchfte 
Staatsbehörde Kläger und Richter in einer Perjon fei. Aus 
diefem Grunde hatte der Aominiftrator bereits in Prag 
den Vorſchlag gemacht, das Urtheil von etlichen Näthen, 
bie der Raijer dazu niederjegen möge, fprechen zu laſſen, jcheu- 
‘ten ſich fogar die Stände des evangelifhen Sachſens nicht den 
Adminiftrator zu erjuchen, er möge diefe Sache, die doc die 
Religion jo nahe berührte, vor das kaiſerliche Hofgericht, aljo 
eine ganz katholiſche Behörde, bringen. Aber nicht einmal dies 
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Brüder, von denen Johann Georg die Regierung des Stifte 
Merjeburg und, als Liebling jeines Bruders, noch eine be- 
deutende Apanage von 18500 Fl., Auguft nach Vollendung 
feiner Studien in Wittenberg und nach erreichter Miün- 
digfeit Die des Stift Naumburg- Zeiz erhielt. Außerdem 
führte Chriftian ſeit 1602 auch über die Söhne Friedrich 
Wilhelms von Weimar-Altenburg zugleich mit deren Oheim 
Johann die Vormundſchaft und rieth dieſen feinen Mün⸗ 
deln, als derſelbe endlich 1603 die Theilung bes Landes 
in Weimar und Altenburg zu Stande brachte, das letztere zu 
wählen. Ja nah Johanns Tode 1605 fegte er gegen ben 
ihm aus Familienurfachen verhaßten Johann Kaſimir von 
Roburg als nächſten Agnaten auch die Vormundſchaft über 
Johanns act Söhne durch; doch blieb er immer parteiifch 
gegen die weimarijche Linie für feine altenburger Münbel ?). 

Wenn Chrijtian II. der tüchtige und Kräftige Fürſt nicht 
wurde, den Sachſen gerade damals fo nöthig gehabt hätte, fo 
lag die Schuld zum Theil vielleicht mehr an der Art, wie er 
von jeiner Mutter erzogen worden war, als an feinem und 
ſeines Bruders Lehrer, dem gelehrten Dr. Joachim von Beuft. 
In feinen gewaltigen Gliedmaßen wohnte ein matter Geift, 
der feine eigene Untüchtigfeit zum Negieren fühlte, und offen- 
berzig befannte er, daß er jeine Jugend zu wenig zum Lernen 
angewendet babe, weswegen er mit fremden Augen jehen, mit 
fremden Ohren hören, mit fremden Munde reden müffe ®). 
Die Zeitgenofjen nannten ihn feiner Gutmüthigfeit wegen ,, das 
fromme Herz”, aber jelbft das Wenige von geijtiger Kraft, 
was er bejaß, untergrub er durch das Lafter des Trunkes, 
dem er in einem felbft für dieſe Zeit ungewöhnlichen Maße 
ergeben war; außer für die Tafel hatte er nur noch Sinn 
für die Jagd, über die er die harten Edicte jeiner Vorgänger 
erneuerte, für Zurniere und andere Tefte 3). 


1) Über diefe vormundſchaftlichen Händel |. Röſe, Herzog Bernhard 
der Große von Sacfen- Weimar (1828) I, 15 ff. 

2) Müller, Annalen, ©. 262. 

3) Über die Unmäßigfeit bes Kurfürften ſ. Dan. Eremita, Iter Ger- 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II, 8 
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und .ber Kanzler zu Deffau, Dr. Biedermann, des um bes 
Talvinismus willen aus Sachſen vertriebenen Juriſten Wefen- 
best Schwiegerfohn, ihn angeftiftet hätten, den Kurfürften zu 
erichießen. Daß Anhalt nicht bloß gegen den Kurfürften, fon- 
dern auch gegen ben Kaiſer fich weigerte, die Angefchuldigten 
zur Gonfrontation nach Dresden zu ftellen, daß darauf jener 
Gamer fammt jeinem Spießgejellen 1605 trog Biedermanns 
und Dünaus Proteftation in Dresden graufam hingerichtet 
wurden, vermehrte die Spannung fo, daß man fogar Geimalt- 
maßregeln befürchtete. Vielleicht um feine bebrohten Unter- 
thanen zu ſchützen, nahm ver Fürft von Anhalt beide in Ge- 
wahrſam, hielt fie auch darin, obgleich das Reichskammergericht 
fie in Freiheit zu ſetzen gebot, bis zulett ihr Tod ber Sache 
von jelbft ein Ende machte). 

Daß bei folder Stimmung das allgemeine proteftantijche 


Bündniß, weldes Kurpfalz und Landgraf Mori von Heſſen 


im Einverftändnig mit Brandenburg jeit 1604 aufs neue an- 
vegten, bei Kurſachſen nah wie vor nur auf Eiferfucht und 
Widerwillen ftieß, daß dieſes, als Friedrich IV. von der Pfalz 
endlich 1608 die einft. von Chriftian I. zu Torgau beabfichtigte 
Union der Proteftanten zu Ahauſen wirklich ins Leben rief, 
um feinen Preis zum Beitritt zu bewegen war, ift ebenjo er- 
Märlich wie, daß es mit jeinen jchüchternen Bitten um Scho- 
nung der wahren augeburger Confeffionsverwandten bei dem 
mit den vollen Segeln der firchlichen Reaction daherfahrenden 
Kaiſerhofe nur höhniſche Mißachtung erntete. Darin beftand 
der Lohn für die Ergebenheit, mit der e8 auf dem Reichstage, 
auf dem Kurfürftentage zu Fulda die Partei des Kaiſers er- 
geiff, für die Türkenhilfe, die es ihm theils ſelbſt zahlte, theils 
auf den oberfächfifchen Kreiötagen erwirkte. Bon der großen 
Stellung als Vormacht des deutſchen Proteftantismus und 
der deutſchen Libertät, die Morig errungen, bie zu behaupten 
Chriſtian I. noch einmal’ den Verſuch gemacht hatte, war 
Sacjen berabgefunfen zum Schilofnappen ver habsburgiichen 

1) 0. Weber, Ein Schuß im Walde, in v. Raumers Hiftor. 
Taſchenbuch, Jahrg. 1860. 
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Deductionen, Remonftrationen, Proteftationen und Klagen nichts 
als den unfruchtbaren Titel und das Wappen der beanjpruchten 
Länder davontrug ?), erlebte Chriftian IL. nicht mehr. Er ftarb 
plöglih am 23. Juni 1611 nach einem zu raſchen Trunfe vom 
Schlage gerührt, noch nicht volle 28 Jahre alt, ohne von feiner 
Gemahlin, Hedwig von Dänemark, Nachkommen zu binterlaffen. 


2. Aurſachſen unter Johann Georg I. bis zur Veeubigung des böh⸗ 
mifgen Kriegs und ber unterpfändligen Einräumung der Lanfigen 
1611—1623., 


Johann Georg I., des Verftorbenen ältefter Bruder und 
Nachfolger, fcheint in feiner Jugend eine ftrengere Erziehung 
genofjen zu haben als jener. Noch befitt die dresdener Biblio- 
thek das ſchwarze Buch, in welchem fein Hofmeifter Seb. Leon- 
bard die dem Prinzen dictirten Strafen zur warnenden Er- 

innerung bilolich dargeftellt hat, wie er ihn z. B. an den Ofen 
gebunden oder durch den jchwarzen Mann in Furcht gejekt. 
Dann ließ ihn fein Vormund, der Adminiftrator, 1601 incognito 
eine Reife nach Italien machen, die ihn bis Neapel führte, 
ihm aber weniger eine Bereicherung feines Geiftes, als eine 
Reihe romantiſcher Abenteuer eingetragen zu haben ſcheint, 
indem er 3. B. unter Räuber gerieth, denen er und fein Ge— 
folge fich als deutiche Studenten ausgaben, over um die Neu- 
gier des Papſtes zu täufchen wie die andern auf Stroh und 
Bänken jchlief und jeinem Hofmeifter felbft das Pferd vorführte, 
auch jchwer erkrankt aus Mangel an Beichtzetteln anfangs 
feinen Arzt befommen fonnte?). Nach jeiner Rückkehr über- 
nahm er das Stift Merfeburg, nahm feit 1607 an den Ne- 
gierungsgejchäften Theik und vermählte fich in demjelben Jahr 
nad) dem frühzeitigen Verlufte feiner erften Gemahlin Sibylle 
Elife von Würtemberg zum zweiten Male mit Magbalene 

1) Weiße, Gefhichte II, 19; IV, 246. Droyfen, Preuß. 
Politit II, 2. ©. 567 ff. Die Literatur in Weinart, Riteratur bes 
Staatsrechts und der Statiftit von Sachſen (1802) I, 90—123. 

2) Müller, Annalen, ©. 226 ff. Sein SHoroftop bei Müller, 

Kurfürſt Johann Georg J., feine Familie und fein Hof (Forfhungen auf 
dem Gebiete der neueren Gejchichte [1838] I, 6. 
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Unendlich viel fam darauf an, welche Stellung Kurſachſen 
in dieſem allgemeinen Widerjtreite nehmen würde. Es war 
ein nationales Unglüd, daß Johann Georg des Scharfblides 
ermangelte, um ſchon damals die Anzeichen bes nahenven 
Sturmes wahrzunehmen; unbewußt und verblendet arbeitete 
er, ber bereit8 unter jeinem jchwachen Bruder die eigentliche 
Seele der ſächſiſchen Politik geweſen war, baran fort, dem 
fommenven Unheil den Weg zu bereiten. Nach wie vor 
waren es das orthodoxe Lutherthum, die Spannung mit ben 
Erneftinern, die Rivalität mit Kurpfalz und jeit der jülichichen 
Sade auch noch der Zerfall mit Brandenburg, was bie 
Haltung Sachſens beftimmte, feinen Anſchluß an Öfterreich 
befeftigte und dem Kurfürften auch da, wo feiner ehrlichen 
Anhänglichfett an die proteftantifche Lehre Bedenklichkeiten auf- 
fttegen, die Möglichkeit freier Selbftbeftimmung raubte. Miß- 
tramijch, weil beſchränkten Geiftes, hartnädig, weil ohne wahre 
Charafterftärfe, außer Stand je den engen Ideenkreis zu über- 
ſchreiten, in dem er auferzogen worden, durch das Bewußtfein 
wohlmeinender Abfichten ſich über die Zweckmäßigkeit feiner 
Handlungen täufchend, aber doch zu eigennütig um nicht oft über 


dem nächften Vortheile den allgemeineren und Höheren aus 


dem Auge zu verlieren, nicht ohne Gefühl von feinen Pflichten 
gegen das Vaterland, aber ohne hinreichende fittliche Kraft um 
demfelben jeine perjönlichen Neigungen unterzuoronen, eifer- 
flüchtig gegen das Anfehen Anderer, aber doch zu inbolent um 
jein eigenes zu behaupten, hat Keiner bei jo viel gutem Willen 
jo viel Unglüc über Deutichland gebracht wie Johann Georg I. 

Schon bald nad Chriftians II. Tode verlangte Johanns 
von Weimar Wittwe, Dorothea von Anhalt, die Aufhebung 
der kurſächſiſchen Vormundſchaft über ihre acht Söhne, auf 
deren Koften der Kurfürft feine vier altenburgijchen Mündel 
zu begünftigen jchien, was noch 1614, bei Gelegenheit ber 
Erneuerung der Erbverbrüberung !) mit Heffen und Branden- 

1) Diefelbe erhielt jedoch auch jest nicht bie kaiſerliche Beftätigung 
und wurde daher nicht rechtskräftig. Löning, Erbverbrüderumgen, 
©. 56. 
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alle dem Calvinismo jollen in den Rachen gejtect werben ! 
Vom veciventaliichen Antichrijt fich losreißen und ben orien- 
tafifchen dafür bekommen, ift in Wahrheit ein fehlechter Vor- 
theil!“ Die Böhmen ließen den Ausfall nicht unbeantwortet. 7) 
An diefem inneren Widerſpruche mußten alle Bemühungen 
des. neuen Königs, ſich mit Sachjen in ein gutes Einvernehmen - 
zu jegen, jcheitern. ?) Es war daher eine wahrhaft muthiwilfige 
Selbfttäufhung, wenn die Böhmen doch noch eine Zeit Lang 
den Kurfürften, jei e8 auch durch Abtretung der Laufigen, für 
fich zu gewinnen hofften. Daß ferner die Herzöge non Weimar 
bei König Friedrich Dienfte nahmen, daß von einer Vermäh— 
lung Herzog Friedrichs mit einer Schwefter defjelben die Rebe 
ging, Johann Ernft trotz des Kurfürſten Abmahnung in die 
Niederlande zog, um dort für jenen zu werben, daß dem Kur⸗ 
fürften über Venedig fogar die Nachricht zufam, die Erneftiner 
gedächten mit Böhmens Hilfe die Verlufte der wittenberger 
Capitulation wieder einzubringen, ließ den Kampf gegen Böh- 
men fajt als eine Pflicht der Selbfterhaltung erfcheinen. °) 


1) Londorp. Acta publica I. 932 54. Im Ho88 Nachwort zu 
einem 1619 erſchienenen Tractate Bol. Leyſers: „Ob und warıım man 
lieber mit den Papiften Gemeinfhaft haben folle, denn mit den Calbi- 
niſten“ findet fih der Sat: „daß ber Calviniſten Gott dem Teuffel ehn- 
licher fey denn dem wahren Gott“ und wirb aus Daniel und der Apo- 
talypfe nachgewieſen, daß bie wahren Ehriften ſich mit dem oeciventalifchen 
Antichrift (dem Papft) allenfalls einrichten können und dürfen; nicht jo 
mit dem orientaliſchen (Muhameb), und zu diefem Haben fi) in vielen 
Artifeln die Ealviniften gefchlagen, die „von unferm Herrn Ehrifto feinen 
beſſern Glauben haben, denn der Mahomed in feinem türkifchen Alcoran gefetzt 
bat.“ — „Hei“, ruft er am Enbe aus, „es hören's unfere Wiberfacher 
nicht gerne. — Aber, lieber Gott, wer kann wiber bie Wahrheit!‘ 

2) Ganz richtig hebt das etwas fpäter von Hannibal v. Dohna 
dem Kurfürften übergebene Memorandum hervor, wie gefährlich es für 
Sachſen fein werde, wenn ber Kurflrft von ber Pfalz im Beſitz von 
Böhmen bleibe: weil er dann feinen Schwager, ben Kurfürften von 
Brandenburg, bei bem jülichſchen Lande erhalten, ben Herzog von Weimar 
erhöhen, den Ealvinismus fortpflanzen, bie ſächſiſchen Unterthanen gegen 
den Kurfürften aufriegeln und dieſem nachtheilige Bündniſſe aufrichten 
werte. Müller, S. 390. 

3) Röfe a. a. O. I, 35. 42. 
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die Unterſchrift des Abſchieds und Zahlung der ausgeichriebenen 
Steuern. !) 

Bon um jo größerer Wichtigkeit war e8 daher, die unter 
den Ständen des niederfächfiichen Kreifes rege getwordenen Bejorg- 
miffe zu bejchwichtigen und dadurch ihrem befürchteten Anſchluſſe 
an die Union vorzubeugen. Zu diefem Ende traten Mainz, 
Köln, Baiern und andere mit Sachſen März 1620 zu einem 
Convent in Mühlhauſen zufammen ımb gaben das Verfprechen, 
. die Inhaber geiftlicher Stifter und Güter in den fächfiichen 
Kreifen, fofern fie dem Kaiſer treu blieben und das Eigenthum 
ver Katholiken ebenfalls achteten, auf keine Weiſe beeinträchtigen 

zu wollen. : 

Damit war das Haupthinderniß für den vollftändigen An- 
ſchluß Sachſens an Ofterreich hinweggeräumt. Noch vor dem 
mühlhäufer Tage Hatte der Kaiſer den Kurfürſten durch 
Hannibal v. Dohna formell auffordern Yafjen, ihm gegen 
unterpfändliche Einräumung der beiden Laufigen bis zur Wie- 
dererftattung aller Unkoſten und gegen das Erbieten, den Kur- 
fürften und feine Nachfommen mit einem anjehnlichen Reichslande 
zu begnadigen, zur Unterbrüdung der böhmifchen Unruhen mit 
Waffengewalt beizujtehen, die Yaufigzen durch Güte oder Gewalt 
zum Gehorſam zurüdzubringen, ihnen aber zugleich im alle 
der Unterwerfung mit feinem furfürftlichen Worte zu verjprechen, 
daß ihnen der Majeftätsbrief und andere Privilegien unver- 
brüchlich gehalten werben jollten. Dieſe Verpflichtung übernahm 
jegt Sachen, ver dringendften Abmahnungen des Landgrafen 
Morig und des Königs von Frankreich ungeachtet, ausdrücklich, 
verſprach auch die Stände beider fächfifcher Kreiſe zu gleicher 
Hufsleiftung zu bewegen. Nur darauf beftand Johann Georg, 
daß die Ächtung des Pfalgrafen, zu welcher ver Kaiſer die 
Zujtimmung der Verſammelten fuchte, nicht anders als unter 
Beobachtung der gefeglichen Formen gefchehe. 

1) Die verwittwete Kurfürftiin von Brandenburg verabredete Damals 
mit ihrer Schwefter, Johann Georgs Gemahlin, einen Plan, nach welchem 
ihr zweiter Sohn mit einer Tochter des leßteren vermählt, auf ihn vie 
jülichſche Erbſchaft Übertragen, Kurfachfen mit dem Herzogthum Preußen 
entſchädigt werben ſollte. Droyſen, Preuß. Politik III, 1. ©. 24. 
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den Commandanten Lagerfpon nach tapferer Vertheidigung 
25. September a. St. zu capituliren geziwungen hätte, worauf 
fi) die Sachen ohne befondere Anftrengung der Oberlaufig 
bemächtigten. *) Auf die Kunde von des Kırfürften Einmarſch 
hatte König Friedrich 18.28. September dieſem feine böhmijchen 
Lehen ab- und dem Herzog Johann Ernſt dem Jüngern von 
Weimar als Mitbelehnten zugejprochen, die Unterthanen An 
denfelben ihrer Pflicht gegen Kurſachſen entbunden; wie bie 
an den Wappen des herzoglichen Kriegszeltes wahrzunehmenden 
Beränderungen anbeuteten, aufgefundene Papiere nachher be- 
ftätigten, war es fogar im Werke, die Kur auf die Erneftiner zu 
übertragen. ?) Allein durch die Schlacht am Weißen Berge 
zerftob dieſer Anfchlag mitſammt dem ganzen Königstraum 
Friedrichs von der Pfalz, gegen deſſen Achtung Kurſachſen nun⸗ 
mehr keinen Einwand mehr erhob. Die Nachricht von dieſer 
Niederlage beivog auch das blofirte Zittau, Görlitz und bie 
Nieverlaufig ſich gegen Zuficherung der Neligionsfreiheit zu 
ergeben, worauf ein Theil der fächfifchen Truppen entjenvet 
wurde, um die Baiern in Böhmen gegen Mansfeld zu ver- 
ftärfen und das von dieſem bedrohte Thüringen zu decken. 
Die 2000 Mann engliicher Hilfstruppen, die Jacob J. feinem 
Schwiegerfohn gejendet hatte, waren ſchon vorher wieder aus 
der Lauſitz abgezogen. Eine Deputation der Laufiger fand beim 
Kaifer in Odenburg gnädige Aufnahme. Im folgenden Jahre 
vermittelte der Kurfürſt die Unterwerfung der Schlefier durch 
den dresdner Accord 18./28. Februar, durch welchen ihnen ihre 
religiöfen und bürgerlichen Freiheiten in ihrem ganzen Umfange 
aufs neue betätigt wurden, der Kurfürft ihnen außerdem 
gleich den Laufigern Schug und Defenfion, falls fie der Reli— 
gion wegen Feindfeligfeiten zu erdulden haben follten, verſprach. 
Da aber die Ausichliegung des Markgrafen von Jägerndorf vom 
diefem Friebftand die völlige Beruhigung Schlefiens verzögerte, 
jo konnte der Kurfürft erft im Detober die Reife nach Breslau 
antreten, um daſelbſt als Faiferlicher Commiffarius unter großem 


1) Khevenhiller l. c. IX, 1126 sqq. 
2) Röſe a. a. O. I, 322 ff. 
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Baiern auf dem nach Regensburg berufenen Fürftentage durch⸗ 
gejeßt, jo war die Gleichheit der Eonfeffion im Kurcollegium 
vernichtet, Kurſachſen und Brandenburg in die Minorität herab- 
gedrückt. Wie aber konnte wohl Johann Georg ein Verfahren 
mißbilligen, ganz analog demjenigen, kraft deſſen fein eigenes 
Gefchlecht den Kurhut trug? So gering dachte Ferdinand von 
ihm, daß er ihn hinreichend -zu ſchonen glaubte, werm er nur 
in Schlefien vorläufig Teine Gegenreformation vornehme und 
die Xaufigen nicht zurüdfordere. Allein gereizt durch die un- 
zeitige Vertreibung der Proteftanten aus Prag, lehnte Iohann 
Georg im Berein mit Brandenburg ab in Regensburg zu 
ericheinen und erklärte fich fo entſchieden, wie es ſich eben 
mit Worten thun ließ, gegen die übertragung der pfälzer 
Kur auf Baiern; nur erreichte er damit nichts, als daß ein 
Vorbehalt zu Gunſten der Kinder und Agnaten des Geächteten 
der Belehnung Marimilians hinzugefügt wurde, welche am 25. 
Februar 1623 in feierlicher Weile, aber ohne Theilnahme des 
jächfifchen und des brandenburgifchen Gejandten ftattfand; auf 
des Kaiſers wiederholte Einladung ſich noch in Regensburg 
einzufinden, gaben beide Kurfürften von Annaburg aus gemein- 
ſchaftlich eine abichlägliche Antwort (12. März). 

Den Mißmuth Johann George hoffte Herzog Wilhelm 
von Weimar, der auf dem Kriegsihauplag in Niederjachfen 
wieder aufgetaucht war, zu benugen, um ihn dem Kaiſer ganz 
abwendig zu machen, jedoch vergeblih. Zwar wußten auf 
einer Zujammenkunft der Turfürftlichen Räthe mit denen des 
Adminiſtrators von Magdeburg zu Leipgg (März 1623), wo 
über die Lage Niederſachſens berathichlagt werben ſollte, die 
legteren den Argwohn des Kurfürften gegen die Abfichten des 
Herzogs zu zerjtreuen, doch trug er, immer voll Beſorgniß 
die Gegner zu veizen, Bedenken, in die dringend gewünſchte 
Verbindung des -oberfächfiichen mit dem niederſächſiſchen Kreiſe 
zu willigen, verwies, um die gefürchteten Durchzüge Tillys ab- 
zuwenden, auf Bitten bei diefem und dem Raifer und erflärte 
fih nur bereit, auf einem nach Jüterbock ausgejchriebenen Kreis- 
tage über die im Fall der Noth den Niederſachſen zu leiſtende 
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fich, furchtbarer durch die Wilffür, mit der e8 vollzogen wurde! 
Diefen Stößen begann die Letargie des Kurfürften von Sachen, 
wenn auch nur langjam, ſtückweiſe und jelbft widerwillig zu 
weichen. Sein Anjchluß an die fatholifche Partei, jeine Hin- 
gabe an ven Kaifer Hatten, wie ihn jelbft jo Das ganze Neich 
immer tiefer in Bebrängniß gebracht; was Wunder, baß er 
fich jegt wieder mehr jeinen Glaubensgenoſſen zuzuwenden be- 
gann? Das nahezu verjcherzte Zutrauen derſelben wieberzu- 
gewinnen, ließ er von einer zu Leipzig im November 1628 
zufammtengetretenen VBerfammlung der vornehmſten Theologen 
jeines Landes eine, Nothwendige Vertheibigung des heiligen rö⸗ 
mifchen Reich evangelifchen Kurfürften und Stände Augapfels ‘‘ 
veröffentlichen, in deren Vorrede er geradezu erklärte: „daß man 
auf folche Weije wie bisher feinen und feiner Glaubensgenoſſen 
Augapfel antafte und fie da angreife, wo feine Geduld Pla 
haben Mnne noch ſolle“. 

Aber nicht von Kurſachſen ging die Action gegen den im 
Zenith feiner Macht ftehenden Kaifer aus; fondern von ber 
Liga, die fich in ihrer Yibertät nicht minder als die evangelijchen 
Stände bedroht und durch Wallenftein um den Alleinbefig des 
Einfluffes gebracht ſah. Derſelbe Collegialtag, ven der Kaiſer 
nach Regensburg berufen hatte, um dort durch die Wahl feines 
Sohnes zum römiſchen König jeinem Werke den Schlußitein 
einzufügen, war von ihr auserjehen worden, um den Angriff 
zu eröffnen. Ihr Plan, durch eine gemeinfchaftliche Furfürftliche 
Oppofition der faijerlichen Politif Halt zu gebieten, würde 
vielleicht gelungen jein, wenn Johann Georg ihrer Einladung, 
der von ihnen beabfichtigten kurfürſtlichen Defenfionsordnung bei- 
zutreten, gefolgt wäre. Allein jo ohne weiteres war dieſer 
jet nicht mehr zu gewinnen; er verlangte zu willen, ob bie 
evangelifchen Kurfürjten nur zum Unterhalte des Tiguiftiichen 
Heeres beifteuern oder auch ihrerjeitS eine Truppenmacht aufr 
jtellen jollten. Gerade das aber durfte die Liga nimmermehr 
zugeſtehen, wollte fie nicht jelbft der eben erſt niedergeworfenen 
evangeliihen Partei die Waffen wieder in die Hand geben; 
lieber verzichtete fie auf ihren urjpränglichen Plan und be 
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nach dem Schluffe des leipziger Convents an die Spike des 
nenerrichteteir fächfiichen Heeres getreten war, feine Anerbietungen 
und "Mahnungen am dresdner Hofe. - Er ftellte die Wahl 
zwiſchen enger Verbindung zu gemeinjchaftlicher Kriegführung 
gegen ben Katfer oder jelbftändiger Action des Yeipziger Bunbes 
unter Leitung Johann George mit Fräftiger Unterjtügung 
ſeinerſeits. Allein hatte fich von jeher des Kurfürften ehrlich - pa- 
triotiſches Herz gegen alle fremde Einmifchung empört, wobei er 
nur ganz überſah, daß auch das Kaiferhaus, wennſchon zum Theil 
beutfcher Abftammung, doch durchaus undeutſch dachte und 
handelte, jo trat jegt auch noch das Mifbehagen über bie Aus- 
ficht fich Guſtav Adolfs perfünlichem Übergewicht: unterorpnen 
zu follen, und das alte Mißtrauen gegen die fehon feft zu Schwe⸗ 
den haltenden Erneftiner hinzu. Wie jehr daher auch Arnim 
in ihn drang, auf des Königs Vorjchläge einzugehen, da altes 
verloren jei, wenn dieſer die Sache der Evangeliſchen verlaffe, 
jo beftand doch der Kurfürft darauf, nichts über die zu Leipzig 
beichlojjene Defenfion hinaus zu thun; ja er verjtattete ſogar 
dem vor. Tilly flüchtigen Herzog Wilhelm von Weimar nur 
unter. der Bedingung, daß er jeine Truppen an der furfächfiichen 
Grenze entlajje, eine Zuflucht in Leipzig. So beichräntte fich Arnim 
auf die Organijation des Heeres, zu welcher bie 18./28. Juni 
nad) Dresden berufenen Stände die Mittel gewährt hatten ; 
Dresven wurde ftärfer befeftigt und die Neuftabt gegen plöß- 
liche Überfälle gefichert. Landgraf Wilhelm von Heffen aber 
umd die Herzöge von Weimar warfen fih mm, da Kurfachien 
fie im Stiche ließ, ganz den Schweden in die Arme, während 
die zur Unterhandlung mit Tilly nach Oldisleben abgefertigten 
furfürftlichen Geſandten v. Miltitz und v. Wolferspörf dort 
nur drohende Forderungen zu hören bekamen. Denn ſchon 
jetzt hätte Tilly am liebſten ſich auf Sachſen geworfen, um, 
wie eifrige Katholiken hofften, dem Kurfürſten das Schickſal 
Friedrichs von der Pfalz zu bereiten und Sachſen durch die 
Jeſuiten wieder katholiſch zu machen ), wenn ihm nicht der 


1) Helbig a. a. O. ©. 49. 
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begieriger nach der Vereinigung als der noch immer ſchwan⸗ 
fende Kurfürft, der fich erft nach und nach immer weitere 
Zugeftändnifje abdringen ließ, entgegengerücdt war ). Am 1.11. 
September kam zu Coswig das Bündniß zur größten Freude ver 
Kurfürftin Magdalena Sibylle zu Stande, durch welches fich Jo⸗ 
hamn Georg verbindlich machte, feine Armee mit der ſchwediſchen 
zu vereinigen, dem Könige die Direction des Srieges zu über- 
lafſen, ohne venfelben nicht Frieden zu fchließen, ihm bie 
Elbpäſſe zu öffnen und der ſchwediſchen Armee, fo lange fie 
in Sachen ftünbe, ihre „‚nothoürffte zu vivres und fourage ‘ 
zu Kiefern, wogegen ihm der König vollen Beiftend und Schonung _ 
feiner Länder und Rechte zuficherte ?). Vom 31. Auguft bis 
3. September (a. St.) ging nun Guftav Adolf bei Wittenberg 
über die Elbe, um fich am 5./15. September bei Düben mit 
dem kurſächfiſchen Heere zu vereinigen, das Arnim in der un- 
gefähren Stärke von 15000 Mann bei Torgau concentrirt 
Hatte. 

Anterdeſſen waren Tilly und Bappenheim unter fürchter- 
licher Heimfuchung des Landes von Merjeburg, Weißenfels, 
Naumburg und Zeiz ber gegen Leipzig vorgerüct, das, burch 
Feuerkugeln geängftigt, durch Magdeburgs Schickſal entmuthigt 
and nur von einer geringen Beſatzung, welche die Vorftäbte 
ſelbſt abgebrannt hatte, vertheibigt, bereits am 6.116. September 
auf gute Bedingungen fapitulirte, worauf am folgenden Tage 
auch die Pleißenburg von ihrem Commandanten Vopelius, lieder⸗ 
licher Weife übergeben wurde. Dadurch war Tilly in den 
Befit eines wichtigen militäriichen Stüßpunftes gelangt. Um 
jo nachdrüdficher betonte ver König in dem mit den beiden 
Kurfürften gehaltenen Kriegsrathe feine Bedenken gegen einen 
jofortigen Angriff. „Meine Krone” , fagte er, „iſt hinter 
einer Schanze wohlverwahrt; aber um Euch, denen der Feind 
auf dem Halſe und gar im Lande liegt, wird e8, bafern bie 


1) Helbig a. a. O., ©. 52. Danach beridtigt ſich die gewöhn— 
liche Tradition, der zufolge der König dem Kurfürften deſſen früheres 
Zaubern durch fcheinbare Zurückhaltung habe entgelten ken 

2) Londorp IV, 206. 
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tember öffnete Leipzig dem Kurfürften bie Thore, deſſen Un- 
gnabe wegen ber ſchnellen Übergabe an Tilly Rath und Uni- 
verfität durch ein „Freiwilliges Präjent‘‘ von 25000 Zhalern 
abfaufen mußten, während der König den Kaijerlichen Merje- 
burg entriß. Dann trafen beide in Halle wieder zujammen 
zu einer Berathung über die weiteren Operationen, der auch 
Wilhelm von Weimar beiwohnte, und bier wurde überein- 
ftimmend mit Arnims Anficht bejchloffen, daß der Kurfürſt 
die Grenze gegen Schlefien, wo jetzt die Hauptmacht des Feindes 
unter Tiefenbach ftand, und gegen Böhmen veden, Gujtav 
Adolf die Verfolgung Tillys übernehmen folle !). Die Ver- 
handlungen ver ewangelifchen Stände mit den fatholijchen zu 
Frankfurt waren, faum begonnen, in Folge der Schlacht bei 
Breitenfeld wieder abgebrochen worden. In Wien hatte zu 
ipät die Anficht die Oberhand gewonnen, daß der Kurfürft, 
wolle man ihn nicht jelbft dem Gegner in die Arme treiben, 
geichont werden müſſe. Ein jehr verjöhnlicher Brief des Kaifers 
an ihn vom 3.j13. September und das Erjcbeinen des Oberjten 
Baradies, Freiherrn von Erjcheive, den der jpanijche Gejandte 
Cadareita ebenfalls noch wor der Schlacht nach Dresden ab- 
geichieft Hatte, um eine Vermittlung zu verſuchen, machte jegt 
jo wenig Eindrud wie Marimilians von Baiern Entichuldigung 
(19.129. September), daß Tillys Angriff wider jein Wiffen 
und Willen gejchehen ſei. Johann Georg antivortete dem 
Raifer 16.29. October, daß er zwar einen allgemeinen Frie⸗ 
den ſehnlichſt wünſche, aber im bejondere Tractate fich wegen 
der Schweden und jeiner proteftantiichen Mitſtände nicht ein- 
laffen werde. 

Untervejfen war Tiefenbach von Schlejien aus mit 15000 
Mann in die Niederlaufig und jelbft bis in den Kurkreis 
vorgedrungen, hatte dann, von Arnim bei Herzberg zurüd- 
gebrängt, in der Oberlaufiß fürchterlich gehauft, und Görlitz, 


1) Über den nah Chemnitz, Könige. Schwedifcher in Teutſchland 
gejührter Krieg (1648) I, ©. 216 und Pufendorf, 1. ce. angeblich 
urſprünglich umgefehrten Plan des Kurfürften fiehe Helbig, ©. 57. 
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Vertrags, von dem Graf Trautmannsdorf felbft gejagt hatte, 
„er fei gleich dem Alten Toftament‘, in Prag einen gan 
neuen, in nicht weniger als 62 Punkten zu Ungunften der 
Proteftanten abgeänderten Entwurf vorlegen ließ, und er oben- 
drein die Beichuldigung hören mußte, er ſelbſt habe durch fein 
Zögern diefe Wendung verſchuldet; würde er ben Frieden in 
diefer Geftalt nicht binnen vierzehn Tagen annehmen, jo fei 
auch der Kaiſer micht weiter gebunden! Es war vergeblich), 
daß der beftürzte Kurfürſt noch einige Milverungen zu erreichen 
fuchte; eingefebüchtert durch die Drohung der Faiferlichen Ge— 
fandten, die Verhandlungen den nächiten Tag abbrechen zu 
wollen, unterzeichneten die ſächſiſchen Bevollmächtigten 20./30. 
Mat den Frieden, mit Ausnahme der Schlefien und die von 
der Amnejtie ausgeſchloſſenen Reichsſtände betreffenden Punkte. 
Nach demfelben ſollten die fecularifirten geiftlichen Güter nad 
dem Beſitzſtande von 1627 den Proteftanten nur noch vierzig 
Jahre, Magdeburg des Kurfürften Sohne Auguft als. Apmini- 
ftrator anf Lebenszeit bleiben; die vier magdeburgiichen Anter 
Querfurt, Yiterbod, Dahme und Burg joll der Kurfürft bis 
zur Ausmittlung eines Äquivalents behalten. Alle, welche 
den Frieden binnen zehn Tagen annehmen würden, ſollten Am— 
nejtie erhalten, mit Ausnahme der ausdrüdlich davon Aus— 
geichlofjenen, dagegen diejenigen Mächte und Neichsjtände, Die 
fich zum Frieden und zur Reftitution nicht verftehen wiürben, 
mit gefammter Hand dazu gezwungen werden; alle Bünbniffe, 
ausgenommen der Kurverein, die Erbvereine des Haufes Öftreich 
und die ſächſiſch-heſſiſch-brandenburgiſchen Erbverbrüberungen 
jofften aufgehoben jein, fein Stand ſoll mehr Truppen als zur 
Beſetzung der Feſtungen nöthig halten, im ganzen Reiche Hinfort 
nur eine faijerliche Armee von 80000 Mann beftehen, zu deren 
Unterhaltung jeder Stand beizuftenern hat und von welcher 
20000 Mann unter dem Commando des jedesmaligen Kurfürften 
von Sacjen ftehen werben. Außerdem aber übertrug ein 
Nebenreceß die bisher nur verpfändeten beiden Markgrafthümer 
Lauſitz als böhmiſche Mannlehen erblich und eigenthümlich auf 
das Kurhaus, nach deſſen Ausjterben auf die Linie Sachſen— 
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Wittftod auf fie ftürzte und fie nach einem überaus blutigen 
Kampfe aufs Haupt ſchlug. 6000 Todte, Geſchütz und Mu- 
nition, auch des Kurfürſten Gepäck, Kanzlei und Silbergeſchirr 
ließen die Fliehenden, da die Knechte auf und davon geritten 
waren, hinter ſich). Nicht geringer aber als die materiellen 


waren die moraliichen Folgen diefer Niederlage, die den Prote- . 


ftanten wie ein Gottesurtheil über das Judaswerk des prager 
Friedens erſchien, und ven kaum bejchwichtigten Tadel über 
denfelben von neuem wedte. Nachdem hierauf Baner Hefjen 
von den Kaiferlichen befreit hatte, erjchten er zum zweitenmale 
an der Grenze: Sachſens und erzwang Ben Übergang über vie 
Saale bei Naumburg. Noch gab er vie Hoffnung nicht auf, 
der Kurfürft werde fich einfchlichtern laſſen und ihm gutwillig 
den Weg nach Böhmen öffnen, venn darin lag eben während 
dieſer zweiten Hälfte des Krieges die Bedeutung Sachſens, daß 
e8 den Riegel bildete, der den Schweden ven Weg nad) Böhmen 
verfperrte. Zum Beweiſe, daß er gern bereit ſei das Land 
zu jchonen, forderte jogar Baner aus jevem Kreife Commiſſarien 
zur Berathichlagung über Verpflegung und inquartierumg 
jeiner Truppen zu fich, aber der Kurfürft verbot bei ven här⸗ 
tejten Strafen feinen Patenten Folge zu leiften?). Denn eben 
jett fand Johann Georg wieder Gelegenheit, auf dem Kur- 
fürftentage, den Ferdinand IL, bauptjächlic um die römiſche 
Königswahl feines Sohnes zu erreichen, September 1636 nach 
Regensburg ausgejchrieben Hatte, feine Anhänglichleit an das 
Kaiſerhaus zu bethätigen, obgleich er mit feiner Verwendung 
‚wegen Ausvehnung der Amneſtie und milderer Behandlung 
der Proteftanten in ven faiferlichen Erblanden weder bei ihm 
noch bei feinem Nachfolger Ferdinand II. (jeit 15. Februar 
1637) irgend welches Gehör fand. Nunmehr bemächtigte fich 
Baner, nachdem er ein ſächſiſches Corps bei Eilenburg ge- 
ſchlagen, um des Elbüberganges ficher zu fein, der Feſtung 
Torgau 5./15. Ianuar 1638, wobei zwei gefangene fächfifche 
Regimenter ſogleich in ſchwediſchen Dienft übertraten, konnte 

1) Khevenhiller XII, 1996 ff. Theatrum Europ. IH, 707. 

2) Vogel, Leipziger Annalen, S. 544. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL, 12 
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bisher vom Kriege verhältnigmäßig nur wenig heimgefuchte 
Stadt mußte die Plünderung mit drei Tonnen Gold ablaufen, 
zu denen auch die fremden Kaufleute beitrugen, Tuch zur Be- 
kleidung bes ſchwediſchen Heeres Tiefern und blieb von ba an 
7 Sabre 8 Monate Yang, bis zum 1. Juli 1650, in ven 
Händen der Schweben. 

Die große Niederlage bei Leipzig hatte wenigftend das Gute, 
daß fie die Vorftellungen des Kurprinzen und feines Bruders 
Auguft unterjtügte, welche, den Ruin des Landes vor Augen, 
ihren Vater zu Unterhandlungen mit den Schweden drängten; 
auch Torſtenſon bewies "durch die Mäfigung in feinen For⸗ 
derungen, wieviel ihm daran gelegen fei ſich beim Einbringen 
in bie öfterreichiichen Erblande durch ein Abkommen mit Sachfen 
den Rüden zu deden. Aber der Kurfürft in Uebereinftimmung 
mit der Mehrzahl feiner Näthe, von denen die einflußreichten, 
v. Sebottenvorf und v. Metich, in des Kaiſers Solde geftanden 
haben follen, brady vie eingeleiteten Unterhandlungen bald 
wieder ab. · Das Kriegsglück zeigte fich ihm jegt minber abhold 
als früher; Freiberg war von den Schweden nicht zu nehmen, 
ber tapfere Georg v. Schmweinig vertheidigte e8 6. Januar bis 
27. Februar 1643, wo es durch Piccolomini entſetzt, der Feind 
aber in die Laufis gevrängt wurde. Torſtenſons Abberufung 
gegen Dänemark ließ das erjchöpfte Land ein wenig aufathmen, 
wenn auch der kleine Krieg fortdauerte, da Königsmarf zurüd- 
geblieben war und der Kurfürft die ſchwediſchen Beſatzungen 
aus verſchiedenen Plägen zu vertreiben fuchte. Aber gegen 
Ende 1644 Tehrte Torftenfon, Gallas vor fich hertreibend, nach 
Sachſen zurüd, vieb bei Züterbod die Nefte der Kaiferlichen 
und die ihnen zu Hilfe geſchickte jächfifche Aeiterei 23. No- 
vember / 3. December auf, ſchoß das von Oberſt Gersporf 
vertheidigte Pegau in Brand ohne e8 nehmen zu Tönnen und 
bezog in Sachſen Winterquartiere. Noch immer widerſtand 
der Kurfürſt ſowohl den Vorſtellungen ſeiner beiden ſchwediſch 
geſinnten Prinzen als auch den Drohungen Königsmarks und 
Arel Lilie's, des Commandanten von Leipzig. Als aber 
Torſtenſon trotzdem in Böhmen eindrang, ſich durch den Sieg 
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wobei Torſtenſon noch eine anfehnliche Verminderung der Con⸗ 
tribution gewährte '). 

Diefer Waffenftillftand, welcher für Sachfen ven ſchlimmſten 
Drangjalen des Krieges ein Ende machte, vereitelte auch das 
Complot, welches ein jchwebifcher Oberft Wanke aus Rache, 
weil er fich vor fechs Jahren vom Kurfürften bei Görlig ca- 
pitilationswidrig behandelt glaubte, zur Überrumpelung Dres- 
dend und zur Ermordung der ganzen Furfürftlichen Familie 
geſchmiedet hatte. Schon ftand dazu eine Schaar im tharander 
Walde bereit, als einer ver Verſchworenen den Anfchlag an 
Wrangel, Torftenfong Nachfolger, der Damals fein Hauptquartier 
in Ronneburg hatte, verrieth, worauf. Wanfe verhaftet und 
von einem Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt, aber endlich 
1650, al8 in der Amneftie mit einbegriffen,, felbft one Ent- 
ſchuldigung bei dem Kurfürften, in Freiheit geſetzt wurde 2). 

Sachſens Theilnahme an den feit April 1645 zu Münfter 
und Osnabrück eröffneten Frievensunterhandlungen bietet das 
wenig erfreuliche Bild der Ohnmacht, gepaart mit Mangel 
an Einficht in die realen Verhältniſſe. Erft im Jahre 1646 
erſchienen die Hof- und Appellationsräthe Piftoris und Leuber 
als. kurſächſiſche Gefandte in Osnabrüd 9); kaum, daß fich die 
Mittel zur Beftreitung ihrer Sendung hatten aufbringen laffen. 
Obgleich daher Sachen ſich noch immer für die erfte prote- 
ſtantiſche Macht im Neiche hielt, jo Hat es Doch, zwiſchen 
Schweden und Öfterreih in die Mitte geftellt und von feinen 
Glaubensgenoffen, die e8 vorzogen fih an Schweden anzu- 
ſchließen, mit einem durch die Erfahrung gerechtfertigten Miß- 
trauen betrachtet, einen irgend nennenswerthen Einfluß auf bie 
Unterhandlungen zu Osnabrüd nicht geübt. Im Widerſpruch 

1) Helbig, die ſächſiſch-ſchwediſchen Verhandlungen zu Kötzſchenbroda 
und Eilenburg im Archiv f. ſächſ. Geſch. V, 264 ff.; ebendaſ. ©. 283 
ber eilenburger Vertrag; ber kötzſchenbrodaer Vertrag bei Lünig, Pars 
spec. Cont. II, p. 448. 

2) Wed, Dresdner Chronik (1679), ©. 508 ff. 

3) Johann Georgs Refcripte an feine bei den Weftphältichen Friedens- 
tractaten befindlichen Gefandten in Arndt, Archio der Sächſ. Geh. II 
(1785), ©. 47 ff. und II (1786), ©. 42 ff. 





Der weſtfäliſche Friebe. 185 


ebenfo vergeblich, auch ber Entſchädigung deutjcher Fürften mit 
Reichsländern entgegentrat, geſchah vornehmlich aus Eiferfucht 
auf Brandenburg, dem feit 1640 der junge Kurfürft Friedrich 
Wilhelm allmählich eine unabhängige Stellung zu erringen 
gewußt hatte, welche von der Unfreiheit Sachſens auffällig 
abſtach; auch iſt es erflärlich, daß die Beitimmung des Friedens, 
nach welcher das Erjftift Magdeburg nad) des Abminiftrators 
Auguft Tode als Herzogtfum an Brandenburg fallen follte, 
und nur die vier magdeburgifchen Ämter Querfurt, Yüterbod, 
Dahme und Burg Sacfen als erblicher Beſitz zugeiprochen 
. wurden (Art. XL) '), einen Stachel in des Kurfürften Bruft 
zurückließ; daher denn auch Friedrih Wilhelm, als er ihm 
wegen Errichtung einer dritten Partei, die den Frieden erzwingen 
follte, zu Lichtenburg Vorfchläge machen Tieß, Januar 1648, 
bei ihm durchaus Fein williges Gehör fand. Diefer Haß gegen 
Brandenburg und der kaum minder heftige gegen Heffen-Kaffel, 
die beiden Hauptvertreter des Calvinismus, verleitete ihn jogar, 
der Ausdehnung des Neligionsfrievens auf Die Reformirten fich 
bartnädiger zu widerfegen, al8 felbft die ftrenglutheriichen Tra- 
Ditionen feines Hauſes rvechtfertigten; noch als diejelbe bereits 
zugeftanden war, Yegte er, 14. Juni 1648, einen ebenfo ge- 
haͤſſigen als nußlofen Proteft dagegen ein; da aber felbft ver 
Kaiſer dieſes einmal gemachte Zugeftänonig nicht weiter in 
Trage geſtellt wiffen wollte, fo unterzeichnete fchließlich auch 
Sachſen im November den nad Yanger Mühe am 14.24. 
October 1648 zu Stande gebrachten Frieden. Nur in zwei 
Bunften war daſſelbe mit feinen Vorfchlägen durchgedrungen: 
Daß das Jahr 1624 das Normaljahr für die Reftitutionen 
fein und daß die den Schweden zugeftandene Entſchädigung 
von 7 Millionen Thalern wenigftens auf fieben Reichskreiſe 
gleichmäßig vertheilt werben follte; auf Sachlen entfielen davon 
267107 Thaler, dem ausgefaugten Lande eine jehr drückende 
Summe, doch unbedeutend gegen das, was die Schweden aus 
ven fieben Kreifen, in welche fie fich vertheilt hatten, zu ziehen 

1) Über die Anrechte Sachſens an das Amt Egeln und bie Probftei 
Göllingen |. Weiße, Geſchichte V, 59 ff. 
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meiften Städte). In einem neun Dörfer umfaffenden Kirch⸗ 
fpiele des Kurkreiſes war 1651 nicht ein einziges Haus mehr 
vorhanden. Zörbig wurde 45mal ausgeplündert, zwei Geift- 
liche konnten nicht anziehen, weil man feinen Unterhalt für fie 
hatte; einem britten, der e8 wagte, holte man feinen Hausrath 
aus Mangel an Zugvieh auf einigen Schublarren. In dem 
ganz veröbeten Wahrenbrüd mußte dem an ber Peft geftorbenen 
Geiftlichen deſſen Frau felbft das Grab machen und die Leiche 
- einfenken. In Folge der Entoölferung und der Verarmung 
ſank der Bodenwerth um mehr als zwei Drittheil; 9 Jahre 
nach dem Frieden verordnete Johann Georg IL, daß die herren- . 
Iofen wüften Häufer und Güter den ſich Meldenden unentgeltlich 
überlaffen und dieſen drei Freijahre bewilligt werben follten. 
Am meiften hatten, wegen der Nachbarſchaft mit Böhmen, 
das Erzgebirge und das Boigtland gelitten, wo fich die Er- 
innerung an eine Menge nievergebrannter Dörfer nur in den 
Namen wüfter Marken erhalten bat. Noch 1695 fanden fich 
allein in’ ven Dörfern des Amts Lauterftein breißig wüſte lie⸗ 
gende Güter und Häufer ?).” Von den verödeten Brandftätten 
nahmen Schaaren von Wölfen Beſitz, die fich ebenſo wie bie 
Bären in erjchrefender Weiſe vermehrt hatten und bie Land- 
leute anfielen. Der Viehſtand war zum großen Theile ver- 
nichtet, Aderbau, Handel und Gewerbe lagen darnieder, ber 
Bergbau ftand till, die Schächte ftürzten ein und erjoffen. 
Alle. Sicherheit hatte aufgehört, Gewaltthätigkeiten, Plünderung, 
Kirchenraub waren an der Tagesordnung, die Sittlichfeit war 
tief gefunfen, die Schulen und Univerfitäten veröbeten und 
verarmten; in Wittenberg und Leipzig betrugen die Stipendien- 
reſte 22000 Thaler. Zu der allgemeinen Noth kamen die oft 
kaum erjchwinglichen Contributionen Hinzu, nicht bloß bie von 


1) Eine Zufammenftellung der Berlufte einzelner ſächſiſcher Städte 
nah den Landtagsacten von 1640 in Haſche, Magazin f. d. ſächſ. 
Geſchichte IV, 300. 336. 469. 612. 664. Der Schaden, den Sachſen 
nur an baarem Gelde durch dem Krieg erlitten, wirb bafeldft auf min⸗ 
beftens 60 Millionen Thaler berechnet. 

2) Hering a. a. ©. 1, 377. 
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aber mattherzig wie immer und furchtjam, daß Daraus neue 
Parteiung entjtehen möge, weigerte fich diejer e8 anzunehmen; 
nur auf Grund des weitfäliichen Friedens und durch die Reichs⸗ 
verfammlung fei die Erledigung der Beſchwerden zu juchen. 
Erſt als man Miene machte, das Directorium an Magbeburg 
zu übertragen, brachte ihn die Eiferfuht auf Brandenburg 
dahin ed anzunehmen‘). Aber alle jeine dem öjterreichiichen 
Intereſſe geleifteten Dienfte bewirkten nicht fo viel, daß feinen 
Verwendungen für die noch immer aufs härteſte bebrängten 
Proteftanten in Schlefien und Böhmen die mindefte Berüd- 
fihtigung zu Theil geworden wäre. Alles, was er für fie 
thun Tonnte, war, daß er den armen verjagten böhmijchen 
Erulanten die erbetene Aufnahme in dem wildeften Theile des 
Erzgebirges gewährte. Hier erbauten fie 1654, außer anderen 
Ortichaften, im jogenannten Hungerlande auf dem Faftenberge 
Johanngeorgenſtadt 2). 

Wie jehr Johann Georg I. jedes tieferen politiichen Blickes 
ermangelte, davon gab er zulegt noch einen Beweis durch 
fein am 20. Juli 1652 unter kaiſerlicher Beftätigung er⸗ 
Tichtete8 Teftament, welches der weijen, auf der Untheilbarkeit 
baſirenden albertinijchen Succeffionsoronung und ver jeit ber 
Erlangung der Kur dur Hausobfervanz eingeführten Primo- 
genitur zuwider eine Zerfplitterung des Kurftaats veranlafte, 
„dem Lande einen vierfachen Hofſtaat aufbürdete und Uneinigfeit 
unter die Glieder des furfürftlichen Hauſes brachte, und Dies 
in einer Zeit, wo alle Umſtände und namentlich das jteigenve 
Gewicht Brandenburgs, vejjen Gefährlichkeit für Sachen er 
mit richtigem Inftinete herausfühlte, alle Kräfte zujammen- 
zubalten geboten hätten. Dieje einfeitige Willenserklärung, bie 
er wahrjcheinlih aus Vorliebe für feine jüngeren Söhne, be- 


1) Weiße, Geld. V, 81. 


2) Die meiften Erulanten famen aus Platten, welches nebft Gottes- 


gabe früher zur Herrſchaft Schwarzenberg gehört hatte und erft nad 
1546 an Böhmen gelommen war. Bergl. u. a. Franfe, Zur Grün— 
dungsgeſchichte von Iohanngeorgenftadt (1854) und Be het, Die böh- 
mifhen Erulanten in Sachjen (1857). 
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Käthe und Vaſallen feſtgeſetzt. Auch der Kurfürftinwittiwe 
wurden zu ihrem Witthum mehrere Ämter verfchrieben 9). 

Dar dieſe Zerftüdelung des Staats in jever Beziehung 
nachtheilig für Sachſen, verftieß insbeſondere die Trennung der 
Raufigen unter fi und ver einen vom Kurftante gegen ben 
Trabitionsreceß und den prager Frieden, jo gaben außerdem 
manche Unbeftimmtheiten, ver Ausprüde im Teftamente, die, 
hervorgerufen! durch Vermengung römischer und fächftfcher Rechts⸗ 
ideen entiveber dem Eoneipienten defjelben, dem Secretär Berlich 
(auch Benedict Carpzov wurde zugezogen), oder auch den vom 
Kurfürften ſelbſt daran vorgenommenen Anderungen zur Laft 
fallen, die Veranlaſſung zu vielfachen Streitigkeiten mit den 
drei dadurch begründeten Nebenlinien Weißenfels (bis 1746), 
Merjeburg (bi 1738) und Zeiz (bis 1718), die erft mit dem 
Ausfterben derjelben ihre Endichaft fanden. Bon den Stiftern 
Merjeburg und Naumburg erreichte der Kurfürft 1653 das 
Veriprechen, mit der Poftulation bei den Erben ver Herzöge 
Chriftian und Morig und in deren Ermangelung bei dem 
Kurhaufe beftändig bleiben zu wollen; allein ehe bie Unter⸗ 
handlungen darüber beendigt waren, und ehe noch die Faijerliche 
Beitätigung des Teftaments erlangt werben konnte, ftarb 
Johann Georg I. 72 Jahr alt, am 8. October 1656. 

Sein Charakter prägt fich. in feiner Gefchichte aus. Es 
war fein und feines Landes Unglück, daß er zum Mithandeln- 
den in Ereignifen berufen war, denen feine harmloſe Indolenz 
in keiner Weije gewachien war, daß ihn die Politif feiner Vor- 
gänger in Bahnen getrieben hatte, aus venen feine geiftige 
Beſchränktheit fich nicht frei zu machen verftand. Im öffent- 
lichen wie im Privatleben brachte ihn feine ftrenggläubige 
Frömmigkeit in Abhängigkeit von feinen Geiftlichen, wennſchon 
der ververblihe Einfluß, den fein Oberhofprebiger Ho& v. 
Hoönegg auf ihm übte, vielfach übertrieben worden it. 
Leidenschaft für die Jagd theilte er mit feinen Vorfahren. Die 


1) Das Zeftament nebft Eodicill bei Glafey a. a. O., ©. 1031ff. 
mit Angabe der ftreitigen Punkte. 
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immer neue Gelegenheit ihren Einfluß auf bie Regierung zu 
erhöhen und ihren Beſchwerden Nachdruck zu verichaffen. Ander⸗ 
ſeits Yag eine Gefährdung des ihnen zuftehenden Bewilfigungs- 
" rechtes gerade in dem Umftande, daß zwar die Abtragung der 
fteigenden Schulden der Kammer, welche bei der noch nicht 


ftreng durchgeführten Scheidung zwifchen Hof und Staat auch 


für die mehr und mehr anwachienden Bedürfniſſe des Tegteren 
mit aufzulommen hatte, die Erhöhung der Steuern nothwendig 
machte, aber über die Verwendung derjelben durch die Kammer 
den Ständen feine Controle zuftand; als fie daher dennoch 
Rechnungsablegung und Nachweis, wie Die unerhörte Schulven- 
laft entftanden fei, verlangten, wies dies der Kurfürjt als einen 
unberechtigten Übergriff ganz entſchieden zurüd. Im allgemeinen 


trägt die gefammte Finanzwirthichaft dieſes Zeitraums das 


Gepräge eines Kampfes mit der Noth ohne höhere Plan- 
mößigfeit, ohne nationalöfonomifche Iveen. Bon den bisherigen 
Steuern fam nur das fogenannte Hufengeld, ein Surrogat 
für Die Jagd-, PBoft-, Küchen- und Kellerfuhren im Jahre 1591, 
und auch dieſes nur auf einige Zeit in Wegfall, abgelehnt 
durch die Landfchaft wurde nur eine Bergfteuer; eine beab- 
fichtigte Mahlſteuer mit 1 gr. vom Scheffel und eine Wollſteuer 
verwarfen jchon die Geheimen Näthe, jene, weil fie gerade bie 
Armen am bärteften drücken, dieſe, weil fie mehrentheils über 
die Nitterjchaft gehen würde. Dagegen wurde die Tranffteuer 
1605 verboppelt und mit einer Weinfteuer vermehrt. DBe- 
jonders lebhafte Verhandlungen veranlaßte die Unordnung der 
Finanzen auf dem Landtage von 1628. Das zu 247478 Fl. 
veranfchlagte Einkommen aus den Ämtern und die übrigen 
Einkünfte ‚reichten feit Jahren zur Dedung der Hof- und 
Staatsbebürfnifje nicht mehr aus, die Kammerfchulden waren 
feit 1622, wo fie ſich auf 3,300000 Fl. beliefen, in Folge 
der Nüftungen, der ſehr koſtſpieligen Convente und zahlreicher, 
gegen den Willen der Landichaft gefchehener Güterfäufe, bie 
allein eine Million erforbert hatten, auf 7,100000 Fl. geftiegen. 
Zur Tilgung derfelben wurden nicht nur die Land» und Trank⸗ 
fteuer auf weitere ſechs Jahre veriwilligt, ſondern auch bie 
13* 


1691 


1606 
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zwungenfter Sröhlichkeit feierte der Landesfürſt, namentlich der 
Scherz und heitere Geſelligkeit Tiebende Johann Georg I, 
Gaſtereien und Familienfefte des eigenen wie anderer Häuſer 
im Kreife feiner Diener. Aber doch beginnen fich in den ver- 
traulichen Zon, der von früher her zwilchen ihnen herrſchte, 
neue Anſchauungen zu miſchen, wie fie fi in ber Annahme 
höherer Prädikate von Seiten des Kurfürften und in dem ver- 
mehrten Glanze der Hofhaltung Fund geben. Dem Kurfürften 
Chriſtian I. verftattete der väterlihe Schatz feine Hofhaltung 
mit einer Pracht einzurichten, die Die feiner Vorfahren wie die 
alfer anderen deutſchen Fürften weit überftrahlte; funfzig junge 
Edelleute zu Pferd in glänzender Rüſtung, Carabiner genannt, 
dazu hundert auserlejene Trabanten begleiteten ihn .bei jevem 
Ausgange. Im Jahre 1614 erſchien Johann Georg auf dem 
Eonvente zu Naumburg, begleitet von dem Hofmarfchall, dem 
Kanzler und ven Geheimräthen, 6 Oberften und Oberftleutnants, 
einer Anzahl Hauptleute und Rittmeifter, 10 Rammerjunkern, 
12 Truchſeſſen, 9 Kammerdienern, einer Anzahl Fouriere, 
Kammerjchreiber, Futtermarjchälle, Hofpfeifer, Trompeter und 
Heerpaufer, als deren hoher Zunftpatron durch ganz Deutich- 
land er noch 1630 vom Kaiſer anerkannt wurde), Apo- 
thefer, Küchenſchreiber, Brettdiener, Silberwäfcherinnen, Lakaien, 
Nitterköche, mit 546 veifigen Pferden, 196 Kutſchpferden und 
23 Trag-Ejeln; außerdem führte auch fein Bruder, Herzog 
Auguft, einen eigenen Hofftant von 116 Perjonen und.131 
Pferden mit?). Im Jahre 1621 zog Johann Georg mit 
einem Gefolge von 855 Perfonen und 878 Pferden zur Hul- 
digung nach Breslau. Ein fo überaus zahlreiches Hofperfonal, 
unter welchem 1639 fünf Hofnarren und ein Zwerg und gegen 
das Ende von Johann Georgs I. Regierung im Dienfte des 
Kurprinzen die erften Rammerherren vorkommen, die beträcht- 


1) Häberlin, Neue deutſche Reichsgeſchichte XVI, 218. — Pfef- 
finger, Vitriar. illustr. III, 926. — Cod. Aug. I, 427 sqg. 

2) Müller, Annalen, ©. 274. Bergl. bamit über die Reife bes 
Kurfürften nad Prag im Jahre 1652 Helbig im Archiv f. fühl. Geſch. 
VI, 298. 
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Unter diefen Umftänden mußte der Krieg wie anderwärts, 
jo auch in Sachſen mit Nothwendigfeit zur Anwerbung von 
Söldnern führen, unter denen nun In- und Ausländer, 
Adelige und Nichtadelige fi in buntem Gemiſch zuſammen⸗ 
fanden, während auch viele jächftiche Unterthanen, allen kur⸗ 
fürftlichen Verboten zum Zrog, fremden Werbetrommeln 
nachzogen. Das Fähnlein Fußvolk beitand zu Anfang des 
Kriegs außer den Offizieren aus 200 Musfetieren, 80 Pilen 
und 20 kurzen Wehren, die Compagnie Reiter aus 100 
Pferden; entweber blieben dieſelben als Freifähnlein und Frei- 
compagnien für fich beftehen oder wurden zu je zehn in ein 
Regiment vereinigt. Bei jevem Regiment befand fi) 1646 
außer den Stabsoffizieren je ein Regimentsſchultheiß, Feld⸗ 
vediger, Feldſcheerer, Proviantmeifter. und Stabshalter, 10 
Gerichtsgeſchworene, Gerichtsichreiber, Gerichtsweibel, Profoß, 
Stodmeijter, Hurenweibel, 2 Stedentnechte, 1 Scharfrichter 2c. ; 
bei jeder Compagnie zu Roß oder zu Fuß je ein Hauptmann 
oder Nittmeifter, Leutnant, Cornet over Fähndrich, Wachtmeifter 
oder Feldwebel, Führer, Fourier, Mufterfchreiber und Teld- 
icheerer, 3 Trompeter oder Trommler, 1 Pfeifer, 3 Korporale 
und 15—20 Rottmeifter oder Gefreite '). Die Waffen wurden 
denen, "welche Feine mitbrachten, gegen mäßigen Abzug am 
Solde aus den furfürftlichen Zeughäufern gereicht und nach 
Ablauf: ver Dienftzeit wieder eingelöft. Im Jahre 1635 be- 
ftand die ganze fächfiiche Armada mit Einſchluß der Leibwachten 
aus 19755 fchweren Neitern, 2058 Dragonern und 30416 
Mann Fußoolf, 1 Compagnie Artillerie und ven Schanzgräbern. 
Geſchütz ſcheinen die Sachjen gleid) den Kaiferlichen nur weniges 
und meijt jchweres geführt zu haben. Der Sold war, wie bei 
dev Entwerthung des Geldes und der Theuerung alles Lebens- 
bedarfs nicht anders jein konnte, jehr hoch, jo daß fich für 1620 - 
der Jahresbedarf des fächfischen Heeres von nicht ganz 10000 
Mann auf die ungeheure Summe von 1,537433 Fl. berechnet ?). 

1) Cod. Aug. I, 1998. 


2) Nach dem BVerpflegungsreglement von 1646 erhielt der Oberft zu 
Fuß mwöcentlih 48, der zu Roß 50 Thaler, Oberfileutnant 12 Thaler, 
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der augufteifchen Periode auf dem Gebiete der Verwaltung 
und der Rechtspflege. Bereits unter Chriftian J. wurden 
die meiften Landescollegien vervollfommnet, ftärfer bejegt und 
befjer bejolvet und namentlich erhielt im Jahre 1589 das ſchon 
von Auguft begründete Kammercollegium trog des Widerſpruchs 
der Stände, welche die Abichaffung der Kammerräthe und die 
Übertragung ihrer Gejchäfte auf die Landesregierung wünfchten, 
feine vollftändige Organijation. Um das von feinem Groß⸗ 
vater errichtete Gebäude weiter auszubauen, erließ Kurfürft 
Chriftian IL, wahrfcheinlih auf Grund eines von dem be- 
rühmten Juriſten Hartmann Pijtoris herrührenden Entwurfes, 
die Appellationsgerichtsorbnung vom Jahre 1605 %), von wel- 
her an bie eigentliche Entjtehung dieſes Gerichtes datirt, ob- 
gleich daſſelbe dadurch immier noch nicht weder ein -ftändiges 
noch ein eigenes wurde, ſondern, größtentheild aus den Beifigern 
der Yuriftenfacultäten und Schöppenjtühle gebildet, nur erjt 
zweimal im Jahre zufammentrat. Da ferner die Subtilität 
der" Rechtslehrer und das Überhandnehmen des Auctoritäten- 
und Controverſenunweſens die Collifionen des gemeinen mit dem 
fächfifchen Rechte unaufhörlich vermehrte, jo führte das Be— 
dürfniß nach Sleichartigfeit des gerichtlichen Verfahrens zu einer 
Revifion der Conftitutionen und jo entitand, wahrjcheinlich auf 
Grund des nämlichen Entwurfs, die Proceßordnung von 1622. 
Zahlreiche Gejege gingen weniger aus einem zufammenhängenden 
Plane als aus zufälligen Veranlafjungen hervor ?).. Die 
Stände gaben durch ihre ſich immer mehr häufenden Beſchwerden 
Beranlaffung zu einer Menge unter vem Namen ,, Erledigung 
von Landesgebrechen“ erſcheinender Geſetze, welche bald Con⸗ 
ſiſtorial- und Schulſachen, bald Juſtiz⸗ oder auch bloße Polizei- 
gegenftände betrafen und erft unter Johann Georg II. geord- 
neter zu werben anfingen 3). Die allgemeine Polizeiordnung 


1) Cod. Aug. I, 1222. 

2) Schletter, Zur Geſchichte ber fächfifchen Yuftizpflege und Proceß⸗ 
gefegebung im 17. Jahrh. (1843). 

3) Was in ſolchen „Erörterungen der Landesgebrechen“ alles zu= 
fammengefaßt war, zeigt folgender Auszug: Richtige Schäffel, Mißbrauch 


1689 


1605 


1622 
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quellen bildete, insbeſondere. Noch viel ſchwerer laſtete freilich 
die Noth des Krieges auf den Städten, theils unmittelbar, 
theils indem ſie die Hauptquellen ihres Wohlſtandes verſtopfte; 
aber dennoch läßt ſich nicht verkennen, daß die Wunden, welche 
derſelbe der Gewerbe⸗ und Handelsthätigkeit ſchlug, in Sachſen 
Dank der auf dieſen Gebieten vorgeſchrittenen Entwickelung 
des Landes weniger tief gingen und ſchneller verheilten als an⸗ 
derwärts. Die fleißigen Hände der um des Glaubens willen 
vertriebenen Proteſtanten, die in Sachſen einwanderten, kamen 
der Induſtrie, namentlich der Leinen- und Wollenmanufactur 
in den erzgebirgiſchen Städten, das vom kurfürſtlichen Hofe 
gegebene Beiſpiel der Bevorzugung inländiſcher Fabrikate vor⸗ 
zugsweiſe der Tuchfabrikation zu gute; das Färben der Tuche 
mit dem angeblich ſchädlichen Indigo wurde 1650 im Intereſſe 
des einheimiſchen Waids verboten; alle inländiſchen Gewebe 
wurden ſeit 1615 geſtempelt, da ſie eine niedrigere Abgabe 
zahlten als die ausländiſchen. Die erzgebirgiſchen Klöppelſpitzen 
fanden ſteigenden Beifall; doch wurde das Klöppeln, weil es 
der Haus- und Feldarbeit die nöthigen Kräfte entziehe, 1608 
den Männern und zum Dienen tüchtigen Frauensperſonen ver- 
boten, und denen, die fich außerhalb diefer Hanbtierung nicht 
erhalten Könnten, nur gegen eine Abgabe geftattet ); in Anna- 
berg, wo 1599 die Bandmanufactur aufgefommen war, ent- 
ftand 1649 die Pofamentirinnung; die ſchon damals beveutende 
juhler Gewehrfabrifation fand gerade durch den Krieg weithin 
Abſatz; außerdem erhielt das Erzgebirge für den ſchon feit 
Augufts Tode fühlbar gewordenen und dann durch den Krieg 
noch vermehrten Rückgang des Berghaus, deſſen Unterjtütung 
durch eine Beifteuer die Stände, da das Bergwerk furfürftliches 
Regal jei, verweigerten, jeit 1655 einen theilweifen Erſatz durch 
die Errichtung der Blaufarbenwerke zur Verarbeitung des 
Kobalts, deſſen Ausfuhr nun ftreng verboten wurde, fowie 
durh die Benutzung des zöbliger Serpentins, nachdem im 
Laufe des 15. Jahrhunderts die Kunſt, denfelben zu drechieln, 


1) v. Weber, Aus vier Jahrhunderten. Neue Folge (1861) I, 384, 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL. 14 
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eramina, wie fie jeit 1648 für Handlungsbiener, Dienftboten 
und Handwerksburſchen eingerichtet wurben, nicht erzielen ließ. 
Ale Stände ergaben fi) dem unmaäßigften Luxus, dem jelbft 
die Drangfale des Kriegs feinen Einhalt thaten. Wie der Hof 
von der gewohnten Verjchwendung nicht abließ '), fo lebte auch 
das Bolf in Saus und Braus; in den Stäbten jagten fich 
die Feftlichfeiten, die aus dem gemeinen Sedel beftritten wur⸗ 
den und Mißverwaltung des Communvermögens erzeugten. Die 
Handwerker ließen fih in ihren Mummereien, die Spieler an 
den Glückstöpfen, wie ein folcher in Leipzig mit‘ 17000 Gulven 
Fond im Tumult von den Studenten zerbrochen wurde, wenig 
ſtören; namentlich in foftbarer Tracht fuchten die untern 
Stände, allen Kleiderordnungen zum Trotz, e8 ben höheren 
gleich zu thun. Das Verbot der großen Eifen und Wülſte 
unter den Röcken zeigt die erften Spuren von NReifröden. 
Die Leipziger Bürgerfrauen trugen fich, wie eine Kleiverorbnung 
von 1626 rügt, nicht auf ehrbar deutjche, fondern auf aus- 
ländiſche Manier mit mehrfachen goldenen Ketten, Handſchuhen 
mit Gold und Berlen geſtickt, goldenen Dolchen durchs Haar, 
„m Summa fo, daß es nicht adligen ſondern gräflichen und 
höheren Standesperjonen gleich iſt“2). Das alte Uebel ver 
Trunkſucht griff durch den allgemeiner werdenden Verbrauch 
des Branntweind namentlich auch in den untern Ständen um 
fih. Der Gebrauch des Tabaks foll zuerft 1620 durch eng- 
liche Truppen nad der Laufig gebracht worden jein; 1633 
wurde das „Zabaftrinfen‘‘ verboten und der Verkauf des 
Krauts nur den Apotheken als Arznei geftattet °). 


1) Dazu wieder im Gegenfate eine Hoffhuhmaderrehnung von 
1651: drei Paar Schuhe geflict mit Filz, vor jedem Paar 4 Grofchen, 
thuet 12 Groſchen. Haſche, Dipl. Gef. v. Dresben IV, 628. 

2) Kleiverorbnung von 1612 (Cod. Aug. I, 1456). — Über die 1631 
nah Dresden geflüchteten Leipzigerinnen jagt bie Kurfürftin: „Das 
Weibsvolk von Leipzig thut nichts denn mehr Hoffart und Pracht in 
Kleidung herein nad Dresben bringen, damit bier unfere dresdner 
Schlappen vollends in ihrem balsftarrigen Sinne wegen übermächtiger 
Hoffart in Kleidung verftärft werden”. Müller, Johann Georg, ©. 61. 

3) Cod. Aug. I, 1543. . 
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nicht ausbleiben. Trotzdem blieb Wittenberg noch immer 
die bedeutendſte unter den proteſtantiſchen Univerſitäten, 
ſeine theologiſche Facultät zumal wies unter allen die ſtärkſte 
Frequenz auf; die ſächſiſchen Theologen übten ſogar oder 
erſtrebten wenigſtens, geſtützt auf das Directorium ihres 
Kurfürſten, eine Art oberrichterlicher Gewalt in kirchlichen 
Streitfragen, wie z. B. 1623 und 1624 in dem Streite 
zwiſchen den Tübingern und Gießenern !) und Hos v. Hoön- 
egg hielt von 1621 bis 1628 alljährlich einen theologiſchen 
Eonvent zur Beurtheilung und Entſcheidung aller theologiichen 
Zeitfragen in möglichft offizieller Form ab. Obgleich Melanch⸗ 
thons Auctorität durch Leonhard Hutters, des Professor con- 
troversiarum, Compendium (1619) verbrängt wurbe, fo erhielt 
fih doch während der erften Jahrzehnte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts bei aller Anhänglichfeit an die Durch die Concordien⸗ 
formel gegründete Lehrnorm und bei aller Schärfe gegen ben 
Calvinismus eine mildere Auffaffung, in Wittenberg Haupt- 
fächlich durch Polykarp Leyfer und Balth. Meißner, in Leipzig 
durch Höpfner vertreten; noch durchleuchtete und durchwärmte 
etwas von dem Geifte ver großen Reformatoren die fächfiiche 
Landeskirche, bis mit dem von Ahr. Calov in Wittenberg gegen 
den Helmſtädter Calixt entzündeten Streite der Hader der pro- 
teftantiichen Theologen in feiner ganzen Bitterfeit ausbrach 2). 
Die Theologie fhlug in der Literatur wie auf der Kanzel 
immer entichievener eine polemiſche Richtung ein, die auch in 
den 1624 und 1640 zu Leipzig geftifteten Prebigervereinen 
jehr gepflegt wurve, und die Philofophie, wieder ganz in bie 
Veffeln der jcholaftifchen Kategorien gefchlagen und durch ihre 
Abhängigkeit von der Theologie der eigenen freien Bewegung 
beraubt, förderte das Überwuchern einer fpigfinbigen und ge- 
müthlojen Dogmatif, deren unerträglicher Drud, verbunden 


1) Über ihren Verſuch, denfelben durch eine Art Nachtrag zur 
Concordie zu entfcheiden, fiehe Frante in Weißes Muſeum II, 2. 
©. 177 ff. 

2) Tholud, Der Geift der lutheriſchen Theologen Wittenbergs im 
Berlauf des 17. Jahrh. (1852), ©. 4 fi. 
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war, unverdienterweiſe mit den Hofnarren in eine Reihe geſtellt 
worden iſt !). Nachdem Melanchthons theologiſche Lehrbücher 
verdrängt worden waren, kam nun auch die Reihe an ſeine 
grammatiſchen. Ueber ſeine lateiniſche Grammatik, mit deren 
Reviſion Taubmann 1602 vom Kurfürſten beauftragt wurde, 
erhob ſich ein heftiger Streit, der erſt 1621 damit endigte, 
daß eine Verbeſſerung derſelben erſchien; auch die Dialectica 
und die Rhetorica Philippi wurden beſeitigt. Die Profeſſur 
der lateiniſchen Grammatif zog Chriftian I. wieder ein, 
weil die Studirenden darin chen in den Schulen unterrichtet 
würden. Allerdings genofjen vie philologifchen Leiftungen ber 
fächfifchen Schulen eines guten Rufs, felbft einiger hiftorifcher 
Unterricht wurde auf denſelben, nach dem Syſtem ber vier 
Weltmonarchien, ertheilt. Matth. Drefier, Profeffor zu Leipzig 
(T 1629), jchrieb eine Isagoge historica, und 1643 ward 
Kromayer als befonderer Lehrer der Gefchichte dahin berufen. 
In der Jurisprudenz, die auf dem durch Auguſts Conftitutionen 
gelegten Grunde fortbaute, zeichneten fich zu Leipzig Sig. 
Finkelthaus und mehr noch der berühmte Benj. Carpzov 
(r 1666) aus, einer ver eifrigften Vertheidiger der Tortur 
und der Herenproceffe, deſſen Auctorität als Criminalift weit 
über bie Grenzen Sachſens Hinausreichte und der fich rühmen 
fonnte, in feinem Leben 20000 Todesurtheile gefällt zu haben. 
Kein Wunder daher, daß die Herenprocefje in Sachſen fo zu- 
nahmen, daß 3. B. im Meiningifchen von 1597—1676 die 
Zahl ihrer Opfer auf 92 (1611 allein 22), in Schleufingen 
auf 79 ftieg 2). Verfocht doch felbft der wittenberger Anatom 
Schneider (F 1680), der Entdeder ver nach ihm benannten 
Schleimhaut, die Eriftenz von Heren! Obſchon aber dieſer und 
ähnlicher Aberglaube allgemein verbreitet war, die Apotheken 
die abfurdeften Mittel führten und vornehme Frauen, unter 
diejen, ihrer Vorgängerin Anna naceifernd, die Kurfürjtin 
Magdalene Sibylle, ſeltſame Necepte fammelten, machte doch 

1) Ebert, Taubmanns Leben umd Verbienfte 1814. Flögel, Ge- 


fohichte der Hofnarren (1789), S. 288. 
2) Schlözer, Staatsanzeigen II, 165. 
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zuborgen anfingen und damit dem ohnehin erwachten Hange 
zur Ausländerei Thür und Thor öffneten. In der Muſik, 
deren Pflege ſich in den kleineren Städten durch die Cantoreien 
erhielt, erlebte Dresden unter Johann Georg J. durch Heinrich 
Schütz, den größten deutſchen Tonſetzer des 17. Jahrhunderts, 
eine Glanzperiode, wie ſie dieſer Stadt im 18. Jahrhundert 
nur theilweiſe durch Haſſe und Naumann, im 19. durch Weber 
wiederkehrte. Geboren 1585 zu Köſtritz, ein Schüler des 
Venetianers Gabrieli und feit 1615 zur Xeitung ber kur⸗ 
fürftlichen Kapelle *) berufen, machte er die Damals zur reichten 
Entfaltung erblühte italienische Muſik, vorzugsweile das neu 
erfundene Recitativ, den Einzelgefang und die geijtliche Concert- 
form in felbftändiger Weiſe auf deutſchem Boden heimiſch. 
Die Noth. des Kriegs vertrieb ihn zweimal nach Kopenhagen, 
die vor kurzem jo glänzende Furfürftliche Kapelle verfümmerte 
und dies’ gab wahrjcheinlich dem Kurprinzen die Veranlaffung 
zur Gründung einer eigenen Kapelle; der Einfluß aber, welchen 
in diejer die Italiener mehr und mehr gewannen, erfüllte den 
greifen Schüg mit einer bis an feinen Tod (1672) zunehmenden 
Berftimmung ?). Es war aber Feincswegd eine reine und 
würdige Begeifterung für die Kunft an ſich, was dieſer am 
dresdner Hofe Eingang verjchaffte, fondern man pflegte fie nur, 
injofern fie der Verherrlihung der Hoffejte, der Schauluft und 
dem Sinnengenuß diente. Kopf⸗, Ning- und Quintanrennen 
oder Carouſſels nahmen die Stelle der früheren Turniere ein 
und durften, verbunden mit Mummereien und phantajtiichen 
Aufzügen, bei feiner Feftlichfeit fehlen; indem man benjelben 
eigene Handlungen unterlegte, entjtanden die durch die Bunt— 
heit ihres Inhalts und die Pracht ihrer Inſcenirung unter 
haltenden Inventionen, die oft mit Schlittenfahrten, Fijchereien 
und Jägereien verbunden waren und in deren Veranftaltung 


1) Als urfprünglih zum Kirchendienfte beftimmt hatte dieſelbe einen 
befonberen Kurator oder Infpector, gemöhnlich in Perfon des Oberhof- 
predigers. x 

2) Fürftenau, Zur Geſchichte der Muſik und bes Theaters am 
Hofe zu Dresden (1860) I, 22. Müller, Johann Georg L, ©. 164 ff. 
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fteuer genannt wurde; das Verhältniß zwiichen Stadt und Land 
wurde nachher wie acht zu fieben angenommen; außerbem ver- 
willigte- man, nicht ohne Nachtheil für den Handel, den 36. 
Pfennig von allem Verkauf zur Abtragung der böhmifchen 
Landesſchulden, 20000 Thlr. Türkenfteuer, dem Kaifer vom 
Faß Bier 4 Gr., der Kaijerin ven fünften. Bon der Rauch- 
fteuer blieben die Nittergüter frei, verwilligten aber im 30- 
jährigen Kriege wegen gänzlicher Berarmung ber Bürger und 
. Bauern einen Beitrag von ihrem Mund- oder Rittergut, die 
Mundgutjteuer, welche die Hälfte der Rauchſteuer betrug und 
auch nah dem Kriege beftchen blieb). Zur Bertheibigung 
des Landes dienten, ohne Sold im Lande, bejoldet außerhalb, 
bis ‚Ende des 17. Jahrhunderts die Nitterpferde, welche fich 
im Jahre 1550 auf 173, zu Zeiten auch auf 188 beliefen 
und nah Pferden, Füßen und Nägeln, ven Fuß zu acht Nä- 
geln, auf Land und Städte ausgebracht wurben. Da fich die 
Yeßteren jeit Einführung der Nauchfteuer von der Stelkung 
dieſer Pferde in natura losſagten, fo fchlug man drei Rauch- 
fänge zu einem Nagel, 96 zu einem Xitterpferdbe an. Die 
Nievderlaufig mit ihren fünf Kreiſen (dem luckauer, gubener, 
Yübbener, falauer und fpremberger) war belaftet mit 130 
Nitterpferden, mit 193148 Schod (zu 4 Gülden 8. Gr.) und 
870812 Gülden Schakung. Als Erweiterung des Lehensweſens 
wurde 1575 von Kaiſer Rudolf II. gegen die Summe von 
35000 Schock Grofchen verwilligt, daß die nicht mit Söhnen 
beerbten Lehensgüter" erft nach Abgang des fiebenten Schwert- 
magens als eröffnet dem Könige zufallen follten. 

Die Ausbreitung des Proteftantismus in der Laufig wurde 
durch den Pönfall nicht wejentlich gehemmt; er entwickelte fich 
bier in der nämlichen Weiſe wie anderwärts. Umſonſt aber 
hofften die Laufigen von Kaifer Rudolf ein gleiches Privilegium 
wie die Böhmen im Majeſtätsbriefe zu erhalten, obgleich es 
ihnen ſchon verfprochen war; erſt Matthias ertheilte ihnen 11. 
September 1611 die Zuficherung der Neligionsfreiheit. Beim 


1) Merkel-Engelhardt a. a. O. IX, 161f. 
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Geſchichte Kurſachſens und feiner Webenländer unter 
Johann Beorgs I. Nachkommen bis zur Erhebung 
Sadjfens zum Rönigreihe. 1656—1806. 


— — 


Erſtes Hauplſtück. 
Das albertiniſche Sachſen unter Johann Georg II. 
(1656 — 1680), Johann Georg II. (1680—1691), 
Johann Georg IV. (1691—1694) und Friedrich Au⸗ 
guft I. bis zur Erwerbung der polnifchen Krone, im 
Jahre 1697. 


1. Aurfürft Johann Georg II. und feine Brüder. 


Unmwiberleglich hatte der Gang des Dreißigjährigen Krieges 
.den Beweis geführt, daß Sachſen, von welchem im 16. Jahr⸗ 
hundert bie geiftige Wiedergeburt Deutichlands ausgegangen 
war, nicht im Stande jei, daſſelbe vor den e8 rings umdrohenden 
Gefahren zu retten. Guter Wille des Fürften allein ohne Un- 
abhängigfeit der Gefinnung, ohne Feſtigkeit des Charakters, 
ohne Unterftügimg durch den Geift opferfreudiger Hingabe im 
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Fähigkeit der Selbjtbeftimmung bejaß es nicht mehr; auf ber 
einen Seite wurde feine Haltung bedingt durch die Eiferfucht 
auf das rührige und obendrein auch noch calviniſch gewordene 
Brandenburg, mit dem es aber Doch auch wiederum Durch zu 
vielfache Intereffen verfnüpft war, um fich in fchroffen Gegen- 
fat zu demſelben zu bringen, auf der andern burch den planlos 
engen Anſchluß an Ofterreih, von dem es fich, ohne eigenen 
Bortheil davon zu haben, al8 Werkzeug gebrauchen Tief. 

Der nun bereit8 43jährige Kurfürft Johann Georg I. 
war, wie er fchon als Kurprinz gezeigt hatte, viel zu genuß⸗ 
und vergnügungsfüchtig, um an ber Erfüllung ernfter und an- 
ſtrengender Regentenpflichten Gefallen zu finden. Vernach⸗ 
läffigung der wichtigften Intereffen des Landes, Anknüpfung 
der bevenklichjten Verbindungen mit dem Ausland, chroniiche 
Finanznoth im Innern, durch Entfaltung eines maßloſen 
Prunkes am Hofe theils erzeugt, theils überdeckt, füllen feine 
Regierung. Selbſt die confeſſionelle Baſis, auf der Sachſen 
bisher geſtanden, begann bereits zu wanken. So gering war 
das Zutrauen zu der lutheriſchen Glaubenstreue des Kurfürſten, 
daß die Landſchaft, geſchreckt durch die in den Nachbarländern 
vorgenommenen kirchlichen Veränderungen und bie in ben pro- 
teftantifchen Fürftenhäufern ſich häufenden Beifpiele des Abfalls 
zur römischen Kirche, fich bei der Hulbigung nicht bloß, wie 
ſeit 1601 herkömmlich, von ihm das Verfprechen geben Tieß, 
in Neligionsfachen feine Veränderungen vornehmen zu wollen, 
jondern in dem Landtagsreverfe vom 15. Juni 1657 die ge- 
ſchehenen Verwilligungen an die Erfüllung dieſer Bedingung 
knüpfte und dies furz darauf noch durch bie Erflärung ver- 
ihärfte, daß, wenn der Kurfürft oder einer feiner Nachfolger 
zu einer anderen Religion übertreten würde, vemfelben ein 
jus reformandi nicht zufommen jolle; noch im Lanbtagsrevers 
vom 8. April 1661 ließen ſich die Stände die Verficherung 
wiederholen, daß fie an alle ihre Bewilligungen nicht gebunden 
jein follten, wenn in ber Religion eine. Veränderung vorge⸗ 
nommen werben follte!). Schenfte boch des Kurfürften eigene 

1) Hausmann, Kurfächfifche Landtagsordnung (1799), ©. 118. 
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verhältnifien zerrüttet, fich zu den Gemüffen und Auszeichnungen 
des Hoflebens zu drängen begann, wurden bie Hofämter ver- 
mehrt und veich bejolvdet. Im Jahre 1666 gab es 55 Kammer- 
herren und 57 Kammerjunfer, die Hoforbnung von 1671 
weit ſchon 291 Perfonen auf"); außer 1000 Mann Ober- 
und Untergarde und der aus der. ehemaligen Hoffahne ent- 
ftandenen Leibtrabantengarde zu Roß wurde auch noch eine 
Compagnie Kroaten errichtet, alles in prächtiger Uniform. Im 
Jahre 1671 begleitete den Kurfürften nach Torgau ein Reijezug 


von 1128 Perſonen mit 788 Pferden, bald darauf nach Alten- 


burg ein gleicher von 1238 Perfonen und 1170 Pferden. 
Mit einer Verſchwendung, die. fih um die Mittel zu ihrer 
Befriedigung wenig fümmerte, jagte ein Feſt des anbere, 
Jagden?), Löwenhegen, Turniere bei Fackelſchein, wendiſche 
Hochzeiten, Wirthſchaften und andere Maskeraden, Feuerwerke, 
Vogelſchießen in bunteſter Abwechſelung. Jeder hohe Beſuch, 
jedes frohe Familienereigniß im Fürſtenhauſe ſchuf neue Feſte. 
Weit berühmt war der dresdner Hof vor allem durch ſeine 
muſikaliſchen und theatraliſchen Aufführungen; zu dem Ballet 
kam das Singſpiel und die Oper, in welcher während des 
17. Jahrhunderts die Schauſpielkunſt gipfelte, und nach dem 
Beiſpiele des franzöſiſchen Hofes verſchmähten es die Mit- 
glieder der kürfürſtlichen Familie und des Hofſtaates nicht bei 
ven Aufzügen, Tänzen, Allegorien, Schaujpielen, Schäferbramen, 
Dpern und Inventionen aller Art, wie man dieje Darftellungen 
nannte, perjönlich mitzuwirken. Namentlih die Mufif wußte 
der Kurfürjt, der nicht bloß im feiner Jugend während ber 
Dlüthezeit der fächfiichen Kapelle ‚unter Schü Gejchmad und 
Kunſtſinn gebildet hatte, ſondern fogar felbft componirte, ber 
Verherrlichung feiner Fefte dienftbar zu machen. Aber wie 
damald in Deutihland überhaupt die einveißende Ausländerei 
das Volfsthümliche verdrängte, fo namentlich in der Kunſt, 


1) Arndt, Neues Archiv I, 238. 
2) Auf denen von 1656—1677 wurden 96862 Stück Wild, darunter 
200 Bären und 2000 Wölfe, erlegt. 
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mit gene amb- bie. Mht nicht aufgnhehe fe Der Kaifer 
beftätigte dieſen Beſchluß und verbat ſich jehr beſtimmt jede 
weitere Einmiſchung. Es läßt ſich die Vermuthung nicht ab- 
weifen, daß bei dem harten Verfahren gegen Erfurt wie bei 
diefer ganzen geheimen Unterhandlung confeſſionelle Rückſichten 
im Spiel waren. Wußte ja doch Neiffenberg in Wien und 
Paris jogar die Hoffnung zu erweden, daß es ihm gelingen 
werde, den Kurfürften von Sachſen und jeine Gemahlin zur 
tatholiſchen Kirche zurüdzuführen. Ähnliche Gedanten beun- 
ruhigten auch die evangeliihen Zürjten, welche jogar wegen 
Kurſachſens Unthätigkeit mit der Wahl eines anderen Direc- 
toriums brohten. Die Vorftellungen des von den Erfurtern an— 
gerufenen Kurfürften von Brandenburg machten auf Johann 
Georg wenigſtens jo weit Eindruck, daß er fich nochmals bei 
dem Kurfürſten von Mainz um Aufihub der Execution und 
An Wien um gütlichen Ausgleich mit Erfurt verwendete, beides 
ohne Erfolg. Zufriedengeftellt mit der Verficherung, daß weder 
das Schußrecht des Haujes Sachjen verlegt, noch ohne feine 
Einwilligung etwas in Erfurt vorgenommen werden folle und 
man in Religionsjachen nichts ändern wolle, gab er ſich ſogar 
dazu her, durch wiederholte Aufforderung und Bedrohung des 
erfurter Raths jelbjt die Unterwerfung der Stadt unter Mainz 
zu befördern, die auch nach wierwöchentlicher Belagerung durch 
Kapitulation am 5./15. Detober 1664 erfolgte. Die Ent- 
täuſchung ließ micht auf fih warten. Johann Philipp behan- 
delte Erfurt jpgleich ohne weiteres als jeine Landſtadt und ba 
der jchlaffe, von Meiffenberg gänzlich umſtrickte Kurfürſt die 
Rechte feines Hauſes fo gedankenlos preisgegeben hatte, auch 
eine Beſchwerde ber in Leipzig Februar 1665 verfammelten 
oberjächfiichen Kreisftände wirkungslos verhalfte, jo blieb mun- 
mehr ben jächjiichen Herzögen nichts übrig, als in dem zu Yeipzig 
unter kurjächjiicher Vermittlung am 20./30. December 1665 














Bor allem darauf bedacht, wie ſich als Gegengewicht gegen 
Brafdenburg der ſchwediſche Beſitzſtand im Reiche erhalten laſſe, 
bemühte er ſich um Herbeifühtung eines allgemeinen Friedens, 
Daf er deshalb den Anträgen des neutral gebliebenen, insge— 
beim aber franzöſiſch gefinnten Baierns wegen eines‘ Allianz- 
projectes Gehör gab, brachte ihn wieder in nähere Beziehung 
zu Frankreich. Der verlodenden Ausficht auf franzöſiſche Sub- 
fiviengelver vermochte er um fo weniger zu wiberjtehen, als 
in Wien nach Lobkorwig’ Abdantung feine Bemühungen für 
den Frieden und jeine Beichwerden wegen der ben Branden- 
burgern als Winterguartiere angewiejenen ſächſiſchen Schut- 
herrichaften Mansfelo, Stollberg, Reuß, Schönburg und Qued- 
linburg feine günftige Aufnahme fanden und die Kortichritte 
Friedrich Wilhelms gegen Schweden feine Eiferſucht immer 
heftiger entzünbeten. Gegen das Verſprechen, daß ihm Frank— 
reich außer fofortigen 30000 Thalern bis zur Wiederherftellung 
des Friedens monatliche Subfidien zahlen wolle, unterzeichnete 
Johann Georg die Allianz mit Batern, durch welche fich beide 
zur Aufrechthaltung bes weftfäliichen Friedens auf die Dauer 
des Krieges 20000 Mann aufzuftellen vwerbanden. Die eigent- 
liche Spiße dieſer Uebereinkunft war aber gegen Brandenburg 
gerichtet, denn in einem geheimen Artikel verpflichteten fie fich, 
jeven, ber fich dem Frieden wiberjegen wirbe, anzugreifen und 
dem Kaiſer Hilfe zur Beilegung des ſchwediſch⸗ brandenburgiichen 
Krieges anzubieten. Allein Frankreich bedurfte Schon Sachſens 
nicht mehr, da der Kaiſer ohne Sachſens Zuthun Durch den 
nymwegener Frieden Brandenburg preisgegeben hatte. Wenig- 
ftens ließ aber der Kurfürſt Feuquiere's Friedensvermittlung 
zwifchen Dänemark und Schweden durch den Geheimrath v. Gers- 
dorf ımterjtügen, deſſen verjtändige Bemühungen auch wirklich 
1079 den lunder Frieden 27. September 1679 herbeiführen halfen, 
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Mann ftarles Heer !); umter ihm commandirten ber Feld⸗ 
marſchall v. d. Golg und der Teldmarjchallleutnant v. Flem- 
ming. Zugleich mit dem Wunfche, daß ihm auch ver Be- 
fehl über die übrigen Reichstruppen übertragen werben möge, 
hatte er dem Kaifer die Hoffnung zu erfennen gegeben, der⸗ 
jelbe werbe ſich durch Abtretung eines Stück Landes erfenntlich 
zeigen. Aber Leopold, welcher die ganze Hilfsleiftung mehr 
als eine Erfüllung ſchuldiger Bafallenpfliht anfah und aufßer- 
dem auf die Kriegsluft des Kurfürften rechnete, empfand durch⸗ 
aus feine Reigung,. den Beiftand deſſelben noch durch befondere 
Zugeftändniffe zu erfaufen, ja er verlangte fogar, daß Johann 
Georg den Unterhalt feiner Truppen während des Mariches 
durch Böhmen felbft tragen folle, bis endlich die fteigende Noth 
feiner Hauptjtadt ihn zur Zurücdnahme dieſer Forderung und zu- 
gleich zu ber dringenden Bitte um Befchleunigung des Marjches 
zwang. Nachdem hierauf das fächfiiche Heer am 6. September 
zwifchen Krems und Stein die Donau überfchritten Hatte, er- 
folgte am 8. bei Tuln die Vereinigung des ganzen Entſatz⸗ 
heeres von 27000 Kaijerlichen unter dem Herzog von Lothrin⸗ 
gen, 11300 Baiern, 8000 Mann fränkifcher Kreistruppen, 
26000 Polen und ven Sachen, und ver König Johann Sobiestt 
von Polen übernahm über dafjelbe ven Oberbefehl. Am Morgen 
des 2.112. Septembers ftieg das chriftliche Heer von dem Kahlen⸗ 
und Leopoldsberge herab. Dem linken Flügel, welcher aus dem 
öfterreichiichen und ſächſiſchen Fußvolke beftand, fiel Die Aufgabe 
zu, durch einen energiſchen Angriff das Debouchiren des übrigen 


1) Daffelbe beftand aus der berittenen Leibgarde, dem Kitraffterleib- 
regiment, ben Küraffierregimentern v. d. Goltz, v. Plotho und v. Traut- 
mann$borf, dem Dragonerregiment Graf Reuß zu 3 Schwabromen von 
je. 2 Compagnien; an Infanterie aus bem Leibregiment, den Negimentern 
v. d. Golg, v. Flemming, v. Loeben, v. Kuffer und Herzog Ehriftian zu 
je 2 Bataillonen von 4 Eompagnien und aus einer Grenabiercompagnie ; 
endlich aus 171 Mann Artillerie mit 16 Gefhlten. Zum erftienmale 
war bie Infanterie durchgängig mit Feuergewehr bewaffnet, nachdem kurz 
vor bem Ausmarfche die Pileniere ihre Pilen gegen Musfeten und 
Schweinsfebern vertaufcht Hatten. 
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reich zu erhalten. Zum Andenken an diefe engere Bereinigung 
ftifteten beide einen Orden „der guten Freundſchaft ober vom 
güldenen Braſſelet“. Gern baute die Kurfürftin- Mutter auf 
diefe Freundſchaft die Hoffnung, ihren Sohn aus den Netzen 
ver Neidihüg zu befreien, indem fie ihn beftimmte, fich, ale 
er im April feinen Gegenbefuh in Berlin abftattete, mit der 
verwittiweten Markgräfin Eleonore Erbmuthe Luiſe -von Ansbach 
aus dem Haufe Sachſen-Eiſenach zu verloben ; und wirflich ſtand 
auch die Favoritin in Gefahr fi) mit 4000 Fl. Gnadengehalt 
zurüdziehen zu müffen, doch nur wenige Tage, fo gewann fie 
ven früheren Einfluß wieber, ja der Kurfürft war brutal genug, 
dem Einzuge jeiner Braut in Leipzig an der Seite feiner 
Maitreſſe zuzufchauen, und ohne Friedrichs II. Zureden würde 
er noch im letzten Augenblicke zurücgetreten fein. Sein Wider⸗ 
wille gegen die aufgedrungene Gemahlin machte dieſe Che ebenfo 
unglüclic) wie die war, welche zu weiterer Bekräftigung des 
guten Einvernehmens mit Brandenburg im folgenden Jahre fein 
Bruder mit der frommen Chriftiane Eberharbine von Baireuth 
fchloß. 
Diefe Annäherung an Brandenburg war bauptfäcklich das 
Wert des Feldmarſchalls v. Schöning, der in Tolge eines 
Streites mit dem General v. Barfuß ven brandenburgiichen 
Dienft mit dem Johann Georgs III. vertaufcht hatte, während 
der ſächſiſche General Heino Heinrich v. Flemming in branden- 
burgifche Dienfte übertrat !), ein Tauſch, bei dem Sachſen, wie 
Spötter behaupteten, 95 Procent gewann. : Schöning erwarb 
fich bald feines neuen Herrn Zutrauen und trat.nun ber bie- 
herigen Ausbeutung Sachſens für das dfterreichifche Intereſſe 
ſehr entjchieven entgegen, wies auch die Verfprechungen, mit 
denen der wiener Hof ihn zu ködern verfuchte, ſchroff zurüd. 
Als der Kaiſer, den herbei Brandenburg durch Die Sendung 
des Geheimenraths v. Chwalkowski nach Dresden unterftüßte, 
an Kurjachten das Anſinnen ſtellte, es folle ftatt des bloßen 
Neichscontigents von 3000 Mann wie bisher 12000 Mann 


1) Stengel, Geſchichte des preußiſchen Staats IIT (1841), ©. 30 ff. 
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die gegen ſie erhobenen Anſchuldigungen, als habe ſie durch 
Zauberei ven Zod. Johann Georgs IIL herbeigeführt, feinen 
Sohn zur Liebe gegen ihre Tochter bethört und legtere dem⸗ 
felben preisgegebey, zu erhärten, wurde fie ber peinlichen 
Frage unterworfen; doch fand es der Kurfürft ſchließlich an- 
gemefjen, ven Proceß ganz niederzuſchlagen *); Die Leiche ber 
Gräfin v. Rochlig wurde aus der Kirchengruft entfernt und 
an wenig belannter Stelle verſcharrt. In den Sturz ber 
Neidſchütz fah fich auch der Kammerbirector v. Hoym verwidelt, 
er wanderte auf den Königjtein, doch wurde 1696 auch fein 
Proceß gegen Zahlung von 200000 Thaler niedergeichlagen 
“und er veftituirt. 

ALS jüngerer Bruder ohne Ausficht auf die Nachfolge, hatte 
Friedrich Auguft ?) nach des Vaters Anficht die militäriſche 
Laufbahn wählen jollen, auf die nicht nur die Zeitereignifje 
fondern auch die Neigungen des Knaben, fein kräftiger Körper 
und jein geweckter Geift hinwiefen. Mit fiebenzehn Iahren trat 
er, der erjte fächfiiche Fürft, incognito als Graf v. Meißen und 
in Begleitung feines Hofmeifters v. Parthaufen, des Pagen 
Friedrich v. Vitzthum und des Magijters Anton die jogenannte 
große Cavaliertour durch Europa an, die ihn durch Frankreich 
nah Madrid und Liſſabon und wieder zurüd nach Paris führte; 
von dort durch den Ausbruch des Krieges vertrieben begab er 
fih nach Venedig und Florenz und fehrte, da fein Vater den 
Beſuch von Rom verbot, über Ungarn und Wien nad) Dresven 
zurüd, um jeinem Vater in das Feldlager am Rhein zu folgen, 
wo er Gelegenheit fand, fich noch tiefer als bisher in die Lie⸗ 
verlichfeiten der vornehmen Welt einweihen zu lafjen ®). Sein 
imponivendes Außere, feine Meiſterſchaft in allen ritterlichen 

1) Schletter, Annalen der Criminalgerichtspfiege, Jahrg. 1849, 
December, wo auch das Eheverfprechen abgebrudt iſt. 

2) Faßmann, Glorwürdigſtes Leben und Thaten Friedrich Augufts 
des Großen (1733, 2. Ausg. v. Horn 1734); Gretſchel nennt ihn 
treffend „den höfiſchen Lobredner der üppigkeit“; — Förfter, Die 
Höfe und Cabinette Europas im 18. Jahrhundert, 3. Bd. (1889) 


3) Balmblad, Aurora von Königsmark und ihre Verwandten II, 
256. 260, : 
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jo war der Hof wieder jo prächtig eingerichtet wie vorher; 
jein Sohn fühlte jogar das Bedürfniß die Garden durch die 
Grands Musquetaires und die Grenadiers & cheval zu ver- 
mehren. Bor allem aber war e8 ber Kultus ver ausländijchen 
Kunft, der die Fürften mehr und mehr dem Sinne für das 
Heimifche und Volksthümliche entfremdete und fie in jenen be- 
raufchenden Zauberfreis bannte, in welchen der Gebanfe an 
das Wohl oder Wehe ihrer Unterthanen nur jelten und kaum 
hörbar einvrang. Wenn Johann Georg I. fi 1658 durch 
Herzog Wilhelm von Weimar feierlich in die „fruchtbringende 
Geſellſchaft“ aufnehmen ließ, jo war Dies nichts weniger als 
Theilnahme an nationalen Beftrebungen jondern Lediglich Mode⸗ 
jache ). Unter ven Heinen Nebenhöfen eiferten beſonders bie 
zu Weißenfel® und Zeiz dem dresdener nach; 1667 wurde 
Herzog Auguft von Sachjen- Weißenfels, „der Wohlgerathene ”, 
Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft. Noch viel entſchiedener 
als fein Vater huldigte Johann Georg II. ungeachtet feiner 
vorwiegend Friegerifchen Neigungen der Mufif und dem Theater 
und in beivem dem italienijchen Gejchmad, zumal jeitvem er 
1685 in Venedig zum erjtenmale Frauen auf der Bühne ge- 
jehen und bie berühmte Sängerin Diargherita Salicola, la bella, 
ihrem Contract bei dem Herzog von Mantua fürmlich nad 
Tresden entführt Hatte, wo ihr Erjcheinen den Anlaß zur 
Gründung der italienifchen Oper gab. Texte, welche die Hof- 
dichter Schirmer und Dedekind lieferten, erhielten erſt durch 
die Mufif Werth. Während aber der Hof faft ganz im der 
ausländiichen Kunft aufging, Franzoſen und Italiener berief, 
wurde doch Sachſen in eben dieſem Zeitraume für die Ent- 
wicklung des deutjchen Dramas von größter Bedeutung, freilich 
nicht durch J. G. Schochs Komödie vom Stubentenleben 
(1657) ober des Lauſitzers I. A. v. Haugwitze,„Schuldige Un- 


Hirfehfeift und Saujagden; 6000 Thlr. Mufit; 4000 Thlr. Pagenab- 
fertigung,, Jahrgeld wie auch Wäſche und Stiefeln. Archiv f. d. w: 
Geſch. VII, 336 (n. d. dresdn. Archiv). 

1) Sein Gefellihaftsname war „Der Preiswürdige”, fein Gewachs 
der Cedernbaum, fein Motto: „Beſteht unwandelbar“. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL 19 
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Der Hof zu Weißenfels hatte ebenfalls jeine Oper, an ber ber 
Kapellmeifter Krieger wirkte. Aber auch in die bürgerlichen 
Kreife drang die Oper bereits ein. Nach Leipzig wurde fie 
durch den Furfürftlichen Vicekapellmeiſter Strungk verpflanzt, 
der nach erhaltener Erlaubniß „zu mehrer Excolirung der 
Mufic in den Mefjen gewifje Operetten zu halten‘, 1693 ein 
Opernhaus baute und darin durch Studenten jeine eigenen 
Opern, 3. B. Alceſte, zu welcher Thiemich, Lehrer an der 
Thomasihule, den Text gefchrieben hatte, zur Aufführung 
brachte; jede Mefje wurde nur eine Oper gegeben. Die erſten 
franzöfiichen Komödien jah Leipzig 1696 in ben drei Schwanen. 
Bon ben vielen Malern jener Zeit ragt Feiner über das 
Mittelmäßige hinaus; zu nennen ift nur etwa Sam. Botſchild, 
der von einer Kunſtreiſe nad) Italien viele Gemälde für die 
furfürftliche Galerie mitbrachte, deren Director er wurde. Bon 
Kupferftechern lebten die drei Weishuhn, Jentzſch, John, Harms, 
Romſtädt, die drei Kiliane, Bodenehr, Höcner und Bensheimer, 
der auch Stempelfchneiver war gleih Dürr, Omeis und Wer- 
muth. Joh. Heinr. Böhme und Mel. Barthel bildeten fich 
in Italien zu Bildhauern aus. Das Bau- und Fortifications- 
wejen leitete der Generalmajor v. Kleugel, der von jeinen 
Reifen in Italien und Griechenland Geichmad und Kunſtſchätze 
mitbrachte, Oberaufſeher der Kunſtkammer und Lehrer Iohann 
Georgs IV. und jeines Bruders für Mathbematif und Kriegs⸗ 
wifjenjchaft wurde (ft. 1691). Unter ven Goldarbeitern fing 
am Ende diejes Zeitraums die berühmte Künftlerfamilie Ding- 
linger aus Schwaben in Sachſen an zu blühen *), 
Unverfennbar zeigt ſich jeit der Mitte des Yahrhunderts 
wie überall jo namentlid) auf den Univerjitäten das all 
mähliche Wiedererwachen des wijjenichaftlichen Geijtes, vor dem 
die Noheiten des Pennalismus und Nationalismus, wenn auch 
langjam, zurücdwichen, zumal numnehr auch die Schulen ihre 
Zöglinge beſſer vorbereitet auf die Univerfitäten zu entjenden 


1) [Gebhard], Beiträge, S. 142fj. Haſche, Geſch. Dresdens 
III, 328, 
19* 
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fanden fie den gehofften Anklang, jogar die Jenenſer erklärten 
fih gegen den Consensus repetitus und ſelbſt in Kurſachſen 
gelangte er nicht zu officieller Geltung. Denn, was die Haupt- 
fache, Die proteftantifchen Fürften empfanden durchaus Feine 
Neigung mehr, ihren Arm zur Vollſtreckung theologiicher Acht- 
ſprüche herzuleihen. Wenn fie auch noch den äußeren Beftand 
ihrer Kirche mit aller Strenge übermwachten, den Calviniften 
3. 2. ſelbſt die geheimften Zufammenkünfte nicht gejtatteten, 
fo waren fie doch den Intereffen und Genüffen diefer Welt 
viel zu jehr ergeben, um an biefen abgelebten theologifchen 
Streitigkeiten den geringften innerlichen Antheil zu nehmen; fie 
ſchüttelten vielmehr die Herrichaft des Kirchendogmas jett ebeno 
ab, wie ſie jeit dem weftfälifchen Frieden fi von der des 
Kaiſers emaneipirt hatten. Mit dem mißlungenen Angriff auf 
Calirt ſchien die lutheriſche Orthodoxie ihre Kraft erichöpft zu 
haben. Wittenbergs theologiiche Auctorität begann zu finken, 
mit ihr der äußere Flor der Univerfität; die Zahl der In— 
feriptionen janf von 600 im Jahre 1651 bi 1682 auf 176, 
wozu allerdings auch beitrug, daß Kurfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg wegen der maßlojen von bier ausgehenden 
Berunglimpfungen der Reformirten im Jahre 1662 feinen 
Landeskindern den Beſuch der Univerfität unterjagte. Noch 
verdient unter Calovs Lollegen um feiner Leiftungen, wie um 
jeiner friedfertigen Gefinnung willen, Andr. Quenjtäbt genannt 
zu werben. 

Leipzig war von 1656—1746 gemeinfchaftliche Univerfität 
für alle vier albertinijchen Linien, die auch zufammen Bifitationen 
halten ließen und die Profefjuren nach einer gewiſſen Ordnung 
wechſelsweiſe bejegten. Eine vegere Theilnahme am literarijchen 
Leben bekundet fich hier äußerlich jchon darin, daß die Uni- 
verjitätsbibliothef Zuwachs und beffere Ordnung erhielt jowie, 
daß der Advocat Ulr. Große durch das Vermächtniß feiner 
2000 Bände 1677 den Grund zu der leipziger Rathsbibliothek 
legte, die jedoch erjt 1711, gegen 14000 Bände jtarf, bem 
öffentlichen Gebrauche übergeben wurde. An eigentlich großen 
Gelehrten Titt Leipzig Mangel; in der theologiſchen Facultät 
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zu legen. Neben einem collegium anthologicum beftand ein 
eollegium Gellianum, wo in Nachahmung der jenaifchen so- 
eietas disquirentium neue Bücher mitgetheilt und recenfirt 
wurden; aus dieſer Gefellfchaft gingen 1682 nad dem Vor—⸗ 
bilde des feit 1665 erjcheinenven Journal des Scavants bie 
viel bewunderten Acta Eruditorum, Deutjchlands erfte gelehrte 
Zeitſchrift, hervor, von Otto Mende, dann von feinem Sohn 
und Enkel herausgegeben, bis 1776 117 Bände. Nur die 
lutheriſche Orthodoxie jchleppte unberührt von dem frifcheren 
Haude, der die Wiſſenſchaft zu durchziehen begann, in über 
Scholaftif ihr greijenhaftes Dajein weiter. Als Sam. Bufen- 
dorf, aus Flöha bei Chemnitz gebürtig, zuerjt mit dem Wagniß 
bervortrat, die Philofophie von der Theologie zu emancipiren 
und wieder zur Würde einer jelbjtändigen Wiffenichaft zu er- 
beben, fette fie ihm den heftigften Widerſtand entgegen, und 
ver Senior der leipziger theologijchen Facultät I. U. Scherzer 
erwirkte 1673 bei der Regierung die Confiscation von Pufen- 
dorfs berühmten Handbuche De officio hominis et civis und 
ein Verbot, Vorlefungen darüber zu halten ?). 

Da fah plölich diefe behäbige Gelehrtenrepublif aus ihrem 
eigenen Schoße zwei Ericheinungen auftauchen, Die den Frieden 
ihres abgeſchloſſenen Dafeins Höchft unbequem ftörten und fie 
zur Wahlftatt eines Kampfes machten, in welchem die Ideen 
einer neuen Zeit mit den Formen des Beſtehenden um den 
Sieg rangen, den Pietismus und den Rationalismus, beide 
für das traditionelle Lehrgebäude weit gefährlicher als ver 
helmſtädter Synkretismus. 


1) Tholuck, Atademiſches Leben des 17. Jahrhunderts II, 82 fi. 
und Treitſchke, Burkhard Mende (1842), S. 15fj. — Ein Beifpiel 
von der Unduldſamkeit der lutheriſchen Orthodoxie in jener Zeit bietet ein 
gewiffer Schwaner aus Zittau, der in England Quäker geworden war, 
als er aber 1676 um fein väterliches Exbtheil in Empfang zu nehmen 
in die Heimat zurüdtehrte, auf Die Klage feiner Mutter vom Teipziger 
Schöppenftuhl verurtheilt wurde, als verdammter Ketzer das Land gänzlich 
zu räumen, auch alle feine Gitter und Erbſchaftsfälle zu verlieren. Lauſ. 
Magazin 1768, S. 311 ff. j 
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Kirche hinwies, jelbft den Beifall eines Olearius, Calov und 
Carpzov. * 

Dieſem Manne ließ Johann Georg III., der ihn im Jahre 
1684 zu Frankfurt hatte predigen hören, nach Lucius’ Tode 
1686 durch Sedendorf die Stelle des Oberhofpredigers in 
Dresven, bie damals noch als die erfte der ganzen evangelischen 
Kirche galt, anbieten. Auch Hier begann er mit feinen Kate- 
chismuslehren, dem Prebigerunterrichte der Confirmanden und 
jeiner erbaulichen, durch ihre Länge freilich ermüdenden Predigt- 
weile. Aber der Same, den er ausftreute, fand nur wenig 
empfänglichen Boden. Der genußfüchtige Hof mit Ausnahme 
der frommen Kurfürftin und der Kurfürjtin- Witte, deren 
Vertrauen er fi in hohem Grade erwarb, nahm Anftoß an 
feiner rückſichtsloſen Gemifjenhaftigfeit und Treue im Dienfte 
Gottes; die Gemeinde wies feine Bemühungen, die ihm an- 
vertrauten Seelen für das Reich Gottes zu gewinnen mit 
Mißtrauen und felbft mit Spott von ſich; feine Abneigung 
gegen dogmatijches Schulgezänf, jeine von allem geiftlichen 
Hochmuth freie Selbjtverläugnung, feine duldfame Anerkennung 
des Guten aud) in anderen Kirchen wecdte bald den Zorn, bald 
die Verachtung der zünftigen Theologen. 

Bald fand auch der Pietismus den Weg aufs Kathever. 
Ohne Spenerd Zuthun aber in jeinem Geifte waren im Jahre 
jeiner Berufung in Leipzig einige jüngere Magijter, Aug. Herm. 
Franke, Paul Anton und Joh. Casp. Schade, zu einem Colle- 
gium philobiblicum zujammengetreten, in welchem fie fich ein 
gemeinjchaftliches eifriges Studium der heiligen Schrift in den 
Grundjprachen vorjegten, da die bibliiche Exegefe von Seiten 
der Facultät dermaßen vernachläſſigt wurde, daß zumeilen in 
fünf bis ſechs Studienjahren nicht eine einzige exegetifche Vor⸗ 
lefung einbegriffen und nach Franke's BVerficherung in jeiner 
Studienzeit nicht “einmal eine Bibel in den leipziger Buch— 
bandlungen zu finden war. Daraus und aus der neuen le- 
bendigen Methode erklärt fi) ver große Anklang, den biejes 
Collegium fand. Da fih immer mehr ZTheilnehmer dazu 
drängten, jtellten fie fi unter das Präſidium bes Profeſſors 
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war, die Urfache zu feiner gänzlichen Ungnade. Spener folgte 
169] dem Rufe als Probjt nah Berlin und Carpzov nahm 
feine Stelle ein. Noch 1695 jenvete ihm bie theologiiche Fa⸗ 
cultät zu Wittenberg eine Streitichrift nach, in ver ihm 283 
Irrlehren aufgezählt wurven. Später breimal nah Sachſen 
zurüdgerufen, konnte er fein Herz mehr zu einem Lande faffen, 
wo man jeinen vevlichen Willen fo arg verfannt hatte, er blieb 
bi8 zu jeinem Tode 1705 in Berlin, wohin Schade ihm 
folgte; Franke und Anton fievelten nach Halle über. Wie einft 
der Philippismus, jo war jet der Pietismus den Verfolgungen 
der Orthoborie in Sachen erlegen. 

Aber ihres Zriumphes follte fie jegt jo wenig froh wer- 
den wie Damals, denn bereits hatte die herrſchende Schulmweisheit 
von anderer Seite her einen zweiten Stoß erhalten, ber ihr 
bis ins Nebensmarf drang, und dieſen führte Chriftian Tho- 
mafius, der, 1655 zu Leipzig als Sohn des Profefjors Jacob 
Thomafius geboren, im Jahre 1681 unter dem größten Beifall 
mit Vorlefungen über Naturrecht nach Anleitung des Hugo 
Grotius und des verfehmten Pufendorf auftrat. Nicht durch 
eigene fchöpferiiche Ideen, nicht durch Bereicherung der Wilfen- 
haft glänzt fein Name, wohl aber dadurch, daß er die engen 
Schranken, welche die Scholaftif, und zwar bie proteftantifche 
nicht minder als die mittelalterliche, um den menjchlichen Geift 
gezogen hatte, fühn durchbrach, der Pedanterie und dem Geiftes- 
Zwang, auf welchem Gebiete er ihnen auch begegnen mochte, 
einen ſchonungsloſen Krieg anfündigte. Indem er, ver nebenbei 
ein jchlechter Yateiner war, ſich 1687 zum erſtenmale bei feinen 
Vorlefungen der deutſchen Sprache bediente und im folgenden 
Jahre jogar das jchwarze Brett durch eine beutfchgefchriebene 
- Anfündigung jeiner VBorleiung, ‚welcher geftalt man denen 
Franzoſen im gemeinen Leben und Wandel nachahmen ſolle“, 
zu entweihen wagte, eroberte er die deutiche Sprache für ben 
öffentlichen gelehrten Unterricht und wurbe der Erneuerer der 
akademiſchen Lehrweiſe. Durch feine 1688 begonnene jatirijch- 
kritiſche Meonatsjchrift „‚ Scherg- und Ernfthaffte, Bernünftige 
und Einfältige Gedanken über allerhand Luftige und Nützliche 
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griffen des wittenberger Theologen Casp. Löſcher auf die Ne- 
formirten mannhaft entgegentrat, vermochte ihm auch Die bisher 
genofjene Gunft des Oberhofmarfchalls v. Haugwitz nicht Länger 
zu ſchützen. Auf die Klage der Teipziger und wittenberger 
Theologen erteilte das Oberconfiftorium März 1691 ver 
‚Univerfität Leipzig die Weiſung, ihm das Mißfallen des Kur- 
fürften zu erkennen zu geben und ihm das weitere Lejen, Dig- 
putiren und Schreiben bei 200 Thaler Strafe zur unterfagen; 
zugleich aber erging ein geheimer Befehl, fih der Perjon des 
Angeklagten, wenn er zu Anhörung diefes Vorhaltes erjcheine, 
zum Behufe peinlichen Verfahrens zu verfichern. Nechtzeitig 
gewarnt entfloh Thomafius ins Brandenburgiſche, wo er die 
wejentliche Veranlaſſung zur Gründung der Univerfität Halle 
gab, die bald zur gefährlichen Rivalin für ihre alternde Schwefter 
in Leipzig heranwuchs. Denn eben dadurch, daß Leipzig bie 
Regungen der neuen Zeit, ftatt fie in fich aufzunehmen, gewalt- 
jam von fich gejtoßen hatte, ſah es fich dazu verurtheilt, all- 
mählich von anderen jugenblicheren Hochſchulen überflügelt zu 
werben ). 

Auch außerhalb der afademijchen Kreije fing Sachſen jett 
an einige namhafte Gelehrte zu zühlen. Dörfel, ver Entveder 
der Kometenbahnen, war bis 1684 Diafonus in Plauen; der 
Bauer Chr. Arnold in Sommerfeld beobachtete und bejchrich 
den Kometen von 1680; Gottfried Arnold aus Annaberg, der 
berühmte Berfaffer der Kirchen- und Kegerhijtorie, au ver 
auch Thomaſius beveutenden Antheil hatte, und in ver er 
ebenfalls der lutheriſchen Orthodoxie offen den Fehdehandſchuh 
hinwarf, war wenigſtens von Geburt ein Sachſe, ſtudirte in 
Leipzig und war Speners Freund und Schüler. Dem Ober- 
laufiger Ehrenfried Walther v. Tichirnhaus, dem Verfaſſer 


1) Über die leipziger Streitigfeiten ſiehe Thomafius, Bernünfftige 
und chriſtliche aber nicht fcheinheilige Thomafifche Gedanken und Erinne- 
rungen über allerhand gemifchte philofophifche und juriftifche Händel. 1724. 
Bergl. Luden, Ehriftian Thomafins nach feinen Schriften und Schid- 
falen bargeftellt (1805) und Hettner, Literaturgefchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts (1862) III, 90 ff. 
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mm zu trauriges Beifpiel. Wenn der materielle Ruin, den 
der dreißigjährige Krieg unferem Lande zufügte, jchlimmer war 
als die Leiden, welche durch die Verbindung mit Polen über 
dafjelbe Tamen, jo hat doch dieſe jeine politifche Bedeutung noch 
viel tiefer erſchüttert, als es bereitS durch jenen gefchehen war. 
Die erjte Anregung, welche Friedrich Augufts Blicke auf 
den polnifhen Thron Hinlenkte, und die erften Schritte, die er 
that, um feine Erhebung auf denjelben zu erreichen, Hüllen fich 
in tiefes Geheimniß. Es ift jehr mwahrjcheinlich, daß die DBe- 
mühungen Friedrichs II. von Brandenburg, fein jouveraines 
Herzogthum Preußen zum Königreiche zu erheben, zuerjt feinen 
Gedanken eine analoge Richtung gaben. Am 26. November 
1696 aus dem ungarijchen Feldzuge nad) Dresven zurüdgefehrt, 
erhielt er bald darauf, 11. December, als Erwiderung eines 
im Anfang des Jahres in Berlin gemachten Bejuches einen 
Gegenbeſuch des Kurfürjten Friedrich; zu den Beſprechungen, 
die bier ftattfanden, gehörte auch, daß Friedrich Auguft die 
preußiſche Königewürde jofort anzuerkennen verhieß. Nachdem 
er hierauf den Carneval, eine Lujtbarfeit, die fich ſeit den 
italieniſchen Reiſen ganz in Dresven eingebürgert hatte, mit 
großer Pracht gefeiert, begab er fich jchon den 5. März wieber 
nah Wien, wo er der ausgelajfenen Sinnenlujt ungeftörter 
fröhnen fonnte als unter den Augen jeiner  fittenftrengen 
Mutter und Gemahlin, und hier war e8, wo er jeinem Ver⸗ 
trauten, dem Oberſten Jacob Heinrich v. Flemming, einem 
Neffen des brandenburgiſchen Feldmarſchalls, als dieſer ſich zu 
einem Beſuche bei ſeinen Verwandten in Polen, der Familie 
des Krongroßſchatzmeiſters Przebendowski, Urlaub erbat, zu 
deſſen nicht geringer Überraſchung den Auftrag ertheilte, 
ſich über die polniſchen Verhältniſſe zu unterrichten und 
für ihn um die erledigte Wahlkrone zu werben. Nach einigen 
Bedenklichkeiten unterzog ſich Flemming der mißlichen Aufgabe, 
die in der That keinen geſchickteren Händen hätte anvertraut 
werben können. Denn mit der Kunſt der überredung und völliger 
Unbevenflichkeit in der Wahl jeiner Mittel verband dieſer Mann 
eine bewunderungswürdige Leichtigfeit und Ausdauer in Gefchäften, 
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Schritt gethan Hätte. Denn feitvem Kurfürft Auguft durch 
den Gewaltact von 1574 mit vem lebendigen Geifte des Prote- 
ftantismus gebrochen und ſich der einer Weiterentwicdelung 
unfähigen Orthoborie in die Arme geworfen hatte, waren er 
und feine Nachfolger mit erjchredender Folgerichtigfeit dem 
Ziele entgegengeführt worden, vor welchem jeßt Friedrich Auguft 
ftand. Aus Feinden des Calvinismus waren fie ftufenweije 
zu Verfolgern andersdenkender Protejtanten, zu Bundesgenoſſen 
der katholiſchen Partei in dem Entſcheidungskampfe zwijchen der 
alten und ver neuen Kirche geworben und jchließlic einem 
kirchlichen Indifferentismus verfallen, der fich unter der äufer- 
lichen Aufrechthaltung der überfommenen Kirchenform nur ſchwach 
verbarg. Wer wollte ferner verfennen, daß das ganze -finnliche 
Treiben, in welches das ſächſiſche Hofleben jeit Sohann George II. 
Regierungsantritt gerathen war, einen durchaus unproteftanti- 
ſchen Charakter trug, daß die Pflege italienifcher Kunft, die 
jelbft dem protejtantiichen Kultus eine katholiſche Färbung gab, 
die wiederholten Reifen der jächfifchen Fürften in ven katholiſchen 
Süden dem Romanismus Vorſchub Teifteten, während die in 
Erftarrung befangene Yutheriiche Kirche Hier wie anberwärts 
mehr und mehr die Fähigfeit verlor, ihre Glieder mit ver 
innerlihen Kraft zu erfüllen, die allein fie gegen die Ver- 
lockungen des Katholicismus unzugänglich machen fonnte, daß 
endlich anderfeit8 der Triumph, gerade den Fürften des Landes, 
welches die Wiege der Reformation gewejen, zum alten Glauben 
zurücdzuführen, für die Fatholifche Kirche ein bejonderer Sporn 
war, auf ihn vor andern ihre Anftrengungen zu richten. Das 
Unionsproject, zu deſſen Betreibung der Spanier Chriftoph 
Rojas von Spinola die deutſchen Höfe, 1675 auch den dresdner, 
bereijte, der fatholijche Brivatgottespienft der fremden Gejandten, 
waren gleichſam die Fühlfäden, nit denen die römijche Propa- 
ganda vorfichtig und von fern den Boden in Sachſen recog- 
nofeirte. Obgleich der Beſuch des letzteren 1679 jtreng unter- 
jagt und 168I die Katholifen mit ihrer Communton nach 
Böhmen oder der Lauſitz gewieſen worden waren, jo fuhren 
diefe nichtsdeſtoweniger fort bei dem faiferlichen —— die 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL. 
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geringften Antheil daran hatte. Auch nicht wie ein Heinrich IV. 
um eines großen, ‚allgemeinen Imterefjes willen brachte Auguft 
den Glauben feiner Väter zum Opfer, fonvern ‚er verjchleuderte 
ihn aus den gemeinften und eigennüßigjten Beweggründen !). 
Auf den durch Flemming erhaltenen Bericht legte er am 1. 
Ami 1697 zu Baden bei Wien insgeheim — jelbjt ver 
katholiſche Nuntius wußte nicht darum — in die Hände des 
Biſchofs von Raab das Glaubensbekenntniß ver katholiſchen 
Kirche ab. 

Reichlich mit Geld verſehen eilte Flemming in Begleitung 
des Geheimenraths v. Beichling wieder nach Warſchau; der 
Kurfürſt hatte bei den Jeſuiten in Wien Juwelen, eine Million 
an Werth, deponirt, damit dieſe durch ihre Ordensgenoſſen in 
Polen die Magnaten zu einſtweiliger Entſchädigung bes fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten veranlaſſen ſollten. Allein dieſer hatte die 
Zwiſchenzeit trefflich benutzt die franzöſiſche Partei von neuem 
zu befeſtigen, obgleich er dabei fortfuhr Flemming mit Freund⸗ 
IhaftSverficherungen zu täufhen, und es würde ihm wahr- 
ſcheinlich Doch noch gelungen jein, alle Anftrengungen des legteren 
zu vereiteln und die Erhebung des Prinzen Conti durchzuſetzen, 
für den fich ſchon am 15./25. Juni noch vor Proffamirung 
der Bewerber über zwei Drittel der zur Wahl verfammelten 
Edelleute leidenſchaftlich erklärten, während die Gegner fich noch 
nicht einmal über einen Kandidaten einigen Tonnten, hätte nicht 
der Primas, von dem Wunfche bejeelt eine Spaltung zu ver- 
meiden und eine einjtimmige Wahl, wie fie die Conjtitution 
vorſchrieb, zu erzielen, den Wahlact auf den folgenden Tag 
verjchoben: Zeit genug für Flemming und Przebendowski, um 


1) v. Even, Kleine Schriften (1749) I, 188: „Auguft, fagt man, 
bat bie Religion verändert! Ich würde es zugeben, wenn ich gewiß wüßte, 
daß er zuvor eine gehabt hätte... . Auguft hatte, als er zur römifchen 
Kirche überging, eigentlich noch feine Religion, man kann alfo nicht von 
ihm fagen, daß er die feinige verändert habe; er nahm nur eine an. 
Wie eifrig aber er fi) darin erzeiget, Tehret unter anderm das Erempel 
mit feinem großen Hund, bem er den Rofenfranz um ben Hals hing, 
da ihn fein Beichtvater erinnerte, der Meſſe mit beizumohnen. ” 

20* 


1697 
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gepränge königlicher Treigebigfeit und glänzenden Feſtivitäten 
zu ergögen, während e8 Flemming und Przebendowski über- 
Yaffen blieb das Land für ihn zu gewinnen. Am 13.23. Juli 
beſchwor erfterer die demüthigenden pacta conventa, und ver- 
fprah im Namen jeines Herrn die Wiebereroberung von 
Kaminiec, die Zurücdhringung fämmtlicher avulsa imperii, 
Berbefferung des Handels, der Münzen und der Zeitungen, 
Unterhaltung von 6000 Mann u. a. m., alles auf jächfiiche 
Koften ). Aber am 18./28. Auguft Fünbigte bie franzöftiche 
Partei Friedrich) Auguft den Krieg an, erklärte ihn für einen 
Feind des Vaterlandes und verlangte Aufihub ver Krönung. 
Der Kurfürft und feine Anhänger wurden ſchwankend, allein 
Flemming drang darauf fie zu vollziehen und am 5./15. Sep- 
tember wurde Auguft in Krafau, nachdem zwei Tage vorher 
die Beijegung des verftorbenen Königs ftattgefunden hatte, durch 
den Biſchof von Eujavien mit Aufgebot höchſter Pracht gekrönt. 
Der Krönungsanzug des Königs, ein theatralifches Gemiſch 
von antiker, deutſcher Nitter- und polniſcher Nationaltracht, 
mit Eoelfteinen überfäet, war jo ſchwer, daß den von ber vier- 
ftündigen Ceremonie erjchöpften König troß feiner Körperftärfe 
bei Verleſung der confessio fidei eine Ohnmacht anmwanbelte. 
Am nämlichen Tage ging eine feierliche Gejandtfchaft nad) Rom 
um dem Pabſte des Kurfürften Erhebung auf den Thron an- 
zuzeigen und bemfelben jeine Huldigung als treuer Sohn, 
Belenner und Dertheidiger ver katholiſchen Kirche darzu—⸗ 
bringen ?). Wie Flemming richtig voransgefehen, hob fich 
feitvem die ſächſiſche Partei ſchnell. Erjt Ende September 
Yangte der Prinz von Conti auf der Rhede von Oliva an, 
gerade während des Te Deum, welches Danzig für König 
Auguft feierte. Da die Stadt ihm die Thore verichloß, er 
felbft feine Truppen hatte, fein Anhang trog feiner Freigebig- 
feit ſich muthlos und lau zeigte, jo wagte er nicht zu landen, 


1) Faßmann und Horn a. a. O., ©. 169 ff. 
2) Theiner, Url. Nr. 53. — Die Feierlichkeiten des Einzugs und 
ber Krönung fiehe bei Müller, Annalen, ©. 652 ff, 
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in einen den Intereſſen feines Erblandes gänzlich fremden 
Krieg ftürzte, gab unbedachtſam einen großen Theil jenes Ge- 
-winnes wieder hin, indem er aufs neue die jchwebiichen Waffen 
in das Reich zog und, was noch fchlimmer, der Feſtſetzung der 
ruſſiſchen Macht in Polen, dicht an der Grenze Deutichlands, 
in die Hände arbeitete ). Flemmings Dienfte belohnte Auguft 
Damit, daß er ihn mit dem Amte eines Generalerbpoftmeifters 
und ben leipziger Pofteinfünften belohnte; beides verkaufte der- 
felbe aber 1703 dem Kurfürften für 150000 Thaler, Beibe- 
Baltung des Titels für feinen Bruder und jährliche 1000 Thaler 
für fich felbft; 1699 wurde er Generalleutnant. 

Die Rückwirkung der neuen Erwerbung auf Sadien, das 
alte, treue, angejtammte Yand, waren in jeder Hinficht höchft 
umerfrenlih. Boll tiefer Trauer vernahm die Kurfürftin 
Anna Sophia auf ihrem Wittwenfig Lichtenburg die Abtrimnig- 
Beit ihres Sohnes ?); gleicher Schmerz ergriff feine fromme 
Gemahlin CHriftiane Eberhardine, die Betſäule von Sachen, 
wie fie das Volk nannte; fie weigerte fich anfänglich den fönig- 
Kichen Titel anzulegen und leiftete der Einladung nach Polen, 
wo man auch ihren Übertritt erwartete, ebenfo Widerſtand 
wie den Befehrungsverjuchen des Biſchofs von Raab; fie zog 
fih in die Einſamkeit nach Presich bei Wittenberg zurüd, wo 
fie 1727 ftarb. Und wer mochte e8 den Sachjen verdenken, 
wenn fie nach dem Te Teum für die Königswahl 24. Yumi | 
4. Juli lutherifche Kraftliever wie Selneders ‚Ach bleib bei 
uns, Herr Jeſu Chriſt“ anftimmten? 3) Im ganzen war je- 
doch die confejfionelle Ermattung zu weit vorgejchritten, als 
daß nicht das Volk jenes Ereigniß verhältnißmäßig ruhig, ja 
gleichgiltig hingenommen hätte. Vergeblich ſucht man in ber 
Literatur jener Zeit nach einem Ausoruc des Schmerzes oder des 


1) Helbig, Polnische Wirthſchaft und franzöfiſche Diplomatie, 1692 
bis 1697, in v. Sybel, Hifter. Zeitfehrift I, 380 ff. 

2) Die Troftbriefe feines ehernaligen Lehrers Spener an biefelbe fiehe 
bei Hoßbach LI, SA ff. 

3) Müller, Annalen, ©. 640. Hafche, Gef. Dresdens III, 310, 
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in einen den Intereſſen ſeines Erblandes gänzlich fremden 
Krieg ſtürzte, gab unbedachtſam einen großen Theil jenes Ge⸗ 
winnes wieder hin, indem er aufs neue die ſchwediſchen Waffen 
in dag Reich zog und, was noch ſchlimmer, der Fejtfegung ber 
ruſſiſchen Macht in Polen, dicht an der Grenze Deutichlands, 
in bie Hände arbeitete ). Flemmings Dienfte belohnte Auguft 
damit, daß er ihn mit dem Amte eines Generalerbpoftmeifters 
und den leipziger Pofteinfünften belohnte; beides verfaufte der⸗ 
jelbe aber 1703 dem Kurfürften für 150000 Thaler, Beibe- 
haltung des Titel8 für jeinen Bruder und jährliche 1000 Thaler 
für fich felbft; 1699 wurde er Generalleutnant. 

Die Rückwirkung der neuen Erwerbung auf Sachen, das 
alte, treue, angejtammte Land, waren in jeder Hinficht höchſt 
unerfreulih. Boll tiefer Trauer vernahm die Kurfürftin 
Ama Sophia auf ihrem Wittwenfig Lichtenburg bie Abtrünnig⸗ 
feit ihres Sohnes °); gleicher Schmerz ergriff feine fromme 
Gemahlin Chriftiane Eberhardine, die Betfäule von Sachſen, 
wie fie das Volk nannte; fie weigerte ſich anfänglich ven könig⸗ 
lichen Titel anzulegen und leiftete der Einladung nach Polen, 
wo man auch ihren Übertritt erwartete, ebenfo Widerſtand 
wie den Befehrungsverjuchen des Biſchofs von Raab; fie 309 
fi in die Einjamfeit nach Pretzſch bei Wittenberg zurüd, wo 
fie 1727 ftarb. Und wer mochte e8 den Sachſen verbenfen, 
wenn fie nach dem Te Teum für die Königewahl 24. Juni | 
4. Juli Iutherifche Kraftliever wie Selneders „Ach bleib bei 
uns, Herr Jeſu Chriſt“ anftimmten? ®) Im ganzen war je- 
doch die confejfionelle Ermattung zu weit vorgejchritten, als 
daß nicht Das Volk jenes Ereigniß verhältnigmäßig ruhig, ja 
gleichgiltig hingenommen hätte. Vergeblich fucht man in ber 
%teratur jener Zeit nach einem Ausorud des Schmerzes oder des 


1) Helbig, Polniſche Wirthfchaft und franzöſiſche Diplomatie, 1692 
bis 1697, in v. Sybel, Hiſtor. Zeitfchrift I, 380 ff. 

2) Die Troftbriefe feines ehemaligen Lehrers Spener an biefelbe fiehe 
bei Hoßbach IL, 8a ff. 

3) Müller, Annalen, ©. 640. Haſche, Gefch. Dresbens III, 310. 
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felben follten alle früheren die Religion betreffenden Verord⸗ 
nungen in Kraft bleiben, alle desfalffigen Berathungen, Be⸗ 
Ichlüffe und Ausfertigungen von dem Geheimenrathe allein ohne 
Anwejenheit des katholiſchen Statthalter geſchehen. Das Direc- 
torium in Kirchenſachen außer und in dem Kurfürftenthume, 
aljo auch auf dem Reichstage, follte Herzog Friedrich II. von 
Gotha commiffionsweife mit Beobachtung bisheriger Verfaffung 
und mit Zuziehung des Geheimenraths, jedoch ohne den Statt- 
balter, führen; doch war dies mehr zum Schein, da fich der 
König die Beſetzung der Confiftorien und Profeſſuren vorbe- 
hielt; deshalb gab auch der Herzog dieſes Divectorium wieder 
zurüd, worauf e8 5. Februar 1700 dem Herzog Georg von 
Weißenfeld übertragen wurde, der fich gefügiger bewies. Da 
die evangeliſchen Reichsſtände die Fatholifche Confeffion des Kur⸗ 
fürften noch als etwas nur Vorübergehendes anfahen, fo be- 
liegen fie auch Kurſachſen das Directorium des Corpus Evan- 
gelicorum. Aber nicht in dieſer faft inhaltslos gewordenen 
Form, fondern in den Berhältniffen der großen Politik ſprach 
es fih aus, daß der Konfelfionswechlel des Kurfürften ver 
Todesſtreich für die politiſche Bedeutung Sachjens war, deſſen 
einftige Stellung als Hort und Vormacht der evangelischen 
Kirche Dadurch vollftändig auf den brandenburg - preußifchen 
Staat überging. 

Anfänglich trat die katholiſche Propaganda in Sachjen fehr 
behutjam auf; „man wählte um bie religiöfen Vorurtheile ber 
Sachſen zu jchonen weniger den gebieteriichen Weg der Geſetze 
als den ftillen und fanften des Handelns‘), und jo fonnte 
fih Auguft ſchon Anfangs 1698 rühmen, feinem Gefandten, 
der als berufener Vertreter des Corpus’ Evangelicorum pflicht- 
gemäß gegen die ryswicker Clauſel proteftirt hatte, Durch augen- 
blickliche Gegeninftruction an jeine Geſandtſchaft in Regensburg 
entgegengetreten zu fein und fo die erhobenen Schwierigfeiten 
zum großen Vortheile der Katholiken bejeitigt zu Haben ?). Der 


1) Theiner a. a. DO, ©. 120, _ 
2) Theiner, Url. LX. 
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für die in dem letzten Menfchenalter vorgegangene Wandlung 
ift e8, daß in der Hoforbnung von 1716 der Oberhofprediger 
erſt die 61. Stelle Hinter dem Leutnant der Bußtrabanten, 
den Rechnungs-, Kriegs», Appellationsräthen und Jagdjunkern 
einnahm. 

Es waren jedoch jchwerlich bloß religiöfe Gründe, welche 
die Wahl des Kurfürften gerade auf Fürftenbergs Perfon ge- 
lenkt hatten, fondern bauptjächlich fein Mißtrauen in die Bähig- 
feiten und den Charakter feiner eigenen Staatsbeamten. Auguft 
der Starke befaß viel zu viel Scharfblid, um nicht zu Durch- 
fchauen, daß in der Staats- wie in der ftäbtiichen Verwaltung 
die ärgſten Mißbräuche eingeriffen feien, daß die Coterien des 
durch Die drei legten Regierungen großgezogenen Hofabeld unter 
einander wetteiferten, ihn zu lenken und zu Hintergehen und 
den Staat zu ihrem eigenen Nuten auszubenten. Nur ein 
Mann, der wie der Fürft durch feine Geburt über und außer 
den Kreiſen des jächitihen Hofjunfertfums ftand, fehlen im 
Stande hier veformirend burchzugreifen, zugleich die Durch vie 
Verfaffung dem Kurfürften auferlegten Feſſeln zu befeitigen 
ober doch zu erleichtern und, woran ihm bejonders viel lag, 
Gelb zu beichaffen. Zu diefem Ende wurde unter dem Vor- 
fige des Statthalters 14.24. Juni 1697 eine aus dem Ge- 
heimenrath v. Hoym, dem Grafen d. Löwenhaupt und dem 
Herrn v. Einfiedel beftehende Commiſſion eingejegt, melche bie 
in der Berwaltung des Stants und der Städte fowie im 
Hofftante eingeriffenen Mißbräuche unterfuchen und abftelfen 
follte; durch Hinzutritt des Geheimenraths v. Rumohr und 
des Hofraths Zech zum Generalrevifionsrath erweitert, wurde 
defjen Competenz auf eine Revifion fämmtlicher Landescollegien, 
weil diefe dem König verbächtig geworben feien, ausgebehnt; 
er follte fogar ein consilium formatum zum Urtheiljprechen 
bilden, durch welches felbft in Juſtizſachen der Spruch der 
höchften Gerichtshöfe ungiltig gemacht wurde. Ein Patent vom 
21. Iuli 1698 verordnete, daß diefem furchtbaren Inquifitions- 
tribunale, vor dem jedermann auf Verlangen zu ericheinen 
habe, fein anderes Collegium entgegenwirken noch binderlich 
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17. März 1700 die Aufhebung der Generaltevifion, wobei 
ihnen ihre Nechte und Freiheiten, unter anderm auch das 
Recht willtürliche Zufammenfünfte zu halten, den Stadträthen 
ihre Ordnungen und Verfaffungen aufs neue bejtätigt wurden. 
Dagegen wurde nun eine beftändige Landesdeputation errichtet, 
die während ber Abwejenheit des Kurfürften gemäß beftimmter 
Inftruction die Anliegen des Landes bejorgen und die Erlaffe 
des Geheimenraths zu begutachten befugt jein jollte. Der 
Hauptgrund, weshalb der Kurfürft den Nevifionsrath jo leicht 
wieder preisgab, lag wohl darin, daß derſelbe jeinen Zweck 
nicht in der. erivarteten Weije erfüllt, namentlich daß derſelbe 
fein Geld herbeizufchaffen verjtanden hatte, während die Stände 
zum Dank für feine Abjtellung dem Kurfürften eine Million 
Gulden bewilligten, zu deren Aufbringung auf Papier, Leverwerf, 
Zabaf und Pfeifen, Spielfarten, Berüden, ausländiiche Spiten 
u. a. ein 1704 auf Stempelpapier, Spielfarten und Kalender 
beichränfter Impoſt gelegt wurde. Ohne Wiverftreben entjagte 
Fürftenberg nach dieſem erjten Tehlichlagen der Nolle des Re— 
formators, machte jeinen Frieden mit der jächfiichen Hofarifto- 
fratie, die er hatte befämpfen jollen, liürte jih mit ver Familie 
v. riefen und zog fich ohne ferner einen hervorragenden Ein- 
fluß zu üben mehr und mehr in den Nimbus feiner Stellung 
zurüd. Nachdem jeine Hoffnungen auf den Carbinalshut zer- 
ronnen waren, refidirte er meijt zu Wermsporf, wo er 1716 
itarb ’). Das Reviſionscollegium juchte der König durch ein 


1) Das Manufeript: „Les caracteres de la Cour de Pologne et 
l’Electeur de Saxe“, für befien Berfaffer damals der Kammerherr v. 
Wolframsdorf gehalten wurde, der deshalb auf dem Königftein kam, das 
aber von Anderen dem General Lagnasco zugefhrieben wird, und bag, 
wie ber Verfafier fagt, geichrieben ift „pour l’usage du Roi, afin qu'il 
eut une juste idee de sa cour et qu’il puisse d’autant plus facilement 
s’imprimer le caractere de chacun“, cin Pamphlet voll Mebifance uud 
ohne tieferen ftantsmännifchen Geift, aber wichtig für die Kenntniß der 
damaligen Berhäftniffe am Hofe, fagt über ihn: „Il nous reste encore 
un mot à dire du Statthalter, lequel tout mechant et tout gate 
qu’il est, est pourtant necessaire au roi, jusqu’& ce qu'il en ayt un 
meilleur. Autrement il n’en est propre. du tout pour cet emploi, 
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Landtagsrevers wiederholt erfuhr, wie bie wachſende fürftliche 
Souveränität das alte Mitregiment der Stände in immer 
engere Grenzen einzujchließen beftrebt war; nicht genug, daß 
der Kurfürft den von 1661 ungejcheut verlette, e8 wurde auch 
das kurfürftliche Beriprechen, ohne Zuftimmung der Stänve 
feine Schulden aufzunehmen, den veroröneten Einnehmern feine 
Schulden einjeitig aufzubringen, fondern die Steuer als ein 
von der Kammer getvenntes Collegium bleiben laffen zu wollen, 
ohne Bewilligung der Landichaft feine Werbung, Krieg, Bünd⸗ 
niß, Religionshandlung, Veränderung der Steuerverfaifung 
vorzunehmen, aus dem Xanbtagsreverje gänzlich weggelaffen 
und die bindende Clauſel wegen Aufrechthaftung deſſelben be- 
denklich verfürzt. Die jeit dieſer Zeit gewöhnliche ftänbijche 
Verwahrungsichrift blieb unbeachtet und wurde ſchließlich jeit 
1742 gar nicht mehr angenommen. Eine Revifion der Lanbtags- 
oronung war bereit 1699 angeregt worden, doch vauerte es 
bis zum 11. März 17285, che die neue aber ängftlich fih an 
das alte Herfommen anjchließende Landtagsordnung publicirt 
wurde, die bis zum Jahre 1831 in Kraft blieb. Wenn durch 
diejelbe auf der einen Seite die Bevorrechtung des alten Adels 
janctionirt wurde (f. o. ©. 278), jo trug Doch anderjeitd auch 
jie zur Schwächung der jtündijchen Freiheiten bei, indem fie 
das Recht der willfürlichen Verjammlungen bejeitigte, dem 
Yandesheren aber das Recht vorbehielt, die Landtagsordnung 
aus landesfürjtliher Macht zu vermehren, zu ändern und zu 
verbejjern !). 

Aber von allen ſchlimmen Folgen, welche die Erwerbung 
.ber polnijchen Krone nad) ſich zog, bei weiten die unjeligjte 
war der Antheil, ven dadurch Friedrich Auguft an dem nor⸗ 
diſchen Kriege gegen Schweden zu nehmen verleitet wurde. 
Mochte auch die Jugend Karl XII. und die geringe Meinung 
von .feinen Fähigkeiten jeine Nachbarn reizen, jeßt, wo bie 
Aufmerkjamfeit der europäiihen Hauptmächte durch bie über 
das ſpaniſche Erbe ſchwebende Entſcheidung nach Der ertgegen- 


1) Hausmanu,, Kurfächfifche Lanbtagsorbnung (1799), ©. 1 ff. 
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ihlägen ein wilfiges Ohr und brachte ihn trog Schwedens 
Proteſt 1698 als Geheimenrath und Generalmajor in fächfiiche 
Dienfte. Auf feinen Antrieb erneuerte Auguft der Starke im 
Mär; 1698 mit Chriftian V. den alten ſächſiſch- däniſchen 
Bund auf 8000 Mann gegenjeitige Hilfe und Flemming und 
Reventlow verwandelten venjelben, nachdem Czar Peter, ver 
den Kurfürjten (Juli) in Dresden nicht getroffen *), dieſem zu 
Rava ven erjten Borjchlag zu einem Kriege gegen Schweden 
gemacht hatte, am 25. September 1699 zu Dresden in ein 
geheimes Offenfiv- und Defenfivbündnig mit Chriftians Nach- 
folger Frievrih IV. Zu weiterer Verhandlung folgten Patkul 
und Generalmajor v. Carlowig dem Czaren nach Moskau und 
Ichloffen mit ihm im Namen Friedrich Augufts als Kurfürften 
von Sachen am 11./21. November zu Preobrafchenst, obgleich 
an der Abneigung ver Polen gegen eine Betheiligung an einem 
Angriff auf Schweven bereits fein Zweifel mehr obwalten 
fonnte, ein Bündniß ab ?); während mit erheuchelter Freund- 
lichkeit geführte Unterhanplungen Schweden in Sicherheit. wiegen 
jollten. Daß Polen als Garant des Friedens von Oliva 
gegen die durch die Reduction der Krongüter in Lievland ge- 
ſchehene Verlegung deſſelben einzujchreiten, Auguft durch die 
pacta conventa auch Yievland als avulsum an Polen zurüd- 
zubringen verpflichtet jei, mußte als jchlecht gewählter Vorwand 
für den räuberiſchen Anfall dienen. 

Wie Patkul gerathen, wollte man den Angriff ohne 
Kriegserklärung beginnen, um durch einen erften raſchen Erfolg 
die Republik Polen zur Theilnahme am Kriege fortzuveißen °); 
die Hauptwivderjacher waren durch Beftehung ftumm gemacht. 
Aber in dem Augenblide, wo es der größten Schnelligfeit be- 
durfte, verließ Flemming plöglich jein Heer, um in Litthauen 
mit einer geborenen Sapieha Hochzeit zu halten; al8 er darauf 
mit einem Heinen Corps Sachſen in Lienland einfiel, jcheiterte 


1) Müller, Annalen, ©. 659. 

2) [Graf Shulenburg], Leben und Dentwürbigteiten Joh. Mat- 
thias Grafen v. d. Schulenburg (1834) I, 108. 

3) Förfter a. a. O., ©. 83ff. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. I. 21 
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die Erwerbung von Lievland und Eſthland zufagte, zur Fort⸗ 
jegung bes Krieges beftimmen. Da nun aber der polnifche 
Reichstag troß der von Peter zur Beftechung der Senatoren 
beigilligten 20000 Rubel nicht Die geringfte Willfährigkeit zu 
demſelben zeigte, vielmehr nach wie vor auf der Entfernung 
der ſächſiſchen Truppen beitand, fo ergab fich daraus das felt- 
ſame Verhältniß, daß Auguft einen Krieg, den er eigermächtig 
im Namen Polens begonnen, als Kurfürft von Sachſen fort- 
führen follte, obgleich er als folcher nicht die geringfte Veran⸗ 
laffung Dazu hatte. Am 20. Juli 1701 ging Sarl im Angeficht 
der von dem unfähigen Feldmarſchall Steinau befehligten Sachſen 
und Rufjen über die Düna, jchlug die erjteren nach verzweifelter 
Gegenwehr, während die Ruſſen eiligjt das Feld räunıten, und 
nöthigte fie mit Zurüdlaffung des Gepäds, der Magazine und 
des Lagers ſich über die Memel nach Preußen zurüdzuzehen. 
Die dünamünder Schanze vertheidigte General Kanitz bis in 
den December, dann übergab er fie jamt ver ſchönen dahin 
geflüchteten Artillerie ver Sachſen; Kodenhaufen jprengten dieje 
felbft in die Luft; Lievland war verloren. Die perfönliche Un- 
fähigfeit Augufts, der fi) durch den Krieg in feinen Orgien nicht 
ftören ließ, und die jchwanfende Haltung des brespner Hofes, 
wo außer dem Großfanzler Beichlingen auch der franzöfifche 
Gejandte du Heron dem Kriege entgegenarbeiteten, trugen die 
Hauptſchuld an dem Fläglichen Ausgange dieſes mit jo hoch— 
gejpannten Hoffnungen unternommenen Feldzuges. Während 
aber Auguft jelbft jetzt noch mit unbegreiflichen Leichtfinn den 
Winterfreuden in Warſchau lebte, hatte Karl, nicht zufrieden 
mit der Abwehr des ungerechten Angriffs, fic) bereits die 
gänzliche Entthronung jeines Gegners zum Ziel gejegt. ‘Der 
Factionsgeiſt des polniichen Adels, der zum großen Theil noch 
auf Auszahlung der bei Augufts Erwählung verjprochenen 
Summen wartete, auch durch Flemmings Erhebung zum Groß- 
ftaffmeifter von Litthauen und die Ertheilung bes polnischen 
Indigenats an venfelben fich gekränkt fühlte, das Mißtrauen 
der Polen gegen die Verbindung ihres Königs mit den Rufſen, 
die blutigen Unruhen der Sapieha in Litthauen, die Zweideu⸗ 
21* 
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ihm der Kaijer im Fall eines fehwediichen Angriffs auf Sachlen 
8000 Mann Hilfstruppen zu ftellen, welche Verpflichtung durch 
einen geheimen Artikel auch auf den Tall ausgedehnt wurde, 
daß er in Polen angegriffen oder durch innere Unruhen dort 
bedroht würde. In Folge diefes Vertrags führte der als 
Generalleutnant in jächfifche Dienfte getretene Graf Joh. 
Matthias v. d. Schulenburg 6 Infanterie und 4 Kavalerie- 
vegimenter zum faiferlichen Heere nach Baiern, wo fie dem 
Corps des Grafen Schlid, dann dem des Grafen Styrum 
zugetheilt wurben und unter legterem an ber unglücklichen 
Schlacht bei Höchſtedt 20. September 1703 mit Ehren Theil 
nahmen 9). 

Anfang Mai 1702 brach Karl XII. von Grodno aus in 
Polen ein; ſein Manifeſt bezeichnete offen Auguſts Entthronung 
als Zweg des Kriegs. Ohne Widerſtand zu finden zog er in 
Warſchau ein, von wo Auguſt, von den Polen im Stich ge⸗ 
laſſen, nad Krakau entwich. Kanm aber verlautete,. daß ber 
Primas mit dem Schwedenkönige wegen Erhebung eines So- 
bieski unterhandle, als der Adel der von den Schweben noch 
unbejegten Palatinate für Auguft aufſaß. Auch in Sachſen 
wurben friiche Truppen theils für ſchweres Handgeld geworben, 
theils durch gewaltjame Aushebung zum Kriegsdienſte geprekt. 
So hoffte Auguft ven Marſch ver Schweden auf Krakau aufhalten 
zu können, wurde aber 19. Juli zwifchen Cliſſow, Binczow 
und Rembowa, da die ben rechten Flügel bildenden 8000 
Polen flohen, völlig geichlagen; die Kriegsfaffe und der Reit 
der Artillerie gingen verloren ?). Am 11. Auguft jtand Karl 
in Krakau. Nur die planlos abenteuernde Weije, mit der er, 
ein tapferer Soldat aber kein Feldherr, den Krieg führte, und 
der durch einen Schentelbruch defjelben herbeigeführte Stillftand 
ber Operationen machte e8 Auguft möglich, fich, den Schweben 


1) Shulenburg, Denkwilrbigfeiten I, 117—135. Der Bertrag 
vom 16. Yan. ebendaf., S. 139. 

2) Schulenburg I, 106 ff. Nordberg I, 239—246. Fünf- 
hundert gefangene Damen ließ Karl über bie ſchleſiſche Grenze bringen, 
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- jehiedener Art, was über die politiiche Haltung dieſes von 
Meinlichen Intriguen beherrichten Hofes entſchieb. Patkul fand 
Bundesgenoffen an der damaligen Maitreſſe des Königs, ver 
zur Reichsfürftin erhobenen Fürftin Lubomirska, an der Mik- 
gunft der Adelscoterie gegen den bochgeftiegenen Einvringling, 
an Flemmings und Fürftenbergs Eiferfucht auf feinen Einfluß. 
Dennoch würde es ihnen kaum gelungen fein, ihm zu ftürzen, 
hätten fie nicht dem Könige ven Glauben beizubringen gewußt, 
daß ein Anderer nunmehr leichter werde Gelb beſchaffen können, 
als der durch feine Finanzmanoeuver verhaßt gewordene Beich⸗ 
fingen und daß es fich lohnen dürfte ihm, der fich unermeßlich 
bereichert Babe, wieder auszupreſſen. Selbft der Goldmacher 
Böttger mußte als Werkzeug dienen; man verfprach dem Könige 
wenigftens eine Million wöchentlich, man überrebete ihn, Beich⸗ 
lingen befige neun Millionen und, bis der Goldmacher zum ' 
Ziele gekommen, möge fih ver König mit been begnügen. 
Es Hielt micht fchwer, Beichlungen eine ganze Neihe von Mal- 
verjationen und Untreuen nachzuweifen, die ſich als Vorwände 
zu feinem Sturze brauchen ließen, ver im April 1703 er- 
folgte 9). 

So hatte alſo Patful das Feld behaupte. Dennsch 
waren Rußland und Sachſen von gegenſeitigem Vertrauen beide 
gleichweit entfernt. “Peter, melcher ſah, wie Auguft die ruſſiſchen 
Subſidien für feine Maitreffen vergeudete, verjuchte, ob fich 
nicht durch Vermittlung des preußifchen Gejandten in Moskau 
Separatverhanblungen mit Karl XII. anfnüpfen ließen; Auguſt 
dagegen wollte der Gefahr, von feinem Verbündeten anfgeopfert 
zu werden, dadurch entgehen, daß er feinen Gegner durch ben 
ſchmachvollen Vorſchlag einer Teilung des Reichs, deſſen König 
er hieß, zu befchtwichtigen fuchte *). Erſt als beides erfolglos 
blieb, näherten fie fich wieder einander. Patkul begriff‘, daß 
etwas gejhehen müſſe, um Auguft, ber muthlos und der Ver⸗ 


1) Hartbanfen bei Vehſe V, 213. Nach feiner Freilaffung 
1709 lebte Beichlingen auf feinem Gute Zſchorna bei Wurzen. 
2) Hojer 1, 1. 
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inftrumente des Thrones verluftig, bie fächfifhe Armee für 
einen Feind der Republik, die Polen, die Auguft treu blieben, 
für Vaterlandsverräther erklärt und das Interregnum pro- 


Hamirt. Daß Auguſts Reichsrath und die von ihm zu Stande 


gebrachte Neconföveration zu Sendomir biefe Beichlüffe ans 
nullirten, machte ebenfowenig Eindruck wie ein Abmahnungs- 
jchreiben des Ezaren 9). 


Karl und feine Partei richteten ihre Blicte auf den Prinzen 


Jacob Sobieski, der mit feinen Brüdern in Schlefien lebte. 
Dieſe Abficht zu vereiteln, befchränfte ſich Auguft nicht, feinen 
Anhang feſter um fich zu Sammeln, die fächfiihen Truppen, 
die, weil unbezahlt, im Plündern mit den Schweden wetteiferten, 
zu verftärfen und den bänifchen Hof durch Flemming um Hilfe 
zu bitten, fondern er ließ auf Patkuls Rath die Prinzen Jacob 
und Conftantin Sobiesti 27. Februar 1704 zwiſchen Ohlau 
und Breslau auffangen und auf die Pleißenburg bringen. 
Das Märchen eines von ihnen beabfichtigten Anfchlage auf 
Augufts Leben follte die Gewaltthat befchönigen, wegen ver ihn 
der Brimas jogar beim Pabfte verflagte. Wirklich ſchien einen 
Augenblick jeine Sache ſich zu heben, nicht weil er in jeiner 
Bedrängniß den Reichstag zu Regensburg und das deutſche 
Reich anrief, jondern weil die polnifche Kronarmee, da er ihr 
einen Theil des rüdjtändigen Solves zahlen konnte, mit Aus- 


nahme Lubomirski's auf feine Seite trat. Da verjagte ihn aber 


plöglich nach faum beendigtem Carneval ein Überfall Reen- 
ſtiolds, März 1704, aus Kralau; mit Mühe und von Wenigen 
begleitet entfam er nach Senbomir, worauf der Primas, enblich 
dem Anbringen Karls XII. nachgebend, am 2. Mai Augufts 
Entthronung öffentlich befannt machte und am 12. Juli Sta- 
nislaus Lescinsti, Woiwode von Pofen, durch die warſchauer 
Conföderirten in ſehr unordentlicher Weife zum König gewählt 
wurde. Es glücte jedoch Auguft, während fein Gegner ihn 
in Senbomir fuchte, Lemberg und Zamose einnahm, Warfchau 
zu überfallen und 1500 Schweden unter Horn daſelbſt gefahgen 


1) Nordberg I, 417. 


- 
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Rückſicht auf die Einjprache des Pabſtes durch den Erz⸗ 
biihof von Lemberg feierlih krönen und ſchloß mit ihm 
und feinem Anbange einen Vertrag, durch welchen fich 
Beide verpflichteten, den Czaren und Auguft gemeinjchaftlich 
jo Tange zu bekämpfen, bis leßterer der Krone entjagt haben 
würde. 

Bergebens ſah fich Auguſt bei Dänemark, bei Preußen 
nach Hilfe um, um ſich auf feinem wankenden Throne zu be- 
haupten, dieſes war zu tief in ven Krieg gegen Frankreich 
verflochten; von jenem kam zwar ein Abgefandter zu Auguft, 
überzeugte fich aber, daß es bevenflich fer, fich mit ihm und 
feinen unfähigen Günftlingen weiter einzulaffen. In feiner 
Rathlofigkeit kam Auguft auf den abenteuerlichen Einfall, ven 
Niederländern 9000 Mann Sacjen anzubieten, um unter 
Marlborough gegen bie Franzoſen zu fechten, wofür jene ihm 
nach beendigtem Kriege zur Wiedereroberung feines Thrones 
belfen jollten; und dies zu derjelben Zeit, wo er, um das von 
Wackerbarth befehligte ſächſiſche Contingent zum Reichskrieg 
gegen Frankreich complett zu machen, fich genöthigt ſah dem⸗ 
felben gegen alles Geſetz die Hälfte ver feit 1665 zum erjten- 
male wirffich einberufenen Defenfioner zuzumeilen ). Ent- 
muthigung und Überdruß fingen an mit feiner Eitelkeit zu 
fimpfen; er fah einen Einfall Karl im Sachen vor Augen; 
ſchon ftreiften ſchwediſche Parteien bis in die Lauſitz. Auf feine 
Anregung Tieß der Kaiſer durch Graf Zinzendorf mit Karl 
wegen Augufts Verzichtleiftung auf den polnifchen Thron unter- 
handeln, ver Kaijer felbft rieth durch den Grafen Strattmann, 
feinen Gejanbten am dresdner Hofe, zu diefem Schritt; aber 
Vürftenberg, dem e8 um die Verlängerung feiner Statthalter- 
ihaft zu thun war, und Flemming, ver jein eigenes Wert 
nicht fo Häglich zufammenbrechen jehen wollte, waren bem ent- 


1) Mit dem übrigen ſächſiſchen Eontingent geriethen biefelben bei 
der Einnahme von Hagenau durch die Franzofen in Kriegsgefangenfchaft 
und kehrten, von 1500 auf 300 Dann zufammengefhmolzen, 1707 nad 
Sachſen zurüd. E : 
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beit ein furchtbares, aber, wie die Thatfachen lehren, nur zu 
getreues Gemälde von der innern und äußern Lage Sachſens 
entwarf. Nicht mit dem Degen, jagt er, ſondern durch einen 
coup de plume fei die Conſervation Sachſens zu juchen, nur 
müſſe man an den fremden Höfen überall auf Feindſchaft und 
Faljchheit gefaßt jein, denn das Hauptübel fei, daß die fächfiiche 
Regierung bei allen Höfen Europas „für hauptſächlich corrupt “ 
gehalten werde; daher e8 denn gefommen, daß der König im 
Fortgange des Kriegs nicht allein feine beim Anfange gehabten 
Alliirten und Confivens verloren, auch feine mehr an fich 
bringen fönne, jondern auch in Gefahr gerathen möchte, den 
Einigen, den er noch zu verlieren habe, zu verlieren; das Land 
jet ruiniert, der Credit dahin, jelbft die Juſtiz der Willkür der 
Minifter überliefert; von innen heraus, nicht durch auswärtigen 
Beiftand müfje dem Übel abgeholfen werden. Das einzige 
Mittel, um das Bertrauen der alten Verbündeten wieberzu- 
gewinnen, jet eine gänzliche Veränderung des geheimen Con- 
ſeils '). War nun jchon Augufts Ohr für eine jo freimüthige 
Sprache nicht geichaffen, jo entzündete fie bei den ſächſiſchen 
Miniftern, die durch Entwendung in den Beſitz dieſes Memoires 
gefommen waren, eine tödtliche Erbitterung, die die Gelegenheit 
zur Rache bald fand. 

Auguft war auf weitem Umwege über Danzig und Königs- 
berg November 1705 nach Grodno gereift um fich, da jeder 
andere Nettungsweg verjperrt jchien, wieder dem Czaren in 
die Arme zu werfen; fie ermeuerten hier ihren Bund und 
verabredeten den weiteren Kriegsplan. Während aber Auguft, 
als Peter plötzlich heimgerufen wurde, den Oberbefehl über 
die Nuffen unter Menzikoff und Ogiloy übernahm, zur Be— 
friedigung der eigenen Pruntjucht wie als Köder für jeinen 
Anhang den weißen Adlerorden Pro fide, lege et rege’ jtiftete 
und an Stelle des verjtorbenen ränkefüchtigen Radziejowski“ 


1) Patkul führt einen Ausruf an, den ber Neichsvicelanzler Graf 
Kaunig mit Bezug auf Auguft gegen ihn gethan: „Ei fo Takt ihn in 
des Teufels Namen fallen, jo wiſſen wir alle einmal, woran wir find!“ 
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Kaiſer, trotzdem er vorher Patkul ausprüdlih dazu autorifirt 
hatte ?). 

Kurze Zeit nach dieſer Kataftrophe brach Schulenburg 
mit einem neu gefammelten Hesre non 18- bis 20000 Mann 
nach Polen auf. Im der Abficht Reenſtiold durch einen com 
binirten Angriff von drei Seiten zu faflen und zu hermichten, 
nahm er 13. Februar die ihm bei Frauſtadt von bemfelben 
gebotene Schlacht an, indem er darauf vechnete, daß der König 
im Rücken angreifen würde. Aber vieler hatte 15 Stunden 
vom Schlachtfelde Halt gemacht und Schulenburgs Truppen, 
meist neugeworbene Sachſen, 6000 widerwillige Ruffen und 
einige tapiend Franzoſen und Baiern, Kriegsgefangene aus der 
Schlacht bei Höchftebt, die der Kaiſer dem Könige überlaffen 
hatte, hielten fish jo fchlecht, daß er trog aller Gefchielichfeit 
und trotz doppelter numeriſcher Überlegenheit eine vollftändige 
Niederlage erlitt, über 6000 Todte und 7000 Gefangene 
verlor ?). Dieſe unglückliche Schlacht öffnete den Schweden 
den Weg nach Sachſen. Auguſt freilich fürchtete nicht ernſtlich 
. für ſein Erbland, nur daß er es nicht Durch mannhafte Ver⸗ 
theidigung, ſondern durch eine höchſt elende Diplomatie zu 
degen ſuchte. Er war überzeugt, daß ver Kaiſer und die 
Seemächte einen Einfall Karls XII. in Sachſen nicht dulden 
würden; noch im Herbſt bot er ven legteven für künftiges 
Frühjahr wieder 14000 Sachſen an; „wenn aber der jchwebijche 
Einbruch jtattfinde, würde er außer Stand fein, ihnen Truppen 
zu überlaffen, wodurch ihnen eine anjehnliche Hilfe abginge“. 
Aber Karl kümmerte fih um ven Kaiſer und die Seemächte 
jo wenig wie um Auguft jelbft, der, nachdem er fich ven 
Winterfreuden in Krakau entriffen, um ſich den Nuffen zu 

nähern und womöglich den Feind ſich nachzuziehen nordöſtlich 
nach Tikozin gegangen war, ſondern überjehritt, nur wenige 
Regimenter unter Marderfeld in Polen zurücklaſſend, am 2. 
September mit 22000 Mann die Oder bei Steinau, ohne 


1) Säuleuburg 1, 244 fi. 
2) Ebendaf., ©. 242 ff. u. 251. 
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wurden, war fogar Auguft nicht ohne Argwohn, daß Peter 
ihn ganz feinen eigenen Plänen aufzuopfern und Stanislaus 
wieder einzujegen geneigt fein möchte und die ruſſiſch⸗ ſchwe⸗ 
diſchen Friedensunterhandlungen auf Aland, Auguſt 1718, 
jchienen denſelben zu beftätigen ). Dem zuporzufommen hatte 
Flemming den Anjchlag entworfen, Stanislaus durch zwölf 
verfleivete jächfiiche Offiziere aus Zweibrücken nach Dresven 
entführen zu lafjen, doch wurde verfelbe verrathen und jcheiterte 
15. Auguft 1717 2). Bielleicht Hatte Auguft der Kugel, welche 
vor Friedrichshall am 11. December 1718 dem Leben Karls XII. 
ein Ende machte, feine Erhaltung auf dem polnischen Throne 
zu verdanken; der Sturz des Minifters Görz gab der ſchwe⸗ 
diſchen Politik wieder eine antiruffifche Richtung, Karls Schwefter 
und Nachfolgerin Ulrife Eleonore eilte mit Polen Frieden zu 
machen. Am 7. Januar 1720 fchloß General Poniatowski 
zu Stodholm einen Präliminarvertrag, demzufolge Waffenftill- 
ftand fein- jollte, beide Theile ihren Anjprüchen entfagten, ben 
Trieden von Dliva betätigten, Schweden Auguft als König 
von Polen anerkannte, aber Stanisfaus den Königstitel behalten 
und Auguft ihm eine Million Thaler bezahlen jollte, endlich 
verfprachen beide Theile zufammenzuhalten, um der czariſchen 
Macht nothwendige und gerechte Schranken zu fegen. Erft 
zehn Jahre fpäter erfolgte die Unterzeichnung des Definitiv- 


1) 'Nordberg II, 302. 304. 334. Der Czar übernahm es, 
den altranftäbter Frieden zur Ausführung zu bringen und zu biefem 
Zwecke im nächſten Frühjahr 24000 Mann nad Polen zu fehiden; gleiche 
zeitig follte ein ſchwediſches Heer nach Deutfchland gehen und beide ver- 
fprachen die Waffen nicht eher niederzulegen, als bis Stanislaus wieber 
auf ben polniſchen Thron geſetzt fei. 

2) Auguſt leugnete in einer öffentlichen Schrift jede Mitwiſſenſchaft 
ab; aber eine von Stanislaus veröffentlihte Erklärung nennt zwei Ca— 
pitäns des fächfifhen Regiments Seiffan, die man einfing, und zehn 
andere ſächſiſche Offiziere, deren man nicht habhaft wurde, mit Namen. 
Nordberg III, 310. Urf. 314. Bergl. v. Weber, Aus vier Jahr- 
bunberten. Neue Folge (1861) II, 73fj. Flemming gab trogdem ben 
Plan Stanislaus aufzuheben nicht auf, fondern verhandelte darüber noch 
lange mit dem Generalmajor v. Caſanova u. a. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 23 
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und Aygufts natürlichen Sohn Morig um den Beſitz des 
Herzogthums Kurland zu bringen und befjen Vereinigung mit 
Rußland vorzubereiten. Noch lebte zwar der alte Herzog Fer⸗ 
dinand, der Letzte aus fettleriichen Stamme, aber zerfallen mit 
jeinen Unterthanen finverlos in Danzig, die Nachfolge jchien 
an der Hand der jungen Wittwe des 1711 verftorbenen Herzogs 
Friedrich Wilhelm, ber Großfürjtin Anna, zu hängen, und 
unter den zahlreichen Bewerbern um dieſelbe gab Czar Peter 
in einem December 1717 mit Auguft gejchloffenen Tractate 
dem Herzog Johann Adolf von Weißenfeld den Vorzug, mit 
deffen Nichte fich der alte Herzog Ferdinand vermählt hatte, 
willigte jedoch jchon wenige Monate darauf, um ven König von 
Preußen für die von dem ſchwediſchen Minifter Baron Görz 
aufgeftellten Combinationen zu gewinnen, in eine Heirath feiner 
Nichte mit dem Markgrafen von Schwert, ein Plan, ver mit 
Karls XII. Tode ebenfalls wieder fallen gelaffen wurde. Neue 
Bewerber traten auf, unter benen jogar vorübergehend ber 
58jährige Flemming erſcheint; Anna aber richtete ihre Neigung 
auf dem fchönen, verführeriichen Grafen Moritz von Sachſen, 
für den auch der kurländiſche Adel gejtimmt war. Wuguft im 
Übereinjtimmung mit ber jächfifchen Miniſtern war ber Ber 
werbung jeines Sohnes günftig; jchon eilte Morig aus Franke 
reich, in deſſen Sriegspienfte er auf den Wunſch feines Vaters 
getreten war, herbei, als ihm dieſer plöglich Die Weiterreiſe 
unterfagte; denn die Polen beftritten den ihnen als Deutiche 
und als Proteftanten verhaßten Kurländern das Wahlrecht 
und beftanden auf Einziehung Kurlands als eröffneten polniſchen 
Lebens. Defjenungeachtet begab ſich Morig nah Mita und 
wurde, 28. Juni 1726, troß des von Auguft erlafienen In- 
bibitoriums einftimmig zum Herzog von Kurland gewählt. 
Aber auch Rußland drohte, va Menzikoff ſich felbft Rechnung 
auf Kurland machte, Morig, ftatt Anna's Hand feftzuhalten, 
ließ fich von dem ſächſiſchen Geichäftsträger in Petersburg, Lefort, 
verleiten, jeine Augen lieber auf die jechszehnjährige Großfürftin 
Elijabeth zu werfen; Flemming arbeitete ihm entgegen, und 
Auguft mußte, um nicht die Ausfichten auf Erblichmachung des 
23* 
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daß bei einer katholiſchen Proceſſion am 16. Juli 1724 einige 
Jeſuitenzöglinge die umſtehenden Lutheraner zum Niederknieen 
zwingen wollten, das Collegium der Jeſuiten geſtürmt und 
verwüſtet. Sofort erhoben die Jeſuiten gegen den Magiſtrat 
der Stadt, weil er angeblich aus Haß gegen die katholiſche 
Religion den Unfug zugelaſſen habe, Anklage bei dem Reichs— 
tage zu Warfchau und diefer drang in feinem fanatiichen Haß 
gegen bie Diffidenten auf die härtefte Beftrafung. Eine aus 
Yauter Katholiken beftehende Kommiſſion behandelte die Sache 
als Verbrechen beleivigter Majeftät, Terferte in der mit Truppen 
umzingelten Stabt über jechszig Perjonen ein und, ohne daß 
den Angefchuldigten vechtliches Gehör vergännt worden wäre, 
erging über die Häupter des Magiftrats das Todesurtheil; 
Rath und Beſatzung follten fünftig zur Hälfte katholiſch fein, 
die Marienfirche und das Gymnafium wurden ben Proteftanten 
genommen. igenhändig unterjchrieb Auguft das Bluturtheil 
und troß der Zürbitten der Höfe von Berlin, Wien und 
Petersburg wurde daffelbe an neun Perfonen vollſtreckt. Nur 
der PVicepräfivent der Stadt, Zernede !), ver fih durch die 
Flucht gerettet hatte, wurde gegen Erlegung von 60000 Fl. 
begnadigt. Ein Schrei des Entjegens ging durch alle protes 
ftantifchen Länder; Auguft aber, der fih mit der allerdings 
eiteln Erwartung gejchmeichelt hatte, bei dieſer Gelegenheit 
feine ſächſiſchen Truppen wieder nach Polen zurüdführen zu 


dürfen ?), entſchuldigte fich in Regensburg gegen die prote- 


ftantijchen Stände, er habe gehofft, das Urtheil werde nicht 
buchftäblich vollzogen werben! 

Wie oft auch Auguft feinen fächfifhen Unterthanen bie 
Verfiherung wiederholt hatte, daß fein Übertritt nur ein per- 
fönliches Werk fei, fo war dies doch weder feine eigene, noch 
auch des Pabftes wirkliche Meinung. Die Kurie jah darin 

L} 


1) Verfaſſer der Darftellung diefer Vorgänge: Das betrühte Thorn 
oder bie Geſchichte jo fih zu Thorn von dem 2. Juli 1724 bis auf 
gegenwärtige Zeit zugetragen. Berlin 1725. * 

2) Rulhiere, Histoire de l’anarchie de Pologne (1807) I, 142. 
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weihen; die Geiftlichen derfelben beſoldete der König, als Meittel 
zur Anlodung wurde ihnen verboten Stolgebühren zu nehmen ?). 
Immer kecker erhob der Profelytismus in Sachjen fein Haupt. 
Für die Miffion in Leipzig wurden 1200 Thaler ausgeworfen, 
im Juni 1710 daſelbſt die erſte öffentliche Meffe gelefen, in 
Dresven von den Yejuiten eine Erziehungsanftalt eröffnet. 
Der Pabſt rieth dem König feine katholiſchen Räthe zu ver 
mehren; vor allem aber richtete ſich Noms Augenmerk darauf, 
den Übertritt des am 7. October 1696 geborenen Rurprinzen zu 
erreichen, wozu fich Auguft ſchon kurz nach feiner Ermwählung 
gegen Pabjt Innocenz XII. bereit erklärt Hatte. Trotzdem 
aber verjprach er 1702 den Ständen, daß die Erziehung feines 
Sohnes „zu Gottes Ehren und des Landes Confolation und 
vergmüglichem Beſten gejchehen folle‘ und ver Kurprinz wurde, 
bewacht von feiner frommen Mutter und Großmutter, ftreng 
lutheriſch erzogen, und obgleich Clemens XI. fein Miffallen 
darüber nicht verhehlte. und ihm dem Umgange mit den Be- 
kennern ketzeriſcher Schändlichkeiten zu entziehen verlangte, fo 
getraute fih Auguft in jeiner bebrängten Lage doch nicht Durch 
einen weiteren Schritt den Unmwillen feiner Unterthanen zu 
reizen 2). Erft der zu energijcherer Betreibung diefer Ange⸗ 
legenheit Ende 1709 nad) Dresden geſchickte Neffe des Pabſtes 
Albani und der ihn begleitende Jeſuit Salerno erlangten von 


1) Theiner a. a. O., ©. 129 ff. Die Statuten der neuen Kirche 
ebendaf., Urk. Nr. 70. — Am 13. Februar 1708 ſchreibt Auguft an den 
Pabft: „Mit diefer Hauptkirche, Heiliger Vater, werde ich, feft entſchloſſen, 
unter ben heiligiten Aufpicien Ew. Heiligkeit die katholiſche Religion in 
allen meinen Staaten wieder aufblühen zu laſſen, meine Aufgabe feines- 
wegs fir erledigt erachten. Diefe Mutter wird in kurzer Frift, wenn 
der Himmel mein Bemühen fegnet, viele Töchter haben‘; und am 27. 
Auguft 1709: „Und da e8 mir fon gelungen ift, in. der Hauptftabt 
meiner Erbländer eine fatholifche Kirche für den öffentlichen Gottesbienft 
der Katholifen zu gründen, fo wird es ftetS meine größte Sorge fein, in 
biefen Ländern ben Kultus unferes heiligen Glaubens und den Gehorfam 
für den heiligen Stuhl, der feit faft zwei Jahrhunderten von bier ver- 
bannt ift, zu verbreiten. “ 

2) Vergl. über das Folgende Theiner, S. 151 ff. 


“ 
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November 1712 legte der Kurprinz zu Bologna in die Hände 
des Pater Salerno insgeheim das Glaubensbekenntniß der ka⸗ 
tholiſchen Kirche ab. Der üble Eindruck, den Das nach Deutſch⸗ 
land gebrungene Gerücht dieſes Vorganges hervorbrachte, 
beftimmte den König, jeinen Sohn ftatt nach Rom über Köln 
und Düffeldorf nach Paris reifen zu laſſen, von wo num 
Ludwig XIV., nachdem er in das Geheimnif eingeweiht worden, 
jeine Vorſtellungen mit denen des Pabſtes vereinigte, bamit 
der König den gejchehenen Übertritt feines Sohnes veröffent- 
liche). Um die diefem Schritt entgegenftehenden politijchen 
Bedenken zu bejeitigen, erwirkte ver Pabſt die Einwilligung des 
Kaiſers zu einer Vermählung des Prinzen, der unterdeß nach) 
Venedig gereift war, mit einer öſterreichiſchen Erzherzogin unter 
der Bedingung, daß fich derſelbe öffentlich zur katholiſchen 
Religion befenne und die Kinder vieler Che katholiſch erzogen 
würden, und da jegt mit dem Tode ber Kurfürftinmutter, ben 
1. Yult 1717, ein Hauptgrund der bisherigen Verheimlichung 
wegfiel, fo befahl der König jeinem Sohne fih nah Wien zu 
begeben, und bier machte verfelbe, „da e8 fich für ihn als einen 
königlichen Bringen nicht fchiefen würde, die von ihm alibereits 
vor fünf Jahren angenommene Religion länger zu verbergen”, 
am 11. October feinen Gefolge jeinen Übertritt befannt ). 
Am 26. Februar 1718 erfolgte feine Verlobung mit Katjer 
Joſephs I. älterer Tochter, der Erzherzogin Maria Joſepha, 


1) Was Theiner, ©. 184 ff. von einer Verſchwörung berichtet, an 
der die beiden Kurfürftinnen und Miltitz betheiligt gewefen feien und die 
den Zweck gehabt habe, den König feiner Erbftaaten für verluftig zu er- 
Hären und die Regierung dem Kurprinzen zu übergeben, falls er zur 
Iutherifchen Kirche zurückkehre, ift, folange nicht urkundliche Belege beige- 
bracht find, ins Bereich der Fabel zu vermweifen. 

2) Soldana. a. O. ©. 144. Der Prinz, der eben fagte, was 
man ihn fagen ließ, fchrieb von Linz aus an den Pabſt: „Le Roimon 
pere et seigneur m’ayant toujours laisse une entiere libert6 en tout 
ce qui regarde la conscience.ajoute aujourd’hui un autre bien, qui 
n'est guöre moins precieux et qui est de m’accorder la permission de 
publier les sentiments que Dieu m’avoit inspires sur ce point.“ — 
Über die Umächtheit bes von bem übergetretenen katholiſchen Prieſter 
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Schrift „wegen unveränberter Beithaltung und Beibehaltung 
des status ecclesiastiei mit allen annexis in den Furjächfiichen 
Landen‘ beim König ein, für welche Flemming nur mit großer 
Anftrengung eine etwas gemilderte Faſſung von ihnen erreicht 
hatte. Doc gab der König die ihm abverlangte neue Re- 
ligionsverficherung (6. Mai), der Zahl nach die fechfte, erſt 
nach mehrmaligem Erinnern und als die Ritterichaft ihre Be- 
willigung davon abhängig machte. Zugleich aber verpflichteten 
ſich Kitterfchaft und Städte Durch Unterzeichnung eines Religions⸗ 
reverſes vom 28. Mai, für fi) und ihre Nachkommen bei der 
augsburger Confeſſion unveränderlich zu bleiben, Lehen-, Ritter⸗ 
und andere Güter nur an Lutheraner zu veräußern und nur 
diefe auf Ausihuß- und Landtagen, ſowie in ven Raths⸗ 
collegien zuzulaſſen )Y. Diefes ernfte Auftreten der Stände 
blieb nicht ohne Eindrud; der König hielt fich jtreng an die 
ertheilten Neligionsverficherungen' und juchte den Beſchwerden 
der Futheriichen Behörden und Geijtlichen abzuhelfen. Nur den 
zum Hofſtaat gehörenden Fatholifchen Geiftlichen wurde unter 
gewijfen Einjchränfungen die Vornahme Firchlicher Acte geftattet, 
dem geheimen Conſeil mußte alljährlich ein Verzeichniß der 
Katholifen eingereicht werden. Der durch die Keckheit der fa- 
tholifhen Propaganda in Sachſen aus feinem Schlafe aufge- 
rüttelte lutherijche Glaubenseifer wies daher atıch die Verjuche, 
welche 1721 von Preußen und Schweden aus zur Union beider 
evangelifchen Confeſſionen eingeleitet wurben,. von fih?), er 
trieb aber auch in der Stiftung der Herrnhutergemeinde (1722) 
damals eine jeiner jchönften Blüthen und kam felbft noch den 
1732 durch den: Fanatismus des Erzbiſchofs v. Firmian aus 
Salzburg vertriebenen Proteftanten zu gute, die bei ihrem 
Durchzuge nach Preußen überall die herzlichjte Aufnahme fanden. 
Die Ermordung des Archiviafon an der dresdner Kreuzkirche 


1) Gretſchel II, 589ff. nach den Landtagsacten. Die Religions— 
verfiherungen im Cod. Aug. I, 351. 

2) Mohnike, Kirchen- und Titerarhiftoriihe Mittheilungen (1824), 
©. 112—178. Über die Herrnhuter ſ. unten. 
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eines evangelifchen Aominiftratore. Der Herzog irrte fich, 
wenn er an dem katholiſchen Kurfürſten einen Rückhalt zu fin- 
den hoffte, da diesmal in Dresden der Wunſch, bei biefer 
Gelegenheit das Stift wieder an das Kurhaus zu bringen, alle 
confeſſionellen Rücfjichten überwog; er mußte gegen eine Jahres⸗ 
vente von 35000 Fl. das Stift dem Kurfürſten vefigniven. 
Zwifchen biefem und dem Kapitel entipann fich jedoch ein lang» 
wieriger Streit, der erft 1726 damit envigte, daß daſſelbe bie 
Erbfolge des Kurhaufes unter der Bedingung anerkannte, dag 
es in Tirchlichen Angelegenheiten unter ven evangeliichen Kirchen- 
rath zu jtehen fomme. Den zwölf alten Bürgern zu Weiba, 
an denen der Herzog am Gründonnerstage 1718 die Fuß- 
waſchung vollzogen hatte, legte das kurſächſiſche Oberconfiftorium 
öffentliche Kirchenbuße auf. Getäufcht und verftimmt, von Gläu⸗ 
bigern gevrängt, jaß der Herzog zu Weida umd zeigte Mor 
mente der Neue; dieſe zu benugen war jeine fromme refor⸗ 
mirte Gemahlin Marie Amalie, des großen Kurfürften Tochter, 
nicht ſäumig und mit Hilfe des aus Halle herbeigerufenen 
Aug. Herm. Franke gelang es ihr den Nücktritt des Herzogs 
zu bewirken. Am 16. October 1718 genoß er zu Pegau das 
Abendmahl wieder auf evangeliihe Weile, Schmelzer wurde 
verabfchievet und die katholiſche Kapelle zu Weida niederge- 
viffen. Aber jhon am 15. November entjehlummerte der Herzog 
und damit fiel jein Land an Kurjachjen zurüc, als eben Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen Miene machte, für die Zurüderftattung 
des Stifts Naumburg an den Gemahl feiner Tante einzu- 
treten "). 

Mehrere Umftände vereinigten fic) damals, um ber alten 
Abneigung des dresdner Hofes gegen Preußen Nahrung zu 
geben. Der Übertritt des Kurprinzen hatte von neuem bie 
Trage angeregt, ob Kurfachfen das Directorium der Evangeli- 
jhen auf dem Reichstage und in dem ganz protejtantiichen 


1) Buder, Merkwürdiges Leben bes Herzogg Mori Wilhelm. 
2. Aufl. 1720. Gerbert, Hiftorie der Wiedergebornen in Sachſen 
(1757) 1, 232—286. 
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die Vermählung des Kurprinzen mit einer Tochter Joſephs I. 
Anjprühe auf einen Theil der üfterreichiichen Monarchie zu 
begründen beabfichtigte. An der Spige verjelben ftand Graf 
8. 9. v. Hoym, jeit 1728 des zu Wien verftorbenen Flem⸗ 
ming Nachfolger, außer ihm gehörten dazu ber Geheimrath 
Fleury, Lagnasco und die beiden Geheimen Kriegsräthe Gaul- 
tier und Thioli. Den letzten Plan wußte man auch vor 
Friedrich Wilhelm jo ſchlau zu verbergen, daß dieſer in der 
Meinung, Auguſt jei mit der neuen Erbfolgeordnung des Kai- 
jers einverjtanden, deſſen polniiche Pläne begünftigt zu haben 
ſcheint, obgleih er im Grunde die Wahl eines eingeborenen 
Polen lieber gefehen hätte. Im Januar 1728 erichien auf 1728 
Sedendorfs und Grumbkows Betrieb der preußifche König 
plötzlich in Begleitung jeines Kronprinzen zu Beſuch am dresdener 
Hofe und inmitten der glänzenden Feſte, mit denen Auguft 
jeinen Gaſt ehrte *), jollen hier Verabredungen getroffen wor⸗ 
den jein, wonach Friedrich Wilhelm verjprochen babe, durch 
Truppenhilfe die Erblihmachung des polnifchen Throns im 
Haufe Sachſen zu unterftügen, auch Auguft vier Millionen 
Thaler zu leihen, wofür ihm diefer die Laufig verpfänven und 
feine ältejte Tochter Wilhelmine heirathen wolle. Zu mehrerer 
Sicherheit follte auch der Kurprinz die Vertragsurfunde mit- 
unterjehreiben, in deſſen Begleitung Auguft deshalb zum &e- 
genbejuch nach Berlin reijte; aber die Weigerung des Kurprinzen 
den Vertrag zu unterzeichnen babe die Vollziehung derſelben 


1) „Sonft ift die Hiefige Dlagnificence fo groß”, ſchreibt Friedrich 
Wilyelm 16. Ianuar an Sedendorf, „daß ich glaube, fie habe es bei 
Louis XIV. unmöglich größer fein können, und was das Tüberliche Leben 
betrifft, fo bin ich zwar nur zwei Tage bier, aber ich fann in Wahrheit 
fagen, daß dergleichen noch wicht gefehen, und wenn ber feelige Franke 
lebte und hier wäre, würde er es nicht ändern Tünnen.” Förſter, Für- 
ften und Cabinette III, 254. Des jungen Friedrich unerfahrenes Herz 
entzündete fi bei biefem Beſuche für Augufts natürliche Tochter, die 
Gräfin Orzelsfa und da er diefe nicht erlangen konnte, für bie ſchöne 
Formera. Memoires de la Margrave de Bareith (1810), p. 104. Vergl. 
Dohm, Denktwürbigfeiten IV, 67. 
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fall mit den Seemächten, feinen alten Verbündeten, gerathen, 
jehr wohl zu benugen, er kirrte ihn mit der Ausficht auf An⸗ 
erfennung der pragmatiichen Sanction, fpeifte ihn aber doc 
immer nur mit leeren Verſprechungen ab, während er in Wirk⸗ 
Yichfeit im Einverftändnig mit Frankreich den König von Preu- 
Ben für einen deutſchen Fürftenbund zu gewinnen fuchte, ver 
zwar anfcheinend zur Unterftügung des Katjers, in Wahrheit 
aber zu Gunften der 1729 zu Sevilla verbündeten Gegner 
deſſelben, Englands, Frankreichs, Spaniens und der Niever- 
lanbe, gemeint war. Bon Sedenborf gewarnt ging jedoch 
Friedrich Wilhelm nicht darauf ein. Da aber indeß der Kaiſer, 
März 1731, ſich mit ven Seemächten wieder ausföhnte, fo fühlte 
auch Auguft, ohnedies verftimmt durch die Langſamkeit und 
Kargheit, mit der die verheißenen franzöfiichen Subſidien ein- 
gingen, das Bedürfniß ſich mit ihm auf einen befjern Fuß 
zu ftellen '). Graf Hoym, der auch durch mehrere in Finanz- 
fragen von ihm erhobene Bedenklichfeiten dem Könige Täftig ge⸗ 
worden war und eine einflußreiche Partei am Hofe gegen fich 
batte, ‘wurde . geftürzt und mußte 100000 Thaler Strafgeld 
zahlen 2). Allein die Anmäherung an Oefterreich gelang nicht 
fo leicht; als daher der Kaiſer auf dem Reichstage die Ge- 
währleiftung ber pragmatifchen Sanction betrieb, erhob Sachſen 
nebſt Baiern und Pfalz Widerfpruc dagegen, und als biefelbe 
dennoch ertheilt wurde, fchloß e8 4. Juli 1732 mit dem Kur- 
fürften Karl Albrecht von Baiern, dem Gemahl der jüngern 
Tochter Joſephs J., einen Vertrag auf drei Jahre zu gegen- 
jeitigem Beiftande im Fall eines Angriffs. AS letzten Verſuch 
Preußen zu gewinnen fam er nochmals auf den jchon 1710 
von König Friedrich I. entworfenen Theilungsplan Polens zu- 
rüd und bot im tiefften Geheimniß, weil die Veröffentlichung 


1) 0. Sedendorf, Lebensbeſchreibung IV (1794), &. 1 ff. 72 ff. 

2) Nah Augufis Tode wurde er auf den Sonmenftein, fpäter auf 
den Königftein gefegt, wo er fih 1736 im Gefängniß erhing. Bergl. 
über feinen Sturz Sahrer v. Sahr, Heinrich Graf von Bünau I, 1 
(1869), ©. 170 ff. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 24 
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meingeiftes und nationalen Sinnes in allen Schichten ber Be⸗ 
völferung würden biefen Zeitraum zu dem umerfreulichiten der 
ganzen ſächſiſchen Gefchichte machen, wenn er nicht durch die 
Kläglichkeit des darauf folgenden noch überboten würde. Trier 
drich Auguſt fühlte fich ſtets nur als König von Bolen, fein 
Stammland hatte für ihn nur infofern Imtereffe, als es ihm 
die Mittel zur Behauptung diefer Stellung gewährte, und man 
wird anerfennen müffen, daß er bie Kunft, diefe demſelben ab- 
zugewinnen, in hohem Grabe verftand. Kein Wunder, daß 
die Umgebung des Königs fein Beifpiel nachahmte und in ber 
Regierung überall Eigennuß und Untreue um fich griffen. Ab 
und zu fand e8 daher Auguft der Starke gerathen, dieſe voll- 
gefogenen Schwänme wieder auszubrüden, was dann gemöhn- 
ich auch durch Anlagen und Verurtheilungen nah Wunſch 
gelang. Ebenſo despotiſch war es, wenn im Jahre 1715 bie 
Mittel für das in Waldheim zu errichtende Zuchthaus dadurch 
beſchafft wurden, daß alle Beamte bis zu denen mit über 
3000 Thaler Beſoldung hinauf fich von diefer einen Monats- 
abzug gefallen Yaffen mußten. Die ungeheuren Summen, 
welche die Erlangung und Behauptung der polnifchen Krone 
verbunden mit der grenzenlofen Verſchwendung des Hofes ver- 
ſchlang, auf vegelmäßigem Wege zu beichaffen, war freilich 
ganz unmöglich ). Die ganze ſächſiſche Negierungsweisheit 
eoncentrirte ſich daher in Beantwortung. der Trage, woher 
Geld. nehmen. In kurzem war man jo weit, unbebenklich je- 
des Mittel für. zweckmäßig zu halten, ſobald es für bem 
Augenblid Geld ſchaffte, und je nach den Umftänden griff man 
zu Bejteuerung ober zu Anleihen oder auch zu Verpfänbung 
und Veräußerung felbft wichtiger Beſitzungen, Rechte und An⸗ 
ſprüche. So Teictfinmig wie Auguft die ſachfiſchen Anſprüche 


1) Eine damals. erfcheinende Spottmünze zeigte einen Mann eine 
Zungfrau im Schubfarren führend mit ber Umfchrift: „Ich führe Sachlen 
nad Polen“. Haſche, Gef. v. Dresben IV, 121. — Nad einer Be— 
rechnung des Theatrum Europaeum hätte Auguft zur Behauptung ber 
polniſchen Krone 28 Millionen Thaler, gegen 40000 Mann Truppen und 
800 Kanonen aus Sachſen entnommen. 
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auf Lauenburg 1697 für 1,100000 Thaler preisgegeben hatte, 
verkaufte er auch die Erbvoigtei über Quedlinburg, die längſt 
Gegenftand des Streites geweſen, und die Ämter Lauenburg, 
Sevenberg, Gersdorf nebft der Reichsvoigtei und dem Reichs⸗ 
ſchulzenamte zu Norohaufen für 340000 Thaler, im fol- 
genden Jahre das Amt Petersberg mit allem Zubehör für 
40000 Thaler an Brandenburg. Damit ging ber lette Reſt der 
alten Stammgrafichaft Wettin verloren und ſelbſt die auf dem 
Petersberg in der neuen Tumba von 1567 ruhenden Gebeine 
von zehn Ahnen des Haufes wurden dem neuen Befiger über- 
laffen, dem e8 vom Schickſal bejchieven ſchien in jeder Weiſe 
anf Koften und durch die nicht beabfichtigte Hilfe Sachſens zu 
wachſen. Die ganze Landeshoheit über den albertinifchen An- 
theil an Henneberg wurde 14. September 1700 für 45000 
Thaler an den Herzog von Sachien-Zeiz überlaffen. : Geld 
ſpielte auch die Hauptrolle in den Verhandlungen, welche fich 
mit dem 1697 in ben Reichsfürſtenſtand erhobenen Haufe 
Schwarzburg-Sonvershaufen über Anerfermung diefer Würde 
erhoben; in einem für Sachen höchft nachtheiligen Receß : ver- 
ftand ſich Friedrich Augnft gegen 100000 Thaler, die jpäter 
verdoppelt wurben, dazu, aber der Widerftand feiner Landſtände 
und Vettern verzögerte die Ausführung bi8 1719, wo in dem 
Hauptreceß vom 8. October Sacjen den Reichsfürſtenſtand 
auch der rudolſtädter Linie anerkannte, auf vie Zerritorial- 
hoheit mit Ausnahme der über die Ämter Kelbra, Heringen 
und beleben verzichtete, Schwarzburg aber die LXehenspflicht 
für die jächfischen Lehen und die Ritterpferbe zu leiſten, die Land- 
tage zur beſchicken und jährlich 7000 Thaler (28 von Sonders⸗ 
haufen, Ys von Rudolſtadt) zu den fächfifchen Steuern zu zahlen 
verſprach ). Nach 1724 wurden die ſächſiſchen Anfprüche auf 
Hanau für 600000 Thaler an Heſſen-Kaſſel verkauft. Bier 
andere Veräußerungen, dad 1698 auf Wieberfauf in 24 Yah- 
ven für 500000 Gulden an Herzog Friedrich von Gotha über- 
Yaffene Amt Borna, deſſen Unterthanen die Erbhuldigung an 


1) Weiße V, 325—329, 


- 
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Acciſe. Steuern. 37 


abzuwälzen fuchten I). Bon jegt an erlaubte ſich der Kurfürft, 
obgleich ihm aus ven polnischen Krondomänen jährlich eine 
Million Thaler zufloß, über die er ganz frei verfügen konnte, 
auch andere Steuern, deren immer neue zu erfinnen feine 
Räthe nicht müde wurden, willfürlich auszufchreiben, 3. B. 1704 
eine außerorbentlihe Anlage von 24 Quatembern ®), 1705 
eine Vermögens⸗, Rang⸗ und Kopfiteuer, ohne auf die Ein- 


1705 


fprache der Stände zu achten, oder es wurben bie ausgefchrie- . 


benen Pfennige und Quatember eigenmächtig erhöht oder wenig- 
ſtens vorweggenommen, ohne daß man deshalb aufgehört Hätte, 
daneben auch den Ständen neue Bewilligungen anzufinnen und 
abzudringen. 

Die Bedürfniffe für das Heer und den Hof, die häufigen 
und koſtſpieligen Gefanbtichaften, die dem Herfommen gemäß 
von der Kammer zu beitreiten gewejen wären, aber dem Lande 
aufgebürdet wurden und deren Berichte ſich obendrein ftatt 
mit Staatdangelegenheiten größtentheild nur mit den pifanten 
Neuigkeiten der Chronique scandaleuse befaßten, fteigerten bie 
Zahl der zu leiftenden Pfennige und Quatember von einem 
Land» und Ausfhußtage zum andern. Tür das Heer forderte 
der König 1711 ftatt der früheren 700000 Thaler eine 
Million, eine zweite Million für außerordentlichen Kriegsbedarf 
und für die von der Kammer der Kriegsfaffe geleifteten Vor- 
ſchüſſe eine dritte, außerdem die Uebernahme von 2’ Millionen 
Schulden, Summen, deren Höhe darauf berechnet jchien wenig⸗ 
ftens einen Theil berfelben zu erhalten, wie auch gefchah. ALS 
wirfjamftes Mittel die Stände gefügig zu. machen erivies fich 
die Drohung mit der gefürchteten Naturalverpflegung der Sol- 
daten, die jelbft auf das fparfamfte eingerichtet alle Bewilligungen 
überftieg; in manchen Dörfern mußte das den Soldaten zu 


1) Gegenwärtiger Zuftand von Sachſen (1717) (m Mofers Pa- 
triotiſchem Archiv, Bd. VIII, unter dem Titel: „Das fi felbft nicht 
Iennende Sachen” im Auszug abgebrudt), ©. 28 ff. Berfafler ber 
Schrift foll der Geh. Rath B. Zeh fein, 

2) Cod, Aug. U, 1771. 
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dem fechften, das zweite aus dem fünften Wanne beftehen . 
follte, und obgleich die Gefahr, die fie ins Leben gerufen Hatte, 
fchnell vorüberging, dennoch und troß der Beſchwerden ver 
Landſchaft und namentlich der Nitterfchaft, welche darin eine 
Beeinträchtigung der Privilegien ihrer Güter ſah, beibehaften, 
und erſt nach der Beendigung des Kriege 1718 wieder auf- 
geföft. Im Jahre 1711 belief ſich das ftehende Herr auf 
über 30000 Mann. Einen Borjchlag, ftatt der Eoftfpiefigen 
und unfichern Anwerbung von Ausländern bie bienftpflichtigen 
Unterthanen in drei Alteröflaffen einzutheilen, aus denen jeder 
drei Jahre im ſtehenden Heere dienen jollte, lehnten die Stände 
ab und bewilligten nur zur Verſtürkung der geworbenen Miliz 
1500 Mann, welche bloß zwei Jahre dienen, nur zur Ver⸗ 
theivigung des Landes und ausnahmsweiſe in den Niederlanden 
gebraucht werben jollten. Nach dem Frieden wurde die Armee 
auf 11860 Mann, ungerechnet die beiden Garberegimenter, zu⸗ 
rüdgebracht. Leider aber ftieg Dieje Zahl gegen Das Jahr 1726, 
als fih Auguft in die Pläne wegen Erblihmachung des pol- 
nifchen Thrones verwidelte, wieder auf mehr als 7000 zu Pferd 
und faft 20000 zu Zuß, deren Unterhaltung fat 2 Milfionen 
Thaler erforderte und welche von 1 Feldmarſchall, 6 Gene- 
ralen, 16 Generalleutnants, 19 Generalmajors und 51 Oberften 
commanbirt waren. Da die Werbungen nicht ausreichten, wurde 
die junge Mannſchaft durch Auslofung, nicht ohne Imre. Klage 
bes Volles und der Stände, aufgebracht *). 

So kam es, daß auch das Ende bes Krieges ben fich un- 
abläffig wieberhufenben Forderungen für das Heer fein Ziel 
fegte. Die zur Tilgung der Kammerſchulden verwilligten Gel- 
der wurden ebenfalls gewöhnlich ihrer eigentlichen Beſtimmung 
entfremvet und Daneben wurde der Anfang zu jener Steirer- 
ſchuld gemacht, ‘die um die Mitte des Jahrhunderts eine fo un- 
geheure Höhe erreichte. Dabei waren die Schwerfälligfeit, Un⸗ 
redlichkeit und Willtür der Finanzverwaltung der Art, daß 
ſich dadurch ver Drud auf das Volf vermehrte, der Gewinn 


1) Weiße VI 27ff. Förſter, Friedrich Auguſt, S. 265, 
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wenigftens einzelne Zweige deſſelben einige Fortichritte, insbe⸗ 
jondere erfreute ſich das Bergweſen wieder größerer Sorgfalt 
al8 unter den letztvorhergehenden Regierungen. ALS oberfte 
Behörde für daffelde wurde nach Aufhebung des 1661 errich- 
teten Bergrathscollegiums das Berggemach eingejegt, verſchiedene 
allgemeine Berggejege wurden erlaffen und durch Errichtung 
der Generaljchmelzadminiftration zu Freiberg 1710 nicht nur 
der bisherige Iahrespurchichnitt der Ausbeute von 17202 
Markt auf 27955 Mark gehoben, fondern auch eine bedeutende 
Eriparung an Holz erzielt, für deſſen Kultur man durch 
Nachpflanzung und Beichränfungen der Hutgerechtigfeit forgte. 
Um das fächfiihe Salinenweien machte fih G. Borlach aus 
Galizien höchſt verdient. Die Übelftände des Münzweſens 
hatten die Stände bereits 1694 in ihrer Präliminarjchrift ver 
Aufmerffamfeit des neuen Kurfürſten empfohlen und das Ver⸗ 
Iprechen ver Aufrechthaltung des Teipziger Fußes erhalten, und 
wenn auch der Kipper- und Wipperunfug durch geihärfte Man⸗ 
date, 3. B. durch das von 1701, welches die Wucherer mit 
zehnfachen Erſatz und perjönlichem Arrejt bedrohte, nicht voll- 
ftändig bejeitigt wurde, fo erhielt doch die beffere grobe Münze 
den Credit des ſächſiſchen Handels aufrecht. Nur einmal wurde 
eine Münzverjchlechterung . vorgenommen, indem Graf Bei 
fingen, um ver Ianvesherrlichen Kaffe Dadurch aufzubelfen, von 
1701—1702 für 560000 Thaler zweildthige Sechfer, die ſo⸗ 
genannten leipziger Seufzer, die Mark zu 32 Thaler, prägen 
ließ, welche jofort auf 2 Pfennige fanfen und ſchon im folgen. 
den Jahre auf 3 und, da das Publikum fich daran nicht Fehrte, 
auf 2 Pfennige berabgejegt wurden ). Das Poftivefen wurde 
dem Oberpoftmeifter Joh. Jac. Kees, der bis dahin 13000 
. Thaler jährlichen Pacht dafür bezahlt hatte, auf zwölf Jahre 
wieverfaufsweife für 200000 Thaler überlaifen, von feinem 
gleichnamigen Sohne aber in Folge eines fiscaliihen Procefjes 
für 150000 Thaler an die Kammer zurücgegeben, die auch 
nad) der Poftoronung vom 27. Yuli 1713 die Oberbehörbe 


1) Klotzſch, Münzgeſchichte, S. 731 ff. 


1710 


1721 
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für dafjelbe bie Von A. F. Zürner, des aus Liebe zur Feldmeß⸗ 
kuuſt fein Pfarramt mit dem eines königlichen Gaographen und 
Land⸗Grenzkommiſſarius vertauſcht hatte unb. dem. Sachfan auch 
jeine erften befferen Landkarten verbanit, wurden jeit 1721 
ſämtliche Lanpftrapen des Kurftants zum Behuf des Poſt⸗ 
weſens vermeflen und mit fteinernen Meilenfäulen verſehen; 
auch erhielten die Straßen Einfaffung mit Bäumen Die 
Poft- und Orsinari- Zeitung aber wurde, weil fie als ein 
Hauptblatt des nördlichen Deutſchlands einen guten Gewiun 
hoffen Tieß, von der Poſt getrennt und in Verbindung, mit 
einer ſchon länger beſtandenen lateiniſchen Zeitung 1712: dem 
Rammerkommiffeir Everdt anvbertvaut, der fie: unter: Cenſur 
des Profeſſors der Gefchichte „mit einem reinen. style und 
guten judieio verjorgen ſollte“; da fie ſich aber bald von 
anberen Zeitungen überflügeln Tieß, griff man 1714 ftatb ver 
Adminiſtration wieder zur Berpachtung !). 

Daß Sachen trog der Verwirrung und Noth biefer: Zeit 
in der Geſetzgebung nicht Hinter anderen Staaten zuräd- 
blieb, . ift vornehmlich das Verbienft der in der ſächſiſchen Ju⸗ 
riſtenſchule fich forterhaltenden Tradition gewejen. Die. fchon 
jeit 1687 begonnenen Vorarbeiten zu einer Verbeiferung ber 
Proceßoronung, mit deren Fortiegung der König 1699 ben 
Appellationsrath 3. H. Berger und ben berühmten Yuriften 
Jacob Born?) u. A. benwftungte, zogen ſich unter Entwürfen, 
Einhofungen von Bedenben und Verhandlungen mit ben. Stän⸗ 
den. lange Jahre hin und. famen erft, feitbem ver Hof und 
Juſtizrath Griebner 1718: zw denfelben benbeigezogen wurde, 
in raſcheren Gang und fo wurde endlich Die Erläntente Proceß⸗ 


I) Engelhardt, Entfiehung und Fortgang des leipziger Zeitungs- 
weieng, in Geißlers Zeitſchrift f. d. Kdnigr. Sachſen 1819, &. 131. 

2) Die Caractöves de la cour de Pologne laſſen ihm zwar als 
Juriſten Gerechtigkeit wiberfahren, nennen ihn aber gerabezu „proteeteur 
de chicane et c’est sous ses auspices, que le nombre des avocats a 
et6 augment€ si considerablement. DI est adhierent de la maison de 
Friese, qui regne par lui dans la cour * sur et fait gagner 
le proces & ceux, qu'il veuts“ 
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orbnung vom 10. Januar 1724 zu Stande gebracht, die frei- 1220 
lich ihrem Zwecke, ver BVerichleppung der Broceffe und dem 
aufs höchſte geftiegenen Advocatenunwejen abzubelfen, nur theil- 
weije entſprach ). Als Beilagen derjelben galten das Injurien- 
und Duellmandat, das Verabſchiedungsmandat, die Verord⸗ 
nungen wegen Prüfung ber Notarien und Advocaten und 
ftrengerer Aufſicht über fie, das Bankerottmandat und die 
erſte volljtändige gerichtliche Taxordnung, die der Willkür ber 
Richter und Sachwalter in Bezug auf die Sporteln ein Ende 
machen follte. Denn auch die Handhabung der Yuftiz folgte 
jo gut wie die Verwaltung bem von oben herab gegebenen 
Beifpiele, fie war käuflich und Intriguen zugänglich. Die neue 
Vormundſchaftsordnung kam nicht zu Stande, ebenfowenig die 
von ben Ständen gewünjchte Revifion der micht mehr zeitge 
mäßen Polizeioronung; wohl aber erging eine große Zahl ein- 
zelner Poligeigejege, zumal die immer mehr um fich greifenbe 
Sucht nach Bevormundung des Volkes eine Menge fonft den 
Gemeinden überlajjener Angelegenheiten in den Bereich der Re— 
gierung zog. Hierher gehören bie Verfügungen gegen die 
jeit dem Kriege ungeheuer angewachſene Zahl von Räubern, 
Dieben und Bettlern, die Anorbnung eines Phyfilats für jedes 
Amt und einer Brandkaſſe, Vorkehrungen gegen Viehſeuchen, 
jeit 1715 die Errichtung von Zucht, Armen- und Waijen- 
bäufern zu Waldheim, Dresven und Torgau, eine Feuerordnung 
und die Einführung der Straßenbeleuchtung in Leipzig und 
Dresven „wegen nächtlicher Überfälle”. ine noch gegen- 
wärtig brauchbare Sammlung aller Eonftitutionen, Decifionen, 
Mandate und Beroronungen, ven Codex Augusteus, gab 1724 
3. Ch. Lünig, Stabtjchreiber zu Leipzig (ft. 1728) heraus 2). 
Daß troß der ſchweren Zeit Des Krieges und des Abgaben- 
drudes Gewerbe und Handel fich nicht ohne Glück empor- 
arbeiteten, gibt einen beutlichen Beweis von der zu allen Zeiten 


1) Schletter, Zur Geſchichte der ſächſiſchen Iuftizpflege und Proceß⸗ 
geſetzgebung x., ©. 27ff. 
2) Die Fortjegungen befielben in fünf Bänden bis 1806. 
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trug dazu bei, daß der Hauptjtrom ber hugenottifchen Aus- 
wanderung aus Frankreich von Sachen nad) Brandenburg ab- 
gelenft wurde. Doc legten franzöfiihe Refugies in Leipzig 
Sammt- und Seidenmanufacturen an, die bei den damaligen 
foftbaren Modetrachten für bejonders wichtig galten. Der 
Lurus des Hofes und der höheren Stände, wie verberblich er auch 
im Ganzen für das Land geweſen ift, entwidelte die Hilfsquellen 
befielben in einer noch nicht dageweſenen Weife; die große 
Menge meist reicher Beſucher aus dem Auslande, von denen 
Sadjen nicht leer wurde ?), die Verbindung mit Polen, welche 
den jächfiichen Probucten ein weites Abjatgebiet öffnete, die 
raſche Eirculation des Geldes blieben auf Gewerbfleiß und 
Handel nicht ohne belebende Einwirkung. und verbreiteten um 
fo eher den Schein herrichenden Wohlftandes, als ohnehin da⸗ 
mals die Maſſe des Geldes mehr nach oben ftrebte. Da die 
Regierung recht wohl wußte, daß die Steuerfraft des Landes, 
folle fie die ihr zugemutheten Lajten tragen, gefräftigt werben 
müffe, jo fuchte auch fie nach Maßgabe ihrer Einficht für He- 
bung des Handel und der Gewerbe das Ihrige zu thun; fie 
befahl für den Hofſtaat und die Armee nur inländiſches Tuch 
zu nehmen, ordnete 1734 Die durchgängige Einführung der 
leipziger Elle, Maß und Gewicht an, verfehlte aber auch nicht 
durch Herbeiziehung fremder Fabrikanten, durch Freiheiten und 
Privilegien allerhand modiſche und durch eine glänzende Außen- 
ſeite bejtechende Induſtriezweige großzuziehen ; Doch liefert gerade 
der Umſtand, daß derartige fünftliche Deittel hier in weit geringerem 
Grade angewendet wurden als damals in fo vielen anderen 
Territorien, einen Beweis für die gefunde und naturwüchfige 
Grundlage, auf welder die jächfiiche Induſtrie beruhte. Mit 
Brandenburg wurde 1728 ein Commercientractat geichloffen, 


1) Hoyer a. a. ©. I, 163: „Nur will ich diefes anfügen, daß 
ber dresdenſche Hof von einer unglaublichen Zahl frember und vornehmer 
Leute wimmelte, worunter viele junge Edelleute auch aus Holftein waren, 
die aber zum Theil biefes Vergnügen durch Verfpielung großer Summen 
allzutheuer bezahlten und viele Jahre hernach oder wohl gar ihr Lebtage 
für diefe Kurzweil darben müſſen.“ x 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL 
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üppigiten Wohllebens gehätichelt, wurde er bei Karls XIL Ein- 
fall aus feinem Laboratorium in der Albrechtsburg zu Meißen 
auf den Königjtein geflüchtet; als er aber nach Auffindung ver 
Porcellanerve bei Aue das weiße Porcellan 1709 entdeckt hatte, 
fhritt man 1710 zur Gründung einer förmlichen Porcellan- 
fabrif in der Albrechtsburg, die er bis zu feinem Tode 1719 
leitete, ohne deshalb die Nachforfchungen nach dem Steine ver 
Weiſen aufzugeben !). Böttgers Erfindung machte Damals unge⸗ 
beures Aufjehen. Denn das bis dahin nur über Holland zu 
beziehende chinefiiche und japanefijhe Porcellan ſtand jo Hoch 
im ®Preife, daß einige für Friedrich Auguft in China mit 
dem polnifch-jächfifchen Wappen gemalte Becher und Vaſen 
50000 Thaler koſteten; Porcellan gehörte zu ben Zoftbarften 
Beuteftüden ver Türkenkriege, und alle bisher in Italien ge- 
machten Berfuche der Nachahmung waren fruchtlos geblieben. 
Daher hielt man in Sachſen die Erfindung als Quelle großen 
zu verhoffenden Gewinns ftreng geheim und bald wurde das 
Porcelfan nicht nur ein bebeutender Handelsartifel, jondern 
auch das Material eines eigenthümlichen fich daran entwiceln- 
den Kumftftiles. Üblere Erfahrungen machte der König mit 
einem andern Adepten, dem Baron Hector v. Klettenberg, 
der wegen einer Töbtung im Duell aus Frankfurt entwichen 
war und ihm gegen monatlic 1500 Thaler die wahre Lebens⸗ 
und Golbtinctur zu bereiten verſprach, nachdem er aber vier 
Jahre lang große Summen verthan, auf den Hohnftein, dann 
auf den Königftein geſetzt und fchlieglich nach zweimaligem Flucht⸗ 
verjuche 1720 enthauptet wurde *). 

Auch für Sachſens wijjenfchaftliche Kreije begann feit An- 
fang des Jahrhunderts eine neue Zeit zu dämmern. Zwar 
fette die ſächſiſche orthodoxe Theologie den Kampf gegen Speners 
Schatten noch immer fort, fo daß die Negierung fich wieder 


1) EngelHardt, 3. F. Böttger, Erfinder des ſächſiſchen Porzellans 
(1851). — Vgl. Böttgers Briefe an den König in db. Zeitfchr. f. deutfche 
Kulturgefh. 1858, S. 172 ff. 

2) Schlözer, Briefwechfel (1781), Heft 9, S. 88 ff. 
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Biffenfhaften. 889 
in der Wiffenfchaft geachteten Namen, z.B. den Anatomen Abr. 
Bater, der es zuerft dahin brachte, daß exequirte Delinquenten 
feinem anatomijchen Mefjer geliefert werden mußten, und auch 
für ein gebilvetes weibliches Publitum Vorlefungen hielt, den 
Aftronomen Weidler, den Mathematifer Matthias Haſe, der 
die von de [’ISle begonnene Neform der Kartographie mit 
Glück fortjegte, und Sam. Ehr. Hollmann, der die leibnitifche 
Philoſophie zuerſt hierher verpflanzte; im ganzen blieb es 
jedoch in allgemein wifjenjchaftlicher Bedeutung unverkennbar 
binter Leipzig zurüd, wo zwar die fteifen Formen der mittel⸗ 
alterlihen Verfaſſung in ftreng behüteter Unantaftbarfeit fort- 
dauerten und die Gelehrtenzunft in der Fülle ihres Selbftge- 
fühls ver Pflege ihrer Privilegien mit nicht geringerem Eifer 
als der der Wiſſenſchaften oblag, wie denn Burkh. Mende es 
noh 1715 dahin brachte, daß die Stadtſoldaten vor dem 
Rector Magnificus das Gewehr präfentiven mußten, wo aber 
doch daneben, begünftigt durch die manichfachen anregend wir⸗ 
fenden Pactoren, die freiere Geiftesrichtung viel eher Boden 
gewann. Für verjchievene Fächer wurden bier neue Lehrftühle 
gegründet. Wie vorwiegend enchklopädifchen Charakters und wie 
weit noch von dem Grundſatze der Theilung der Arbeit ent- 
fernt damals die wifjenschaftliche Thätigkeit war, läßt fich aus 
der fogar noch viel jpäter beibehaltenen Einrichtung abnehmen, 
daß die Univerfitätslehrer nach einer gewiffen durch Gehalt und 
Rang bedingten Stufenfolge allmählich” durch die verjchiebenen 
Profeffuren einer Tacultät, bisweilen jogar aus einer Facultät 
in die andere aufrüdten, jo daß ver Einzelne bei eintretenben 
Perfonalveränderungen in ven Fall fam, ganz andere Disci- 
plinen als die, denen er fich bisher gewidmet hatte, vortragen 
zu müffen. Vorzugsweiſe von Vornehmen bejucht Tam Leipzig 
mehr und mehr in den Ruf galanter Lebensart, wenn ſchon 
noch Turfürftliche Neferipte den Studenten das öffentliche Um- 
hergeben in Schlafröden, Nachtmüten und mit brennender Ta- 
bafspfeife unterjagen mußten ?). Eine bedeutende Zahl viel- 

1) Eine 1704 auf das Stubentenleben in Leipzig, Wittenberg und 
Jena gefälagene Minze zeigt ben Yeipziger Studenten in der Mitte mit 
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ftenhöfe zu überbieten, wendete er auf” Anlegung und Be⸗ 
reicherung feiner Sammlungen erftaunlihde Summen. Die 
Sammlung von chineſiſchem, japanefiichem und meißner Por- 
cellon, für ihre Zeit einzig in Europa, ftieg auf mehr als 
eine Million an Werth und war beftimmt das japanifche 
oder holländiſche Palais auszuſchmücken. Eine Inventions⸗ 
und Movellfammer wurde gegründet, das aus den vorhan⸗ 
denen Alterthümern ver Kunſtkammer gebildete Augufteum 
durch Ankauf ver bedeutendſten Denkmale der jogenannten 
brantenburgijchen Sammlung, 1728 der Rabinette des Prinzen 
Ehigi für 34000 Scudi, der Carbinäle Albani und Bellori 
vermehrt, die jhöne Sammlung von Kupferftichen und Hand- 
zeichnumgen angelegt. Vor allem ordnete Auguft der Starke 
eine Abfonderung der verjchiedenen Gattungen von Kunftgegen- 
ftänden in getrennte Sammlungen an, jo daß nun aufer dem 
Grünen Gewölbe, das bisher das buntjchedigfte Aggregat won 
Schätzen geweien war, bejondere Antiten-, Mürz-, Rupferftich-, 
Movell- und Naturalienfammlungen entjtanden, um deren 
Orbmmg der Xeibarzt v. Heucher nicht geringe Berbienfte 
hatte. Auf jeine Empfehlung wurde der Mediciner Hebenftreit 
an die Spike einer Gejellichaft geftellt, welche der König im 
Jahre 1731 nach Nordafrika ſchickte, um theils für die Samm- 
lungen theils für die Thiergefechte wilde Thiere einzukaufen ; — 
angeblich brachte Diefelbe auch Die Drangenftämme mit, welche 
gegenwärtig den Zwinger zieren). Zur Bereicherung der 
Rüſtkammer durchreifte ver Parforcejäger Ziegler Europa um 
die jeltenften Stüde für feinen Herrn zu erwerben. Die Ge⸗ 
mäldegallerie erhielt manchen Zuwachs, und nach Leibnig’ Plan 
wurde 1705 eine Malerafademie gegründet, die unter Leitung 
Vehlings, dann Splvefters ftand, in welder Männer wie 
Dietrih, Hütin, Menge, Chiaveri, Bähr, Erubfacius, Öſer, 
Caſanova, Weinlich theils lehrten, theils fich bildeten und welche 
die Grundlage der 1763 errichteten Akademie der zeichnenven 
und bildenden Künſte wurde. 

1) v. Weber, Eine fächfifde Expedition nad Afrika (im Archiv f. 
ſächſ. Gef. II, 1). 
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aber das durch Feuersbrunſt zerſtörte Altdresden am rechten 
Elbufer wurde als nunmehrige Neuſtadt ſymmetriſcher wieder⸗ 
aufgebaut. Dort entſtanden die neuſtädter Kirche, die Königs⸗ 
ſtraße, die von Pott und Longuelune erbauten Kaſernen, das 
flemmingſche, jetzt japaniſche Palais, das, vom Kurfürſten ur⸗ 
ſprünglich als Sommerpalaſt angekauft, erſt ſpäter zur Be- 
hauſung für die Schätze der Kunſt und Wiſſenſchaft beſtimmt 
wurde, das von Graf Wackerbarth erbaute Palais, das eben⸗ 
falls angekauft und zum Cadettenhauſe umgeſchaffen ward; 
die Feſtungswerke wurden erweitert, nach Vaubans Syſtem 
verbeſſert und mit mythologiſchen Namen bezeichnet. Auch der 
launenhafte Maler Balth. Permoſer aus Baiern zierte Dresden 
mit ſeinen Kunſtwerken. „Die Stadt Dresden“, ſchreibt 
v. Loen 1718, „ſcheint gleichſam nur ein großes Luſtgebäude 
zu ſein, worin ſich alle Erfindungen der Baukunſt angenehm 
mit einander vermiſchen und doch beſonders betrachten laſſen. 
Ein Fremder hat ſchier ein paar Monate damit zuzubringen. 
Es iſt keine Kunſt in der Welt zu finden, davon man hier 
nicht ausnehmende Meiſterſtücke erblickt.“ 

Gern mag ſich die Gegenwart an den Werken und 
Schätzen der Kunſt erfreun, welche die Prachtliebe Auguſts des 
Starken geſchaffen hat, aber doch kann ſie ſich beim Anblick 
dieſer glänzenden Hinterlaſſenſchaft einer beſchämenden Erinne⸗ 
rung an jene ſittlich und politiſch gleich tief geſunkene Zeit 
nicht erwehren. Es war der Rüchkſchlag gegen die gemüthloſe 
Pedanterie der ftreng lutheriſchen Zeit, gegen den Jammer und die 
Roheit des breißigjährigen Krieges, der, unter Johann Georg II. 
begonnen, in den.Backhanalien Augufts des Starken feinen 
Höhepunkt erreichte. Ein unbezähmbarer Drang nad Sinnen- 
genuß jeglicher Art zerbrach die Feſſeln der Convenienz und 
der Zucht und verfcheuchte die nüchterne Alltäglichleit des LXe- 
bens durch einen wollüftigen Taumel, in welchem die Begeifterung 
für die ſchönen Künfte fi mit der frivolften Ausgelafjenheit 
milchte, daher auch diejenigen Künfte ich der größten Bevor- 
zugung erfreuten, welche bie Sinne am meiften figeln, vie 
Mufit und das Theater. Als Schüler Bernhards beſaß Auguft 
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jelbft mufifalifche Bildung ; obgleich aber gerade damals bie 
italienifhe Mufif in der Oper wie in der Kammermuſik, im 
Kunftgefang wie in der Inftrumentalvirtuofität ihre Glanz⸗ 
periode feierte, jo wendete fich feine Neigung doch mehr wie 
der Sitte jo auch der Kunft Frankreichs zu. Nicht befriedigt 
durch die wandernden Schaujpielertruppen Tieß er durch ben 
zum Geheimen Kämmerer erhobenen und geadelten Schau- 
jpieler Angelo Conftantini in Paris eine Geſellſchaft Schau- 
ipieler, Operiften und Tänzer für feinen Dienft engagiren, 
die aber in Folge der durch den Krieg erzeugten Gelonoth 
bafd wieder entlajjen werden mußten; daſſelbe Schidfal traf 
die kurfürſtliche Kapelle, doch ſchon 1708 übernahm es ber 
König jeldft in ven Niederlanden eine neue Geſellſchaft fran- 
zöſiſcher Künftler anzuwerben. Im Dresden war es, io 
Friederike Neuber franzöſiſche Tragödien und franzöfifche Schau- 
jpieler jah. Je höher nunmehr die Anjprüche an Tünftlerifche 
Darftellung ftiegen, deſto feltener und nur noch bei beſonders 
feftlichen Gelegenheiten, im engften Kreiſe, wagten fich die Glie⸗ 
der der fürftlihen Yamilie, die Cavaliere und Damen des 
Hofes auf die Bretter. Auch die Kapelle wurde wiederhergeſtellt 
und zählte einen Zelenfa, Piſendel, Hebenftreit und den Vater 
des deutſchen Flötenſpiels, Quanz, zu ihren Mitgliedern. Im 
Jahre 1717 wurde die italienifche Oper in Dresden gegrünbet, 
für welche Riftori jeine komiſchen Opern componirte, aber 1720 
wieder aufgelöft; der franzöfiiche Gejchinad behauptete vorläufig 
noch den Sieg über die vom Kurprinzen protegirte und jpäter 
auch von ihm zur Alleinherrfchaft erhobene italieniiche Kunfte 
richtung. Eine wahrhaft glänzende Epoche für Muſik und 
Theater brach mit dem Frieden jeit 1719 an, bamals bejaß 
Dresden ein Künftlerperfonal, wie ed wenige Hauptſtädte 
Europa's aufzumweijen hatten. Der Komponijt Lotti, Paläftrina’s 
Nachfolger, mit feiner Gattin, der Primadonna Santa Stella, 
der Kaftrat Senefino, die Sängerin Duraftanti, der Violinift 
Veracini entzückten die Hörer. Bon allen Enden wallfahrteten bie 
Zonkünftler nad Dresden um bier zu hören und zu lernen, 
e8 famen die Gebrüder Graun, Telemann, felbft Hänbel aus 
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London. Weit über die Grenzen des eigenen Landes reichte 
der Einfluß des Kunftlebens, welches am dresdner Hofe blühte '). 
Während man aber hier mit Entzüden den Tönen fremblän- 
diſcher Muſen laufchte, erwuchs aus den befcheivenen Kreijen 
des deutſchen Bürgerthums der größte Tonmeifter, den Deutjch- 
land je beſeſſen, Sebaftian Bach, feit 1723 als Kuhnau's Nach- 
folger Kantor der leipziger Thomasjchule, bei aller Werth- 
fhägung der dresdner Kunftrichtung von entjchieden deutſch⸗ 
nationalem und dies heißt zugleich proteftantiihem Gepräge. 
Der Triumph, den er 1717 bei feinem erjten Erfcheinen in 
Dresden in dem Wettjtreite mit dem franzöfiichen Virtuoſen 
Marchand davontrug, deutete wie ſymboliſch auf den Sieg, der 
von ihm an der deutichen Mufif über die ausländijche bejtimmt 
war. Neben ihm ift Homilius, der Kantor der Kreuzichule, 
mit Ehren zu nennen; auch den Erfinder des Pinnofortes, 
Schröter, und den großen Orgelbauer Silbermann zählte Sachien 
zu ben Seinen. Hoffähig freilich war die deutſche Muſik jo 
wenig wie die deutſche Literatur; wenn auch in Dresden durch 
den gräflich reußiſchen Rath Jungmichel v. Michelsberg 1695 
ein Leopoldsorden „zur Beförderung ber beutjchen Helden⸗ 
ſprache“ entjtand, jo war doch für die gute Gefellichaft nur 
die franzöfiihe Sprache und Literatur vorhanden )., Mean 
darf e8 ihr freilich nicht verdenken, wenn fie der Eleganz und 
dem Witze der Franzoſen den Vorzug gab vor dem gejchmad- 
loſen Schwulfte her zweiten jchlefiichen Schule, die auch in 
Sadjen an dem Thüringer Hunold, genannt Menantes, ihren 
Vertreter gefunden hatte, oder vor dem feiner Zeit viel ge- 
priefenen Romane der aſiatiſchen Baniſe des Oberlaufigers 
A. v. Ziegler und Klipphaufen, oder vollends vor ben fteifen 
und geiftlofen Reimereien des Turfürftlichen Cermontenmeifters 

1) Fürftenau a. a. ©. II, 2ff. 

2) Ein Beifpiel, mit welcher fouveränen Verachtung dieſelbe fi auch 
in biefer über alle Regeln der Orthographie hinwegſetzte, aus einem 
Schreiben Augufts an feinen Gefandten im Haag (Schulenburg I, 222): 
„LBa nouvelles de larres de Monsieur Batcoul mestras sen doustes boucous 
de mondes en esttonnemen suer tout geus qui ont eus par des trestes 
quil as conclus avec Mr. Strattman ete.“ 
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Feuerwerker wurden nach Paris verſchrieben. „Dresden“, 
ſchrieb v. Loen 1718 9), „ſchien zu meiner Zeit ein wirklich 
bezaubertes Land, welches ſogar die Träume der alten Poeten 
noch übertraf. Man konnte hier nicht wohl ernſthaft ſein; 
man wurde mit in die Luſtbarkeiten und Schauſpiele hineinge⸗ 
zogen, nicht anders, als ob man darinnen einige Rollen mit⸗ 
zuſpielen hätte“; und nach einer Anſpielung auf eine Stelle 
von Palingenius: vita haec est fabula quaedam, mortales 
prope cuncti sunt personati, fährt er fort: „Sein Ort ver 
Welt fieht einem ſolchen Schauplat ähnlicher als Drespen. 
Hier gibt e8 immer Maskeraden, Helvden- und Liebesge⸗ 
ſchichten, verirrte Ritter, Abenteuer, Wirthichaften, Schüßen- 
und Schäferjpiele, Kriegs- und Frievensaufzüge, Ceremonien, 
Grimmaffen, ſchöne Raritäten ꝛc.; kurz Alles fpielt, man fieht 
zu, fpielt mit, man wird felbft gejpielt. Ludendo ludimur.“ 
Es genüge bier den berühmten September des Jahres 1719 
anzuführen, wo durch eine Weihe der glänzenditen Feſte der 
Einzug der neuvermählten Kurprinzeſſin Maria Joſepha ge- 
feiert wurde. Die Prinzeffin kam von Pirna auf dem Pradıt- 
und Admiralſchiff Bucentaurus die Elbe herab. Hundert 
reich vergolvete Gonveln, 15 Tregatten von 6 bis 12 Ka⸗ 
nonen begleiteten fie; felbft Die Schiffsfnechte gingen in gelbem 
Atlas mit mweißjeivenen Strümpfen. Der König, mit Juwelen 
für zwei Millionen Thaler bedeckt, empfing fie vor der Stabt 
an der Spike des Hofes von 1900 Berfonen, ‚ven Adel: hinzu⸗ 
gerechnet, und von ſechs Regimentern Fußvolk, einiger Ka⸗ 
valerie und 1100 bewaffneten Bürgern. Alles ftrogte- von 
Gold und Silber. Selbft das maſſiogoldne Bofthorn des 


1) Kleine Schriften I, 3. ©. 39 ff. Damit übereinftimmend die M&moires 
de Bareith I, 102: „La cour de ce prince &tait pour lors la plus 
brillante d’Allemagne. La magnificence y &tait poussee jusqu'à 
l'eccès, tous les plaisirs y regnaient; on pouvait l’appeler avec raison 
l'isle de Cythere; les femmes y &taient trös-aimables et les courtisans 
tres-polis. Le roi entretenait une espöce de serail des plus belles 
femmes de son pays... . Toute sa cour se reglait sur son exemple, 
on n'y respirait que la mollesse, et Bacchus et Venus y étaient les 
deux divinites & la mode, “ j 
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fich verbreitete, ſeinen Herrſcherberuf zu erfüllen und für die 
Wohlfahrt ſeiner Unterthanen zu ſorgen. Das Amüfement galt 
ebenſo als ein Vorrecht wie als eine Pflicht des Fürften. Und 
dies war nicht ein perjönlicher Wahn, das Hofleben in Dresden 
war der Ausprud des öffentlichen Geiftes in Sachſen, ja in 
einem großen Theil von Deutichland überhaupt. Man würde 
daher jehr irren, wollte man fich das Bolt mit Unzufriedenheit 
und Entrüftung dajjelbe betrachten vorftellen, im Gegentheil, 
nicht bloß der gedankenloſe Pöbel jondern ſelbſt die Gebilveten 
ließen fih von dem Glanz dieſer Sonnen Blenden und ver- 
fündeien bewunbernd ihren Preis; denn allerdings befand fich 
die Reſidenz und was jonjt fi) mit dem Hofe berührte bei 
der Verſchwendung deſſelben ganz; wohl und dieſe Kreile be- 
ftimmten damals fait ausſchließlich die öffentliche Meinung. 
Daß Auguft ſich dabei nicht zum Sflaven einer langweilenden 
Etifette machte, jondern es liebte auch das Volk an jeinen Luft 
barkeiten Theil nehmen zu laffen, trug nicht wenig zur Er⸗ 
höhung jeiner Popularität bei; zu den Theatervorſtellungen 
hatte jeder anftändig Gefleivete freien Zutritt und manches Feſt 
im Freien endigte damit, daß die Hofgeſellſchaft und das zu- 
ichauende Publikum fich ungezwungen und jubelnd durcheinander⸗ 
mifchten *). Verberblicher aber umd zugleich widerwärtiger als 


1) Biedermann, Deutfhlands Zuftände im 18. Jahrhundert 
II (1868), ©. 111. Selbſt Gottſched — Gedichte (1751) I, 360 — 
befingt in diefem Sinne den bresbner Earneval: 
Nun Hab ich8 felbft gefehn, nun weiß ich, wie es iſt, 
Mein König, wenn Dein Bolt des Kummers ganz vergißt; 
Indem e8 voller Luft nach Deinen Zimmern eilet 
Und da die Faftnachtsfuft mit Deinem Hofe theilet . . . 
So thuſt du auch, o Herr! in Ehur umb Königreich, 
Die Gnade für Dein Bolt macht dich dem Höchften gleich, 
Soweit e8 möglich ift. Dein väterlich Bezeigen 
Macht ſich der Bürger Herz durch lauter Wohlthun eigen. 
Es iſt Dir nicht genug, daß nur der Abel blüht, 
Der Hanbelsmann Gewinn aus bem Gewerbe zieht, . . . 
Nein, Deine Gnade geht bis auf die Luſtbarkeit, 
Der Unterthan genießt bei Dir ber goldnen Zeit 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL 36 
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Bolen nicht zurücgefeit fühlten, wurbe für nöthig Befunden, 
daß der König neben der fächfiichen auch eine polniiche Mai- 
treffe habe. An den Leuten in jeiner nächiten Umgebung fand 
Auguft nur allzubereite Förderer feiner ungeregelten Leiden⸗ 
haften, ver ſächſiſche Adel drängte fich feine Töchter zu der 
ehrlofen Auszeichnung anzubieten, und gerade in den höchften 
Schichten fand das verbuhite Leben eifrige Nachahmung; dafür 
beberrichten Beftechlichteit und Habgier, Unfähigkeit und Ränke⸗ 
ſucht den Hof )), nicht das Verbienft, mur die Gunſt erhob 
zu Anjehen und Reichthum, wie deren Berluft fie ebenſo ſchnell 
wieder entzog. Nachdem Sachſen jein Berjailles erhalten hatte, 
mußte e8 auch jeine Baftille haben; der Somenſtein, ver 
Königftein wurden von vornehmen Staatögefangenen nicht mehr 
leer. Wie der Großkanzler Beichlingen und fein Bruder, der 
Oberftallmeifter, jo büßten dort Pfingften und Imboff, jo der 
Kammerherr v. Wolframsdorf, der Minifter v. Boſe und 
8. H. v. Hoym, der Kammerpräfivent v. Cinfievel und 
viele andere ihre Vergehen oder den Verluft der Königlichen 
Gnade bald mit längerer bald mit fürzerer Haft. Unerſchütter⸗ 
lich behaupteten fich in ihres Herrn Gunſt der oft genannte 
Flemming und Graf Frievrih v. Vitzthum. Jener, in guten 
und jchlechten Dingen jeined Herrn tremer Diener, wohlbes 
wandert in der Kunft fich zu bereichern 2), hat wenigſtens 
Manne ablanfte, die Türkin Fatime, die Firftin Lubomirsfa, ge. v. 
Bodum, die Renard, die Duval, die Tänzerin Bupere, bie Donhoff, 
Oſterhauſen, Diesfau ꝛc. Als feine natürlichen Kinder hat Auguft an⸗ 
erfannt: den Grafen Moritz von Sachſen von der Königsmart, den 
Chevalier de Sare von ber Fubomirsfa, den Grafen Coſel und been zwei 
Schweftern, die Gräftn Orfelsta von ber Renard, und von ber Spiegel 
(Fatime) den Grafen Rutowsfi. PR 

1) Auguft felbft leiftete diefer Vorſchub: „Son grand penehant“, 
ſchreibt Harthauſen (bei Vehſe VI, 155), „était de brouiller ses mi- 
nistres entre eux et il mettait sa politique dans cette desunion des 
ministres, croyant, qu’en se trahissant l'un l'antre il serait informe 
de tout.et gouvernerait mieux lui m&me.“ 

2) Zu den Koftbarkeiten, die er bejaß, gehörten auch bie berühmten 
raphaelſchen Tapeten, jetst eine Zierbe bes Muſeums, bie er fiir 3000 Zhlr. 
in Paris gefauft hatte und für 12000 Thlr. an den König verfaufte 

26* 
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ungeheuren Preis erfauft, um ven Berluft des Yeßten Reſtes 
feiner proteftantihen Stellung, und unbewußt dadurch dem 
Emporfommen Preußens ein mächtiger Vorſchub geleiftet, das 
zwar noch nicht an Umfang des Gebiet aber an innerlicher 
Zufammenraffung feiner Kräfte und daher auch durch das 
Gewicht feiner politiſchen Bedeutung Sachſen immer weiter 
überflügelte. Damit erhielt auch die alte Eiferfucht gegen das⸗ 
jelbe neue Nahrung und wirkte bald nur im Geheimen, bald 
brach fie offen hervor. Durch den Gang der polnifchen An- 
gelegenheiten gezwungen, hatte fi) Sachſen in Abhängigkeit von 
Rußland begeben, und in demfelben Maße, als dieſe zunahm, 
lockerte fich die frühere unbedingte Ergebenheit gegen das Kai⸗ 
jerhaus. Nirgends mehr beſaß Sachfen politiichen Einfluß, es 
folgte faft nur noch fremden Impulſen. 

Und dennoch Tiegt auf diefer Zeit immer noch ein gewiffer 
Schimmer, der, wenn auch trügerifch an fich, doch beveutend 
abfticht gegen das tiefe Dunkel des unmittelbar darauf folgen- 
den Zeitraums, wo fi unter einem Fürften von gänzlicher 
perjönlicher Nichtigkeit und unter der Herrſchaft eines ebenjo 
nichtswürbigen als unumfchräntt fehaltenden Günftlinge das 
feit einem und einem halben Sahrhunderte vorbereitete Schickſal 
Sachſens vollendete, indem es durch Preußens Emporfteigen 
zur proteftantiichen Großmacht für immer von feiner Stellung 
im Reiche herabgeftoßen wurbe und gleichzeitig im Innern einer 
Zerrüttung verfiel, aus der ein Volk von minderer Tüchtigfeit 
und Geſundheit fich vielleicht nie wieder emporgearbeitet hätte. 

Wie wenig der neue Kurfürft Friedrich Auguft IL. eines 
eigenen Willens fähig fei, hatte er bereits als Kurprinz bei 
Gelegenheit feines erzwungenen ÜbertrittS zur fatholifchen Kirche 
bewiejen. Zwar von gleichem majeſtätiſchen Außern wie jein 
Vater aber ohne defjen geiftige Gaben, ohne Leidenſchaften 
außer ber für die Jagd, der er ſchon als Kurprinz auf feinem 
mit befonberer Vorliebe ausgeſchmückten Jagdſchloſſe Hubertus- 
burg fleißig huldigte, fteifen, zurüchaltenden Weſens, indolent 
und arbeitſcheu, bejaß er jene Gutmüthigfeit, die mit Schwäche 
gepaart gemeiniglich nur Unheil ftiftet. Nur in einem Punkte 
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durch die wiener Friedenspräliminarien vom 3. October 1735, 
welche den polniichen Thronfolgekrieg beilegten, für Stanislaus 
und nach deſſen Tode für fich Lothringen und Bar erhielt, fo 
gab es die polnische Sache auf und Stanislaus verzichtete unter 
Fortführung des Föniglichen Titeld am 7. Januar 1736 auf 
den zum zweitenmale von ihm verlorenen Thron. Nicht 
Yange, jo drängte ſich der entartete polnifche Adel zu den Gna⸗ 
dengejchenfen der Ruſſen, deren Einflujfe Auguft III. fi und 
die Republik willenlos überlieferte ), -und nachdem einzelne 
Parteigänger leicht bewältigt worden waren, erlangte Auguft 
auf dem Pacificationsreichstage zu Warſchau, dem einzigen, ben 
er in den dreißig Sahren feiner Regierung zu Stande brachte, 
Juni 1736, allgemeine Anerkennung ?); jelbjt der Primas 
jöhnte fich enplich mit ihm aus. Der Reichstag ernenerte die 
ftrengen Geſetze gegen die Diffidenten und fette es durch, daß 
die fächfiichen Truppen mit Ausnahme von 1200 Mann Gar- 
den binnen 40 Tagen das Königreich zu verlafjen hätten, wi- 
drigenfalls der Abel gegen fie auffigen jollte, eine eindringliche 
aber verlorene Warnung, welches Machtzumachjes fich das fäch- 
ſiſche Haus durch die erneute Verbindung mit Polen zu ver- 
jehen Habe. Die nächjte Folge diefer neuen Demüthigung ber 
Republik war, daß fie 1737 die erzwungene Wahl Birons 
zum Herzog von Kurland anerkennen mußte; nad) dem Sturze 
vejjelben zeigte fich zwar für Auguft eine Hoffnung, Kurland 
feinem dritten Sohne Karl zuzumwenden, ver 1758 von ven 
Ständen zum Herzog gewählt und von feinem Vater als jolcher 
belehnt wurde; aber als jener nad) Eliſabeths Tode zurüd- 
berufen worden war, verfchwand fie ebenſo fehnell wieder und 
Biron wurde 1763 aufs neue eingejegt. Was jet in Polen 
aufgerichtet worden, war eben nicht die Herrichaft eines fäch- 
ſiſchen Königs, e8 war unter feinem Namen die Rußlands. 


1) Herrmann, Gefhichte des ruffifhen Staats IV (1849), 
©. 559 ff. und in ber Beilage VI die Berichte des ſächſiſchen Gefandten 
Graf Lynar an Brühl. 

2) Rulhiere 1. c. I, 182g. 


1737 
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zeuge war auf einen Heinen Kreis von fait lauter Empor- 
kömmlingen, zum Theil ver jchlechteften Art, beſchränkt; jo 
jtieg namentlich der ehemalige Bediente Hennide durch feine 
Brauchbarkeit zu allen jchmugigen Geichäften bis zum Geheimen- 
rath und Conferenzminifter. Nicht ein Einziger, der um feiner 
ZTüchtigfeit willen von Brühl im Staatsdienfte angeftellt oder 
befördert worden wäre. Zu jeinen bienftfertigften Freunden 
gehörten der Oberconfiftorialpräfident v. Globig und der Chef 
der Yuftiz, Kanzler v. Stammer, deſſen Nechtscover ver 
Wunſch des Miniſters oder jeiner Secretäre war. Dieje Letz⸗ 
teren, gemeine Seelen, die ſich zu jeder Schlechtigkeit brauchen 
ließen, jpielten eine höchjt einflußreiche Rolle ; fie waren e8 eigent- 
lich, die Sachſen rvegierten. Zu feig um das Gute oder das 
Böſe aus Grundjag zu thun, falſch und jchleichend gegen jeines 
Gleichen, höflich und freigebig gegen jeine Diener, jchmeichlerijch 
jelbjt gegen Geringere, jobald er fie entweder fürchtete ober 
brauchte, hochmüthig gegen diejenigen, die ſich ihm nicht beugten, 
ein Meifter in allen Ränken, wußte Brühl jeden Feind un- 
ſchädlich zu machen, jelbjt zu verderben. Die Königin Tieß er 
durch jeine Gemahlin und feine Schwiegermutter, jpäter durch 
die Gräfin Ogilvi überwachen; zwilchen ven König und deſſen 
Familie jäete er Entfremdung; feine Seele am Hofe vom 
Minifter Bis zum Lafaien und zur Kammerzofe herab, die 
nicht in jeinem Solde geftanden hätte. Nie ließ er den König 
aus den Augen, unzertrennlic wie jein Schatten folgte er ihm 


vechnungsbeputationg =, Berg-, aud Stift Merfeburger und Naumburger 
Kammer = Director, Oberinjpector ber Porcellanmanufactur, Chef ber 
kurfürftlicden Parforcejagd, Kapitular des Stifts Meißen, Probft zu Bu- 
biffin. In Polen, wo er das Indigenat durch die lächerliche Entſcheidung 
des erfauften petrifauer Gerichtshofs, daß er polnifcher Abkunft fei, er- 
worden hatte und fich ſeitdem v. Ocieszyno-Brühl nannte, war er 
Kronfeldzeugmeifter, Generalcommifjarius ber baltifchen Meerespforteu, 
Commandeur der jächfifchen Neiterei in Polen, Staroft der Zips, von 
Bolinow, Lipinef und Biaſezno, Voigt zu Bromberg ꝛc. Vergl. über 
ihn: Leben uud Charakter des Grafen von Brühl in vertraulichen Briefen, 
2 Theile (1760—1761), als deren Berfafler mit großer Wahrſcheinlichkeit 
I ©. H. v. Zufti gilt. 
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König, in feiner hermetifchen Abgeſchloſſenheit ohne alle Kennt- 
niß von dem Zuſtande jeines Landes, jah in dem Aufwande 
feines Minifters nur den Widerjchein des allgemeinen Wohl- 
ftandes und hatte als ein Feind aller Repräfentation nichts da⸗ 
wider, daß biefer durch den Glanz feines Auftretens ftatt 
jeiner den Nimbus der Königlichen Macht aufrecht erhalte, zu- 
mal da die durch die Königin nach Drespen verpflanzte Tpanifche 
Etifette Minifter, Geſandte oder angejehene Fremde an bie kö⸗ 
nigliche Tafel zu ziehen verbot !). Die fybaritifche Pracht des 
brüplichen Haushaltes, in welchem über 300 Perfonen, darunter 
viele Söhne des ſächſiſchen Adels, angejtellt waren, feine Tucul- 
liſche Zafel, auf der nie weniger als 30 Schüffeln, bei großen 
Tractamenten aber 80 bis 100 in ven koſtbarſten Serpicen 
von Porcellan, Silber und Gold erichienen, während der König 
fich für gewöhnlich mit 12 begnügte, jeine unermeßliche Gar⸗ 
derobe, fein herrlicher Marftall, feine koftbare Gemälde⸗, Ku- 
pferftich- und Naturalieniammlung, feine Bibliothek von 70000 
Bänden erheifchten einen jährlichen Aufwand von wenigjtens 
einer halben Million, zu deren Beichaffung auch das verwerf- 
lichſte Mittel nicht zu fchlecht war; nichts hinderte ihn dieſelben 
anzuwenden, da er, im Alleinbefig der Controle über feine 
Ämter und Stellen, zur Beraubung des Staates ganz freie 
Hand hatte. Und doch trachtete er bei dem allen mit heuch- 
lerifcher Berechnung nach dem Nufe der Rechtichaffenheit, felbft 
der Frömmigkeit, obgleich er fich je nach Gelegenheit in Sachſen 
als Proteftant, in Polen als Katholif gerirte, er wußte es 
anzuftellen, daß er bei dem Gebet, das er allabenblich pharifätich 
in jeiner Hausfapelle verrichtete, von Freunden überrajcht wurde, 
gab fogar ein Andachtsbuch heraus, befuchte fleiffig die Frei- 
maurerloge. So gewiſſenlos wie in der Verwaltung, jo un⸗ 
fähig war er für die äußere Politik, ein Intriguant, kein 
Diplomat. Ohne Scharfblid und Menjchenkenntniß ſah er von 
den Dingen nie mehr al8 die Oberfläche; unentfchloffen, furchtſam 
und leichtfinnig, war er weder im Stande für die Ränke, die 


1) Leben ber Gräftn v. Brühl (1763), ©. 125, 
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Grafen Lynar mit Rußland geichloffene Tractat zur Aufrecht- 
baltung der pragmatifchen Sanction, Unterbandlungen, welche 
mit derſelben Macht, ven Seemächten und Ofterreich im Februar 
über die Möglichkeit einer Verkleinerung Preußens gepflogen 
wurden, endlich die Mobilmachung der jächfifchen Truppen und 
deren Aufftellung bei Torgau und Eilenburg ?) fchienen fichere 
Bürgichaften, daß die fächfiiche Regierung wirklich dieſen Weg 
zu gehen entichlofjen fei. Sie bewogen ven König von Preußen . 
bei Genthin in der Marf ein Corps zufammenzuziehen und 
beftärkten Maria Therefia in der Hoffnung, daß fie auf Sachſens 
Freundſchaft zählen dürfe. Diejen Erwartungen entfprach jedoch 
die fernere Haltung des dresdner Hofes in Feiner Weiſe. As 
fich über der jugendlichen Erbin der öfterreichiichen Länder von 
allen Seiten ſchwere Unwetter aufthürmten und die Bafis 
ihres Erbfolgerechts, die pragmatiihe Sanction, gegen bie 
Sachſen ja jchon früher Wiverjpruch erhoben hatte, bedenklich 
zu wanfen begann, fonnten König Auguft und fein Minifter 
Brühl nicht länger der Begierde widerſtehen, dieje Gelegenheit 
zur Vergrößerung Sachſens zu benugen. Selbjt die Möglichkeit 
die Katjerfrone mit Frankreichs und Spaniens Beiftand zu er- 
werben jchien nicht ausgejchlojjen, auf jeden Fall aber follte 
Sachſens Beiftand der Königin von Ungarn, wenn überhaupt 
geleitet, um den höchftmöglichen Preis verfauft werben. Nicht 
genug daher, daß Auguft jeve aus dem Vertrag von 1733 
berzuleitende Verbindlichkeit zur Hilfleiſtung läugnete, da ſich 
Sachſen jet in dem darin ausdrüdlich vorgejehenen Falle be- 
finde, feiner Streitkräfte zur Beſchirmung der eigenen Grenze 
zu bebürfen, verwahrte er fich auch gegen die Erhebung bes 
Großherzogs von Toscana zum Mitregenten als eine Beein- 
trächtigung der Erbrechte feiner Gemahlin und beanfpruchte die 
böhmijche Kurftimme, von deren Führung Maria Therefin als 
Frau, ihre Gemahl durch die pragmatiiche Sanction ausge- 
ichlofjen fei, für fih auf Grund ver goldenen Bulle, bie 


1) Winkler, Die Mobilmachung im Sabre 1740 und 1741, im 
Archiv f. fühl. Gef. VIL, 264 ff. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL, 27 
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teten böhmiſchen Lehensherrlichkeit über die gräflich reußiſchen 
Beſitzungen zu erhalten. Die Folge Iehrte jedoch, daß der 
Kurfürft von Baiern, als er ftatt gegen Wien ſich nach Böhmen 
wendete, aus Furcht, daß nicht etwa die Sachſen fich dieſes 
Landes ebenfo bemächtigen möchten, wie die Preußen Schlefiens, 
einen nicht wieder gut zu machenden Fehler beging. 

Allein wenn fich auch Sachſen Maria Therefin’8 Feinden 
beigefellt hatte, fo war e8 doch von einem aufrichtigen Einver- 
ſtändniß mit feinen Verbündeten weit entfernt. Nur mit Wider- 
ftreben gab es fich zur Machterhöhung des batrifchen Kurfirften 
ber, gegen Friedrich II. aber fonnte man in Dresden ein tiefes 
Mißtrauen nicht überwinden, das, durch manche von Preußen 
und Franzoſen in den böhmijchen Quartieren gegen bie Sachien 
geübte Rückſichtsloſigkeit genährt, bei der Entblößung der 
Armee von allen Schugmitteln gegen die rauhe Jahreszeit 
leicht um ſich griff"). Mit biefer widerwilligen Stimmung 
des fächfifchen Kabinets nicht unbefannt, hielt e8 König Frie- 
drich nicht für ausreichend, derſelben durch feinen in Dresden 
vorjprechenden Minifter v. Podewild und ven franzöfifchen 
Geſandten v. Balori entgegenzuwirken, ſondern begab ſich 
19. Januar 1742 in Begleitung ſeines Bruders Heinrich 
perſönlich nach Dresden, um insbeſondere den Kurfürſten 
zu bewegen, daß er ihm ſeine Truppen zu einem Zuge 
nach Mähren überlaſſe, welcher den in Baiern ſiegreichen Öfter- 
teichern eine Diverfion zu machen beftimmt war. Damit er- 
reichte, wie Friedrich erzählt, Brühls Verlegenheit den Gipfel. 
Denn eben damals habe Maria Therefia die ehemalige Er- 
zieherin der Königin von Polen, eine Gräfin Klenck?), nad) 


1) Winkler, Die Kriegsereigniffe b. d. ſächſ. Armee in Böhmen 
1741 u. 1742, im Archiv f. ſächſ. Gefh. VIII (1869), ©. 63 ff. — Leben 
und Charakter Brühls, S. 187 ff. 

2) Nicht Kling, wie Frievrih fie nennt: Oeuvres II, p. 1%. 
Die im dresbner Archiv befindlichen und in ſehr freundſchaftlichem Tone 
gefchriebenen Briefe der Gräfin an Brühl aus dem Jahre 1744 beweiſen 
- zwar, daß diefelbe benutzt wurde um Brühl für Ofterreich günftig zu 
ftimmen, bieten aber für Friedrichs obige Angabe keinerlei Anhalt. 
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Furcht und Scham jchwanfend, auch noch fo ungebervig fträuben 
einem von andern Mächten abgefchloffenen Bertrage beizutreten, 
es blieb ihm doch nichts übrig als den ihm unter der Be- 
dingung, daß ed binnen jechszehn Tagen nach erhaltener Anzeige 
feine Truppen aus Böhmen zurückrufe, vorbehaltenen Beitritt 
zu vollziehen, aber jtatt der in Ausficht genommenen Entſchä⸗ 
digung durch angrenzende Theile Böhmens war trog der be- 
weglihen Wehklagen Brühls nichts zu erlangen als ein fehr 
unbeftimmtes Verſprechen Oſterreichs, Sachſen womöglich zur 
Erwerbung von Erfurt zu verhelfen. Der Krieg endigte, wie j 
er geführt worden war, ohne Ehre und ohne Gewinn; man 
mußte fich endlich, 11. September, zum Austauſch der am 
23. Juli öfterreichiicher -, am 28. Auguft ſächſiſcherſeits unter- 
zeichneten Declarationen entjchließen *). 

Bon diefem Zeitpunfte an Ienkte die ſächſiſche Politik in 
eine Preußen entſchieden feindjelige Richtung ein und Unſchädlich— 
machung des gefährlichen Nachbars jelbft bis zur Zerftüdelung 
jeines Staates wurde ihr oberfter Grundjag, den namentlich 
Brühl, obendrein von perjönlihem Hafje gegen Friedrich den 
Großen glühend, mit Zähigfeit, aber doch ohne Klugheit und 
Muth, verſteckt und doch unvorfichtig und daher ſchließlich auch 
‚nur zu Sacjens eigenem Unheil verfolgte. Bereits in jenen 
Declarationen war ein binnen vier Wochen abzujchließendes 
Bündniß zwijchen Ofterreich und Sachſen in Ausficht genommen. 
Da aber Maria Therefia ſich gegen des Yegteren Begehren, 
welche insbejondere Abtretungen in Böhmen, Erfurt, die Ober- 
. berrlichfeit über Schwarzburg, Reuß und Schönburg und bie 
Königswürde betrafen, trog deren Befürwortung durch England 
jehr ſpröde zeigte und zwar Sachſens Beiſtand gegen Frankreich 
gern gewonnen hätte, aber für jett Teineswegs gefonnen war 
‚fich durch daffelbe in einen neuen Krieg mit Preußen binein- 
treiben zu laſſen, jo zogen fich die Verhandlungen in die Länge. 
Erſt nachdem Defterreih am 13. September 1743 zu Worms 17a 
1) Wenck 1. c. I, p. 734 sq. 717 sq. — Über das Folgende vgl. 


A. Schäfer, Graf Set und Friedrich d. Große in v, much Hiſtor. 
Zeitſchrift XV (1866), S ©. 125f. 
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Am 13. Mai wurde in einer Verabredung mit Öfterreich und 
England zu Dresden auf Sachſens Antrag die gegenjeitige 
Kriegshilfe von fächfiicher Seite auf 20000, die öſterreichiſche 
auf 30000 Mann erhöht. 

Die Mittheilungen, welche Friedrich II. über dieſe Ver⸗ 
träge erhielt, die ihm hinreichend bekannte feindfelige Stimmung 


des dresdner Hofes, verbunden mit den fiegreichen Fortſchritten 


der ſterreicher in Baiern, bejtärkten ihn in der Überzeugung, 
daß er, wolle er nicht den Beſitz Schlefiens, ja vielleicht die 
ganze Entwidelung ſeines Staates gefährven, nicht länger ein 
müßiger Zufchauer bleiben dürfe. Die franffurter Union, bie 
er am 22. Mai 1744 angeblih zum Schuß des Faijerlichen 
Anfehens mit dem Kaifer, Pfalz, Heſſen-Kaſſel ſchloß und ver 
auch Frankreich beitrat, war beftimmt, alle den habsburgiichen 
Raijertraditionen wiberftrebenden Clemente zu einem engen 
Bunde unter feiner Führung zu vereinigen. Sachſen lehnte, 
wie vorauszufehen, die Einladung zum Beitritt ab. 

Am 5. Auguft 1744 ließ der König von Preußen bei 
König Auguft, der fih mit Brühl eben in Warſchau befand, 
und gleichzeitig durch Winterfeld, ven Überbringer kaiſerlicher 
Requifitorialfchreiben, in Dresven für feine Truppen als kaiſer⸗ 
liche Hilfsvölfer um freien Durchmarſch durch Sachſen nad)- 
fuchen und führte denfelben, ohne ſich an die Proteftation der 
Geheimräthe noch an ihre Bitte, wenigftens das Eintreffen der 
föniglichen Antwort abzuwarten, zu fehren, vom 11. Auguft an 
aus. Zum Glück für das Land war Augufts Befehl ſich dem 
Durchmarſch mit Gewalt zu widerfegen unausführbar. Noch hatte 
Friedrich nicht ganz darauf verzichtet, Sachſen zu fich herüber- 
äuziehen, er hoffte die Stärke feines Heeres, der Fall von 
Prag werde es einfchüchtern, er bot ihm einen Theil von 
Böhmen und Mähren, das Fürftentbum Teſchen, Beiftand 
Preußens zur Erblichmachung der polnischen Krone, für Brühl 
ein Reichsfürſtenthum, für Guarini Ausficht auf den Cardi⸗ 
nalshut; allein wenn auch der fächfifche Hof der Verſuchung 
nicht widerftand dieſe Anerbietungen als Drud auf das wiener 
Kabinet zu verwerthen, jo war er doch durch Friedrichs Über- 


- 
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gewwirft Hatten, fich zur Theilnahme am Angriff auf Schlefien 
rüfteten, als er erklärte, wenn fie Schlefien" beträten, werde 
er den Krieg in ihr Land jpielen; ein Corps von 12000 
Mann jammelte fih unter dem Fürften von Deffau im Magde⸗ 
burgijchen, der Drohung Nachdruck zu geben. Deffenungeachtet 
brachen die Sachſen, des Erfolgs gewiß, aus Böhmen in 
Schlefien ein und vereinigten ſich 29. Mai mit dem dfter- 
reichiſchen Hauptheere unter Karl von Lothringen, um ven, 
wie fie wähnten, in vollem Rückzuge befindlichen König zu ver- 
folgen. Da ftürzte ſich diefer im Morgengrauen des 4. Juni 
bei Striegau plöglic auf die Sachſen, welche den linken Flügel 
bildeten, brachte ihnen nach einem äußerft blutigen Kampfe, 
ehe noch die Oſterreicher gefattelt Hatten, eine vollſtändige 
Niederlage bei, [hlug dann auch dieſe und zwang beide zum 
fluchtähnlichen Rüdzug nad Böhmen. Aber Friedrich täufchte 
fih, wenn er meinte, dadurch die Hartnädigfeit feiner Feinde 
gebrochen zu haben. So jollte denn zunächft Sachfen den ganzen 
Ernſt feines Zorns erfahren. Nachdem er fchon am Tage 
nad) der Schlacht den jüchfiichen Nefidenten aus Breslau nach 
Polen ausgewiejen hatte, vief er jest feinen Gefandten aus 
Dresden ab und fündigte Sachſen fürmlic den Krieg duch 
ein Manifejt an *), welches ven füchfiichen Meiniftern die Be— 
ſchuldigung ins Geficht jchleuderte, „daß fie durch eine ſchänd⸗ 
liche Untren ihres Königs jonft befannte redliche Gemüths- 
neigung furprenivt haben müßten“. Das Corps des Fürften 
von Deffau bei Halle wurde auf 18000 Mann verftärkt, was 
zur Folge hatte, daß die jächfifchen Truppen bis auf 6000 
Mann aus Böhmen zurüdgerufen wurden und ein verichanztes 
Lager bei Leipzig bezogen, und nur der am 26. Auguft zu 
Hannover erfolgte Abſchluß der Convention Preußens mit 
England, welche die Bafis des abzufchliegenden Friedens bilden 
jolite, hielt noch den Befehl zum Einmarſch in Sachſen auf. 
Aber weder war Maria Therefia zur Annahme der bannöver- 


1) Siehe dafielbe bei Faber, Bd. 87, S. 739 ff. und die weitlänfige 
ſächſiſche Autwort ebendaf. Bd. 88, S. 288 ff. . 
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dem Heere des Königs bewerfftelligte; daß der jächfifche General 
Sybilsfi durch einen kühnen Angriff drei Neiterregimenter, 
welche des Fürften Nachhut bildeten, zeriprengte, wurde für 
biefen nur ein Sporn die Scharte auszumwegen. 

Zu dem raftlofen Vorwärtsprängen Friedrichs II. bilvete 
die Saumfeligfeit feiner Gegner den auffallendften Gegenſatz. 
Statt feine Vereinigung mit dem bereit8 bei Dresden einge- 
troffenen Herzog Karl jo raſch wie möglich zu bewirken 
und dann dem beranziehenden Feinde mit Übermacht entgegen- 

zugehen, erwartete Rutowski mit feinen 26000 Sachen und 
8000 Dfterreichern von Grünne’s Corps den Angriff auf den 
Anhöhen von Kefjelsporf unweit Wilspruff in einer Stellung, 
‚bie durch eine fteile Schlucht (ven Zichoner Grund) in ber 
Fronte und zahlreiches Geſchütz den Anfchein von Feſtigkeit be- 
jaß, aber doch ohne hinreichende Kenntniß des Terrains gewählt 
war. Auf dem äußerften rechten Flügel ftanden die Dfter- 
reicher zwilchen der Elbe und tiefen Schluchten eingezwängt, 
unangreifbar aber auch unfähig fich zu bewegen und daher für 
die Schlacht nutzlos, während der Yinfe Flügel bei Keſſelsdorf 
in der Luft ſchwebte. Wie es fcheint, vechnete Rutowski hier 
auf das Eintreffen des öfterreichiichen Hauptheeres; aber ſei es, 
daß Karl von Lothringen feine weit zerftreuten Truppen nicht 
rechtzeitig fammeln konnte oder Daß er Diejelben nicht drangeben 
- mochte oder daß ihn noch der Schreden der Niederlagen von 
Striegau und Soor lähmte, er rührte fich nicht von der Stelle, 
ja er hielt fogar ein Corps von 6000 Sachſen, die er bet fich 
hatte, vom Schlachtfelde fern. Dazu befand fih Rutowski's 
Heer in der übeljten Berfaffung; die Soldaten hungerten und 
erfroren bei 15° Kälte im Freien bivoualirend die Glied⸗ 
maßen, ziwijchen den Anführern berrfchten Mißhelligkeiten 9). 


1) Der Herzog ſelbſt behauptet, fein Anerbieten, den rechten Flügel 

der Sachſen zu verftärken, wäre zurlidgewiefen worden. Arneth II, 

155. No Friebrih8 Angabe war Rutowski's Schlachtplan nad dem 

von deſſen Halbbruder Moritz bei Fontenay gegebenen Vorbilde auf die 

Maffenwirfung feiner Artillerie gegründet. — Bergl. After, Beleuchtung 

ber Kriegswirren zwiſchen Preußen und Sachſen 1756 (1848), ©. 55 ff. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL, 28 
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zweifeln, nach demfelben nicht mehr. Daß aber die jächfiichen 
Staatsmänner fie verfannten, daß vielmehr biejer Ausgang bie 
alte Rivalität gegen Preußen auf das Äußerſte verichärfte, 
ift der Ruin Sachſens und ein Unglüd für Deutſchland ge- 
wefen. Es war jest in ‘Dresven allgemeiner Glaubensjat, 
daß Preußen der natürliche Feind Sachſens ſei. Genährt wurde 
diefe Stimmung durch Brühls glühenden Haß gegen König 
Friedrich IL, der fich feine Mühe gab feine Verachtung gegen 
‘den hochmüthigen Weichling zu verbergen; in dieſem Gefühle 
ftimmte die Königin mit dem Minifter überein; ber willenlofe 
König war ohne den mindeften Einfluß auf die Politif. Durch 
feine geographiiche Lage fowohl, als durch das Maß feiner 
Kräfte wäre Sachſen darauf angewiejen gewejen, fich zu feinen 
beiden Nachbarn in ein freundliches Verhältniß zu fegen und 
die feindfelige Spannung zwiſchen denſelben möglichft auszu- 
gleichen; aber die Stimme Heinlicher Leidenſchaft übertönte bie 
. Rüdfiht auf das Wohl des Landes ımd tried Sachen zur 
Theilnahme an ven Plänen, durch welde die Kaijerinnen Maria 
Therefia und Elijabeth den Räuber Schlefiend zu züchtigen und 
ihm feine Beute wieder abzunehmen trachteten. Man würde 
dieje Verirrung der jächfiichen Politik entſchuldigen können, 
wenn ſie mit derjenigen Umſicht und Energie zu Werke gegangen 
wäre, die ſich ihres Zieles und der Mittel zu deſſen Erreichung 
bewußt find und felbft dem Unterliegenden Anerkennung und 
Theilnahme erwerben. Aber die Tüde, mit der Brühl feine 
Ränke ſpann, wird nur durch die Unfähigkeit übertroffen, fie 
zur Ausführung zu bringen. Es ift ein wiverwärtiges Schau⸗ 
jpiel, wie dieſer Mann, in deſſen unreinen Händen damals 
ganz allein Sachſens Schiejal Tag, während er an der Er⸗ 
neuerung des Kriegs arbeitet, fich gleichzeitig durch die Art, 
wie er wirthichaftet und die Kraft des Landes vergeubet, der 
Mittel beraubt, ihn mit irgend welcher Ausficht auf Erfolg 
zu führen). Wie hätte fih alſo Sachſens Schickſal anders 
geftalten fönnen, als es im Wahrheit geihah! Was Brühls 


1) Frederic le Gr., Oeuvres IV, 22. 
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dem Zuftande wieder an das Kurhaus gelangen müßten, in 
welchem fie von ben Nebenlinien übernommen worben waren; 
folglich feien alle von biefen vorgenommenen Veränderungen 
ungiltig und die an Gemeinden oder Private veräußerten Do- 
manialgrundſtücke und Gerechtfame jogenannte avulsa, zu denen 
das Kurhaus feine Verbindlichkeit hätte. Mit noch ſchreienderer 
Wiverrechtlichfeit wurde dies auf das Fürftentfum Querfurt, 
das niemals von Kurſachſen bejeffen worden war, und die beiden 
Stifter ausgedehnt. Zweck dabei war, daß nun alle jene avulsa 
bei der Kammer, deren Präfident Brühl war, von neuen ge- 
ſucht und mit ſchweren Opfern an die Secretäre nochmals 
gewonnen werden mußten. Bei dem Ausfterben ber merje- 
burger Linie hatte fih Brühl von feinem Herrn die große 
Herrichaft Forfta ausgebeten; jet, als die weißenfelfer Linie 
erlofch, Tieß er fich das von feinem Vater an biefelbe verkaufte 
Stammgut jeiner Familie Gangloffſömmern ſamt einem großen 
Theile des Amtes Weißenfee ſchenken und das Ganze zu einer 
Baronie erheben. Auch der ausgetrodnete und dadurch von 
300 auf 8000 Thaler Ertrag gebrachte See bei Weißenfee, 
der morgenweife auf Erbzins ausgethan war, wurde dazu als 
avulsum geichlagen, die Erbzinsbefizer aus dem Befite gewiejen 
und ihnen ftatt der 20000 Thaler, die fie darauf gewendet, 
8000 Thaler, aber auch diefe nur in Steuerjcheinen, die da⸗ 
mals faum den achten Theil werth waren, vergütet )). 

Dies ſchändliche Verfahren ift nicht der einzige Beweis 
der despotifchen Willfür, mit welcher Brühl fih über Recht 
und Gefeß hinwegſetzte, jobald es fih um Beichaffung ver 
Mittel zur Befriedigung feiner Habgier handelte. Es ift ein 
demüthigendes Geftänpniß, daß in ganz Sachfen fich niemand fand, 
der den Muth, gehabt Hätte fich dem mächtigen Emporkömmling 
im-Namen des Rechts und der Ehrlichkeit offen und nach— 
drücklich zu widerſetzen. Schweigend trug das Volk fein Joch. 
Die fyftematifch betriebene Verlegung des Briefgeheimniſſes 
Tieferte binnen acht Wochen nichts Verfängliches als die Worte: 


1) Leben und Charakter des Grafen Brühl II, 40 ff. 
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„Unſer Zuſtand ift Teiver fehr betrübt! Doch wir fönnen weiter 
nicht8 als feufzen und ſchweigen.“ Ungehindert fchalteten er 
und feine Kreaturen nach Gutdünken mit den öffentlichen Gel- 
dern in einer Weije, welche die heillofefte Verwirrung des 
ganzen Staatshaushaltes unausbleiblich nach fich ziehen mußte. 
Aus der verſchwenderiſchen Regierung Friedrich Augufts I. und 
der Verwaltung Sulkowski's bis 1737 Hatte man gegen 20 
Millionen Schulden überfommen, doch war Durch ziemlich vegel- 
mäßige Zahlung der Zinfen der Credit der Steuerkaſſe auf- 
recht erhalten worden. Noch im Jahre 1737 konnte der Kur- 
fürft die große Herrichaft Hoyerswerda für 230000 Thaler 
faufen. Seitdem ging e8 aber mit reißender Schnelligkeit ab- 
wärts. Brühls unfinnige Verſchwendung, bie übermäßige Ver- 
mehrung der Hof- und Staatsbeamten, unter anderem durch 
bie von Brühl eingerichteten Conferenzmintfter, ebenfo Die der 
bohen Dfficierftellen, die Erwerbung der polnischen Krone, die 
mit unverhältnißmäßigem Glanze auftretende Diplomatie Sach⸗ 
ſens an den auswärtigen Höfen, die Betheiligung an ben beiden 
fchlefifchen Kriegen erheifchten einen Aufwand, der mit den gewöhn⸗ 
lichen Mitteln fich nicht beftreiten ließ; bis 1749 beliefen fich 
die orbentlichen und außerorventlichen Bewilligungen zu mili- 
tärifchen Zweden auf 7,770000 Thaler. Weitere Summen 
wurden der Landſchaft abverlangt und von derſelben verwilfigt 
zur Abtragung der alten Kammerfchulven, zur Unterhaltung 
der Flußbauten, der Zucht» und Armenhäufer, zu Gefanbt- 
ſchaftsſpeſen, zur Abtretung der Beſoldungsreſte bei den Lan⸗ 
descollegien, für die perſönlichen Bebürfniffe des Kurfürften, 
den Hofftaat der Prinzen und Prinzeſſinnen, bei den Ver⸗ 
mählungen ber furfürftlichen Kinder, ungerechnet die freiwilligen 
Geſchenke, wie bei der Befteigung des polniſchen Throns und die 
Donative der Nitterfchaft ). Eine Zujammenftellung ber bon 


1) Der nah Groſchenſchocken angefchlagene Werth des unbeweglichen 
Steuergutes betrug im Simplum, d. h. einen Pfennig vom ſteuerbaren 
Schod in den Jahren von 1742—1748 etwa 15000 Fl. (zu 21 Gr.) 
oder 13125 Thlr., wenn man bloß 3,780000 gangbare Schode annahm. 
30'/s Pfennig, die Damals gefordert wurben, machten aljo die Summe 
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härteften Tadel gegen dieſelbe ausſprach. Ebenjo wurde die 
von den Ständen vorgeichlagene Abhilfe Durch Verpfändung von 
Domainen höchſt ungnädig aufgenommen. Geftügt auf eine ihm 
blindlings ergebene Minorität fette e8 Brühl durch, dag außer 
der Verlängerung ber bisherigen Bewilligungen bi8 1761 ,an- 
befohlener Maßen“ jährlich 6 neue Quatember und Pfennige, 
Erhöhung der Tranffteuer und des Judenkopfgeldes, erweiterter 
Gebrauch des Stempelpapierd, Ausdehnung der Vermögens- 
ſteuer auf bisher verfchonte Klaffen, eingeführt wurben. Zu- 
gleich verminderten die Stände verfchievene Ausgabepoften‘, be- 
antragten zwölf Tonnen Goldes unter Tandichaftlicher Kontrole 
außer Landes aufnehmen zu laffen und ben König von 
Preußen um Aufihub der feinen Untertbanen zugeficherten 
Zahlung ihrer Steuerfcheine anzugehen. ine bedeutende Re⸗ 
duction ber Armee follte dem Lande jährlich eine Million er- 


. Sparen. Ferner verpfändete man 1750 bie Einkünfte des 


1749 


unter jächfifcher Verwaltung ftehenden Antheild von Mansfeld, 
fowie die Ämter Sangerhaufen und Henneberg an den Kur⸗ 
fürften von Hannover gegen Erhöhung der von bemfelben be- 
reits 1744 und 1745 vorgeftredten 21. Millionen um eine 
weitere Million. Selbft die von einem Abenteurer, der fich 
Baron v. Bilhopfield nannte, zu Leipzig eröffnete Lotterie 
artige Leib- und Familienrentennegociation fuchten die Stände, 
als dieſelbe durch das gerechtfertigte Meißtrauen des Publikums 
alsbald wieder ins Stoden gerieth, dadurch, daß fie fie unter 
ihre Kontrole nahmen, wiever lebensfähig zu machen; doch er- 
reichte das Project durch ven Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs 
ein vorzeitige Ende. Aber auch von dieſen auf fo verfchiedenen 
Wegen beichafften Gelpmitteln fand nur ein geringer Theil bie 
Berwendung, für die fie beftimmt waren. Die neue Steuer- 
inftruction vom 19. December 1749, wie zweckmäßig an fich, 
blieb ein todter Buchftabe, die Vergeudung ging ihren bisherigen 
Gang ungeftört und ungejcheut weiter. Num griff man dazu 
den Impoft von verjchievenen Waaren zu erhöhen, da dies 
aber bald einen merkfichen Ausfall bei den Acciseinfünften zur 
Folge Hatte, jo verfuchte es Brühl auf Hennicke's Rath mit 





Brüßls Verwaltung 1745—1756. 445 


der Verpachtung der Generalconfumtionsaccife an den Meift- 
bietenven, zunächft in einzelnen Ortſchaften; 1750 wurben bie 
Verpachtungspatente von achtzig Städten öffentlich angefchlagen. 
Das Yahr darauf führte Brühl das Tabafsmonopol ein und 
überließ den Generalpacht defjelben einem Grafen Bolza, nahın 
jedoch in Folge dringender Gegenvorftellungen dieſe Maßregel 
bald wieder zurück und gab ihm als Entfchäbigung dafür 1754 
die Generalacciseinfünfte der Stabt Dresven, besgleichen bie 
1749 erhöhten Säße auf Thee, Kaffee, Tabak, ausländiſchen 
Branntwein im ganzen Lande mit Ausnahme von Leipzig, 
Langenſalza, Sangerhaufen und der Grafichaft Mansfeld in 
Pacht, eine Einrichtung, die fich fo vortheilhaft erwies, daß 
Bolza 1755 jämtliche Acciseinfünfte auf die nächiten fieben 
Jahre in Pacht erhielt. Dank der ftrengen Kontrole, die er 
übte, wurde fein Pacht eher als eine Wohlthat empfunden, 
nur würde er ohne Dazwiſchenkunft des Kriegs vielleicht nicht 
im Stande gewefen fein den Bedingungen veffelben zu genügen; 
nach der preußifchen Beſetzung Sachſens wußte er ihn jedoch 
durch eine für fi und das Land vortheilhafte Konvention zu 
figern, durch welche dem Feinde die nähere Einficht in den 
wahren Ertrag der Aceiseinkünfte entzogen, die Verfaſſung un- 
geändert beibehalten und manche anfehnliche Summe gerettet 
wurde ). 

Daneben blieben aber auch die ſchnödeſten Meitel nicht un- 
verfucht um Geld herbeizuichaffen. Familien, die fich hatten 
bereven Yaffen, ihr Vermögen der Steuer anzuvertrauen, fahen 
fih an den Bettelftab gebracht, denn feitdem die Steuerkaſſe 
die Zahlung der Intereffen gänzlich eingeftellt Hatte, waren ihre 
Scheine nahezu werthlos geworden und dienten höchſtens nur 
noch der Agiotage, indem preußiſche ‚Unterthanen fie zu dem 
nievrigften Kurſe einfauften und fie fi) dann auf Grund des 


1) Hunger, Kurze Gefchichte der Abgaben in Sachſen, ©. 74ff. 
Nad Friedrichs des Großen Angabe hatten auch ber nachherige bänifche 
Minifter Schimmehnann und felbft Kalfer Franz I. Antheil an Bolza’s 
Pacht. 








448 Kurfürſt Friedrich Auguſt IL 


machte, ſeitdem auch Schleſien preußiſch war. Der magbe- 
burger Stapel, welcher die ſächſiſche Elbſchifffahrt hemmte und 
Leipzigs Privilegien beeinträchtigte, rief mehrfache Irrungen und 
gegenſeitige Chicanen hervor, ohne daß man zu einem friedlichen 
Ausgleich gelangte. Aber auch im Innern laſteten bie über- 
mäßigen Steuern und Abgaben fowie die alte Colfifion zwijchen 
den Intereſſen der einzelnen Stände, 3. B. der Ritterguts⸗ 
befiger, die für ihre Wolle den fremden Einkäufer zuzulaffen 
wünfchten, und der Stäbte, bie Durch fremde Koncurrenz fich 
den Rohſtoff für ihre Fabrikate nicht vertheuern laſſen wollten, 
ſchwer auf Handel und Inbuftrie. Im Jahre 1735 trat bie 
ſchon früher angeregte Commerciendeputation, ber Erfparung- 
wegen aus Mitgliedern anderer Collegien zufammengejegt, mit 
dem Auftrage ins Leben, übek Förderung des Handels und des 
Gewerbes bei allen Behörden Kunde einzuziehen und Vorſchläge 
darauf zu gründen; allein, durch die Ungunft der Zeit gelähmt, 
blieb der Erfolg ihres Wirkens ein ſehr beſchränkter. Beſſer 
e8 geſchah für Handel und Gewerbe von oben herab nichts, als 
daß Brühl auch dabei vor Andern fich felbft bebachte; wie 
er denn 3. B. nad) jeiner Herrichaft Pförten zu Gunften feiner 
dortigen Manufacturen eine wöchentlich zweimal fahrende Poſt 
einrichtete, während wichtige Babriforte deren noch entbehrten, 
oder ſich für fein Gut in Hofterwig auf den Tabaksbau 
ein Monopol erteilte, dann, als 1754 die Seidenkultur in 
Sachen in Vorſchlag Fam, welche nirgends beffer gebeihen follte 
als gerade hier, jein Kleines Gut nebft Tabaksmonopol für 
150000 Thaler an den Rurfürften verkaufte. 

Der Wunſch, die Leere der fächfiichen Kafjen aus fremdem 
Beutel zu füllen, bilvete zugleich ein Hauptmotiv für Brühls 
Verhalten zu den auswärtigen Mächten. Kaum war ver 
dresdner Friede geichloffen, als er mit dem nieberlänbifchen 
Geſandten v. Calkoen wegen Vermiethung von 12000 Sachen 
an die Seemächte, welche im Verein mit Ofterreich den Krieg 
gegen Frankreich noch fortjegten, zu unterhanveln begann. Aber 
Frankreich überbot jeine Gegner. Am 21. April 1746 unter- 
zeichnete der Miniſter d'Argenſon mit dem fächfiichen Geſandten, 
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Grafen 3. 4. v. Loß einen urfprünglich geheimen Subſidien⸗ 
vertrag, durch welchen Frankreich die bloße Neutralität Sachſens, 
ohne daß daſſelbe Truppen zu ftellen brauchte, mit jährlich 2 
Millionen Liores auf die Jahre 1746 bis 1748 erfaufte und 
ihm auch von Spanien Subfidien zu verichaffen veriprach. 
Haupturheber veffelben war der Marſchall Morig von Sachſen, 
der gewiß nicht wünfchte feine Landsleute fich im Felde gegen- 
über zu ſehen; aber felbft das außerordentliche Anfehen, befjen 
damals ver Sieger von Fontenay bei den Franzoſen genoß, wilrbe 
ein für Sachen jo äußerſt vortheilhaftes Abkommen fchwerlich 
erzielt haben, wenn nicht Frankreich durch daſſelbe Rußland 
und das deutſche Reich in der Neutralität zu erhalten gewünfcht 
und eine wegen bes dresdner Friedens auf Preußen erzürnte 
Bartei am Hofe von DVerfailles, zu der Ludwig XV. felbft und 
die Pompadour gehörten, es auserfehen hätte, um durch daſſelbe 
zu einer Annäherung an OÖfterreich zu gelangen und deffen 
Bündniß mit den Seemächten zu fprengen. Brühl hätte nicht 
begreifen müſſen, daß auf diefem Wege eine Sfolirung Preu- 
ßens vorbereitet werde, um nicht diefen Abfichten mit größter 
Bereitwilligfeit entgegenzufommen. Das allgemeine Mißtrauen 
gegen dieſe Macht, welches feit ven jchlefifchen Kriegen vie 
europäifchen KRabinette beherrichte, nahm in Dresden durch 
feinen perfünlichen Haß gegen Friebrich eine beſondere Bitter⸗ 
feit und Schärfe an. Ws daher der Letztere, voll des auf- 
richtigen Wunfches nach Wiederherftellung eines guten Einver- 
nehmens Sachien kurz nach dem dresdner Frieden eine Defenſiv⸗ 
alltanz anbot, wies Brühl nicht nur biefelbe zurüd, ſondern 
befliß fich auch in Wien und Petersburg den Antrag als Grund 
zum Argwohn darzuftellen. Gern böt er jet dem Marſchall 
von Sachſen feine guten Dienfte an, vorausgefegt, daß der zu 
Preußen neigende D’Argenfon vorher befeitigt werde. Im dieſem 
Sinne arbeiteten Loß und Morig in Verfailles: am 10. Januar 
1747 erhielt D’Argenfon, deſſen Stellung ohnehin erjchüttert war, 
feine Entlafjung ). Die Verbindung Sachſens mit Frankreich 

1) Vitzthum, Maurice Comte de Saxe et Marie Josephe de 
Saxe (1867), p. 98. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl, IL. 29 
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reich oder Rußland oder Polen angreifen würde, Maria 
Therefins Recht auf Schlefien und Gray wieder aufleben und 
Rußland ihr dann fofort die bundesmäßige Hilfe Yeiften ſollte; 
beide Möchte wollten zu diefem Zwede je 3000 Mann in ben 
Grenzländern bereit halten, die aber im Fall eines Krieges 
verboppelt werben follten. Außer dem Kaiſer und Hannover 
war auch der Republif Polen und dem Kurfürften von Sachlen 
ber Beitritt zu biefem Vertrage vorbehalten; ber Argwohn 
jedoch wegen bes von letzterem eben erft mit Frankreich ge- 
ſchloſſenen Subfivientractats, deſſen Inhalt man fächfiicherfeits 
ganz unnöthigerweiſe geheim bielt, war die Urfache, daß dem 
dresdner Hofe anfangs nur der Haupttractat, erft im März 
1747 die geheimen Artifel zugleich mit der Einladung zum 
Beitritt mitgeteilt wurden. Allein die Geheimenräthe, Grafen 
Zeh, Hennide und Rex, denen die Sache zur Begutachtung 
vorgelegt wurbe, ſprachen fich gegen den Beitritt zu einem Ver- 
trage aus, der Sachſen nur Täftige Verpflichtungen ohne Zur 
fiherung von Vortheilen auferlege, Frankreich argwöhniſch 
machen und zur Vorenthaltung ver Subfivien beftimmen Tönne, 
und fanden beſonders den „über die jonft üblichen Reguln zu 
weit binausgehenben vierten Artikel mit echt bebenklich, 
der von Friedrich II. Leicht als eine Verlegung des dresdner 
Friedens, was er in der That auch war, angefehen werben 
und benjelben leicht dazu führen könnte, durch eine fchnelle 
Deeupation Sachſen aufer Stand zu jeken feinen Feinden 
Hilfe zu leiſten. Aus Nücficht auf Polen aber und um nicht 
durch eine abichlägliche Antwort das Mißtrauen der Kaijerhöfe 
zu vermehren, riethen fie dem König, er möge zwar feine Ger 
neigtheit dem Haupttractat beizutreten erflären, jedoch die Sache 
in die Länge ziehen, zunächjt um abzuwarten, ob ein günftiger 
Ausgang der zu Breva eingeleiteten Friedensunterhandlungen 
Oſterreich die Hände frei machen würde, in welchem dalle dieſes 
weit eher in der Lage fein würde Die preußifchen Abfichten zu 
unterbrechen und Sachſens Beitritt weniger bedenklich erſcheine; 
nur fei e8 nicht rathſam fich Vortheile ähnlich wie im leipziger 
Vertrage zu bebingen, ba Öfterreich, wenn es nur Schlefien 
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wieber babe, „um Erfüllung derartiger Verfprechen wehig be- 
fümmert fein und das aggrandisement Sachſens fchwerlich mit 
Ernft und Eifer zu befördern. juchen dürfte” . Wie richtig 
die Geheimenräthe die Sachlage beurtheilten, ergab fih neun 
Sahre jpäter, wo ihre Prophezeihung faft buchftäblich in Er- 
füllung ging; trogdem brachten fie es nicht über fich die Hand 
ganz aus jo gefährlichem Spiele zu laffen und ver ihnen Hin- 
teichend befannten Meinung des Premiers mit einem offenen 
Nein entgegenzutreten. Brühl brauchte damals, um in bie 
Geheimniffe der preußifchen -Volitif einzubringen, jeinen zum 
Hofrath beförberten und geadelten Schreiber Siepmann, deſſen 
Geſchicklichkeit im Eröffnen von Briefen fich bereit8 1736 in 
Polen, als man hinter die Umtriebe ver lescinskiſchen Partei 
zu fommen wünjchte, erprobt hatte; unter Beihilfe eines in 
Nachahmung von Handſchriften geübten Barons v. Scheel öff⸗ 
nete Siepmann alle an ven preußiichen! Reſidenten in Dresden 
v. Rlinggräff eingehenden und von ihm abgeſchickten Brief- 
ſchaften, die der Poftmeifter zu Großenhain abzuliefern ange- 
wiefen war; Nachichlüffel und Beſtechung eines Kammerdieners 
fetten Brühl in Befig der Chiffre 2). Vieles, was man darin 
fand, war für feine Eigenliebe nichts weniger als ſchmeichel⸗ 
haft, es fachte feinen Haß gegen Friedrich zur heißen Leiden⸗ 
haft an. Der Kanzler v. Stammer, ver Graf v. Loß 
und der Präfivent v. Globig bildeten nebft der Gräfin v. 
Sternberg, „welche injonverheit das euer in Wien anblafen 
ſollte“, eine Art von Collegium, in welchem vie Pläne gegen 
Friedrich ausgebrütet wurden 9). In directem Widerſpruche zu 


1) Geheimnifje des ſ. €. I, 149 ff. 5 

2) Über Siepmann fiehe beffen eigene Relation in Schläger, 
Staatsanzeigen XVI (1791), Heft 62; deffelben Briefmwechfel LXII, 
14 und Gebhardt in Pölitz' Jahrbüchern I (1829), S. 404 ff. Im 
Iahre 1750 wurben plöglih Siepmanns Papiere, da derſelbe jedenfalls 
mehr wußte als Brühl lieb war, mit Befchlag belegt, er ſelbſt nah Hohn- 
ftein verwiefen, erhielt aber gegen das Gelöbniß, über alle öffentlichen An- 
gelegenheiten zu ſchweigen, die Erlaubniß ſich feinen Aufenthaltsort zu 
wählen, und ftarb 1780 in Hamburg. 

3) Leben und Charakter Brühls II, 157. 
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möge. Wie hätte nicht Brühl mit beiden Händen dieſe Ge— 
legenheit erhaſchen follen, um ſich für vie eben ablaufenven 
frangöfifchen Subſidien einen Erjag zu verfchaffen, zumal jeit 
dem Tode des Marjchalls von Sachjen die Beziehungen zu dem 
Hofe von Berfailles etwas erfaltet waren. Er erklärte fich 
demgemäß bereit vem Haupttractat beizutreten, wenn bie Kaiſer⸗ 
höfe Sachſen gegen alle Angriffe garantirten und in Zeiten 
Maßregeln zu treffen verfprächen, damit im Falle einer Thron- 
erledigung die polnifche Krone bei dem Haufe Sachien bleibe, 
und wern England ihm Subfivien bewillige; wo nicht, werbe 
er den Subfivientractat mit Frankreich erneuern. Obgleich num 
bie beiden erften Bedingungen nicht zu erreichen waren, jo unter- 
zeichnete er hierauf doch mit dem engliichen Unterhändler Han⸗ 
bury Williams, 13. September 1751, zu Warſchau einen Ver- 
trag, durch welchen Sachen von den Seemächten die Zufage 
ihres Schutzes gegen jeden Angriff und auf bie nächiten vier 
Jahre jährlich 48000 P. St., zu zwei Drittel von England, 
zu einem von Holland erhielt, wofür es fich verpflichtete, tm 
Kriegsfalle den Seemächten 6000 Mann zu ftellen und bie 
beabfichtigte Wahl des Keinen Erzberzogs Joſeph zum römifchen 
König, welche England um fein durch den aachener Frieden 
erfchüttertes Bündniß mit Ofterreich neu zu befeftigen betrieb, 
zu unterjtügen ). Wenn aber Sachſens Beitritt zum peterd- 
burger Tractat trogdem und obgleich noch bis 1753 über den⸗ 
felben verhandelt wurde, nicht erfolgte, fo lag dies durchaus 
nicht an mangelnder Geneigtheit von Seiten Brühls, ſondern 
e8 war eine Folge davon, daß einerjeits England, da es ſelbſt 
den geheimen Artikeln nicht beigetreten war, auch die von Brühl 
verlangte Garantie der Acceffion Sachſens verweigerte, fir 
Ofterreich anderſeits diejelbe damit, daß fie ſich auf ven Haupt- 
tractat beſchränken follte, ihren hauptſächlichen Werth verlor. 
Nichtsdeſtoweniger ließ es ſich Brühl nach Kräften angelegen 
fein, Haß und Krieg gegen Preußen zu ſchüren, zumal bie 
Spannung mit bemfelben damals wegen Befriedigung ber 
nd, 

1) Wenck II, 593g. alla sl AIRHLSE, 


1751 
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preußijchen Inhaber fächfifcher Steuericheine eine Höhe erreicht 
hatte, daß man fürchtete, Friedrich werde die unterpfändliche 
Beſchlagnahme eines ſächſiſchen Diftrict8 durch Die Preußen 
ausführen und ſchon Ofterreichs Hilfe auf Grund des Tractats 
von 1743 anrief. 

Der eigentliche Herb der brühlichen Machinationen war 
am ruſſiſchen Hofe; Hier fuchten die fächfiichen Diplomaten die 
Kaiſerin und ihre Minifter unter der Hand im Mißtrauen 


- gegen Preußen zu erhalten, hier nahmen fie rührig Antheil 


1758 


an den auf Friedrichs Ververben abzielenden Beichlüffen. Nur 
erinnerte der fächfiiche Gejchäftsträger v. Funk in der großen 
Senatsverfammlung, welche im Mai 1753 zu Moskau gehalten 
wurde, und wo bie unter allen Umſtänden herbeizuführende 
Schwächung Preußens gerabezu als leitender Grundſatz der 
ruſſiſchen Politik aufgeftellt wurde, daß Sachſen nicht in ber 
Lage fei fich mit feinem überlegenen Nachbar einzulaffen, ehe 
diefer nicht außer Stand geſetzt wäre e8 auf einmal zu ecra- 
firen, worauf ruſſiſcherſeits anerkannt wurde, „daß die Sachien 
nicht die Erjten auf dem Turnierpläge fein, ſondern fo Lange 
warten müßten, bi8 der Ritter aus dem Sattel gehoben fer‘, 
und mit voller Satisfaction und Beiftimmung vernahm darauf 
Brühl 1755 den Beichluß des ruffifchen Kabinets, nicht bloß 
wenn Preußen zuerft angriffe, ſondern auch ſobald e8 von einem 
der Alliirten Rußlands entamirt würde, ohne Weiteres zum 
Kriege gegen daffelbe zu fchreiten ?). 

Friedrichs des Großen Feinde begingen eine idee Unvor⸗ 
ſichtigkeit, indem ſie ihre auf ſein Verderben gerichteten Unter⸗ 
handlungen ſo lange fortſpannen, daß dieſelben bei der unvoll⸗ 
kommenen Art, in welcher damals das diplomatiſche Geheimniß 
gewahrt zu werden pflegte, ihm unmöglich auf die Dauer ver⸗ 
borgen bleiben konnten. Weſſen er ſich von Sachſen zu ver⸗ 
ſehen habe, war ihm ſeit langem nicht mehr zweifelhaft 2). 


1) Hertzberg, Recueil I, 248, No. V; p. 57, No. XXV. 

2) Schon im Mai 1747 fchrieb er an feinen Gejandten in Dresden: 
„Ce que je saurois cependant dire précisement d’avance, c’est que si 
jamais je suis brouill& ouvertement avec la Russie, ce sera la cour 
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Wie er in Wien und Peterdburg feine Kundfchafter beſaß, fo 
entvedte er auch in Dresden einen Kanal, durch welchen er 
fi über das, was feine Gegner planten, vie allerficherften Auf- 
ſchlüſſe verſchaffte. Da nämlid fein vertrauter Winterfelb 
durch einen gewifjen Reini in Erfahrung gebracht hatte, daß 
die zwiſchen Wien, Petersburg und Dresden gewechſelten 
Schriften im drespner Archiv lägen, fo beftach ber bortige 
preußifche Gefandte v. Maltzahn den fächfifchen Kanzeliften 
Menzel, daß er ihm regelmäßig zweimal in der Woche mittelft 
in Potsdam gefertigten Nachſchlüſſels die eingegangenen Depefchen 
aus dem geheimen Kabinet zur Einficht und Abſchrift aushän- 
digte. Menzel empfing dafür nad) und nach 3000 Thaler und 
die troß wiederholter Warnungen des Kaijers, daß diplomatijche 
Geheimniffe aus Dresden durch Verrat zur Kenntniß des 
preußijchen Kabinets gebracht würden, dafelbft herrſchende Sorg- 
loſigkeit erleichterte ein Verfahren, gegen das fich das fittliche 
Gefühl der Gegenwart empört, das aber Damals in der Diplo- 
matie allgemein als erlaubter Kunftgriff galt und deſſen fich, 
wie wir gejehen haben, auch Brühl gegen Friedrich bedient 
hatte 9). 


Je genauer Friedrich auf diefen Wegen über die Abfichten - 


feiner Feinde unterrichtet war, mit deſto größerer Beforgniß 
nahm er bie Anzeigen einer wachſender Annäherung Oſterreichs 
an das Kabinet von Verſailles wahr, zumal ſeitdem die zwifchen 
England und Frankreich über die Grenzen ihrer norbamerika- 


de Dresde, qui y aura la plus grande part et que ce sera elle, qui 
aura anime le plus la Russie à se commettre avec moi. Mais je 
sais aussi ce que j'aurai & faire ce cas arrivant.“ Herrmann, Ge- 
ſchichte Rußlands V, 198. 

1) Menzel folgte nachher dem fächfifchen Hofe nah Warſchau und 
fette dort feine Berrätherei fort, bi8 er 24. September 1757 verhaftet 
murbe; nad anderer Angabe entfloh er gewarnt nach Prag und wurde 
dort zur Haft gebracht. Vom Ende des Kriegs an faß er bis au feinen 
" Zob 1796 als Gefangener auf dem Königftein. Vergl. [v. d. Schulen- 
burg] Einige neue Altenſtücke über die Veranlaſſung des ——— 
Kriegs (1841), ©. 5ff. 
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fein‘ 4), fortgefett hatte, fich Preußen dadurch noch mehr ent- 
frembete. Entſchloſſen ſich an einem engliſch⸗franzöſiſchen Kriege 
nicht zu Setheiligen begann Friedrich ſich England zu nähern, 
hauptſächlich in der Hoffnung, durch daſſelbe Rußland von 
einem Angriffe abzuhalten. Am 16. Jamuar 1756 ſchloß er 
mit England die Convention zu Wäitehall, und biefer folgte 
1. Mai gegen die befjere Einficht der franzöfiſchen Minifter 
durch den Einfluß der Pompabour und des Königs jelbft das 
Bundniß zu Verſailles zwiichen Frankreich und Ofterreich, zwei 
Verträge, die, wie fie die ganze politiiche Lage von Grund aus 
veränderten, jo auch die Verhältniffe im Reiche nahe berührten; 
die Reichsfürften verloren damit ven altgewohnten Rückhalt 
gegen die von Oſterreich angeftrebte Ausvehnung der Kaifer- 
macht. Aber wen es auch Zeiten gegeben hatte, wo Oſterreich 
für fie ein Gegenftand der Furcht war, jo war e8 doch jett 
und fpectell für Sachen der einer viel geringeren als das un⸗ 
geftüm zugreifende Preußen. Obgleich daher das fächfiiche 
Kabinet über die vorzugsweile durch den Grafen Stahremberg 
und Kardinal Bernis zwilchen Ofterreich und Frankreich ge- 
führten Unterhandlungen ganz im Dunkeln geblieben war, fo 
begrüßte e8 doch den Abſchluß ihres Bündniſſes mit Febhafter 
Freude 2); Brühl durchichaute jehr wohl, was es bedeute, 
nämlich Krieg gegen Preußen. Und in der That war kaum 
der Tractat vom 1. Mai abgeichloffen, als Ofterreich über ein 
Offenſivbündniß gegen Preußen mit Frankreich in Unterhandlung 
trat und ſich erbot, ſobald es durch franzöfifche Hilfe Schlefien 
und Glatz wiedergewonnen haben und Preußen noch weiter 
gefchwächt fein würbe, den größten Theil Belgiens an Frank⸗ 
reich abzutreten 3). Mit Rußland war Kaunig bereits im 
Keinen; er billigte deffen Vorſchlag, daß Ofterreich Schlefien 


1) „que je ne saurois pas ätre avec les Saxons dans une möme 
alliance“ (1. September 1755); Schäfer, Geſchichte des fiebenjährigen 
Kriegs I, Beil. II, 7. Geheimniffe d. f. Cab. I, 239 ff. 

2) Geheimnifie L, 342. 

3) Einige neue Aktenftüde 2c., ©. 24 ff. und O. Klopp, König 
Friedrich II. und feine Politik, 2. Aufl. (1867), ©. 240. 
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Aber ebenfowenig war er barüber in- Zweifel, daß er mit 
diefem Stoße zugleich auch Sachfen treffen müſſe, nicht als 
ob er irrigerweife geglaubt hätte, daß deſſen Beitritt zum 
petersburger Vertrage wirklich erfolgt jei, fondern um bei ber 
notorifchen Feindſeligkeit des dresdner Hofes zu verhüten, daß 
e8 zwar anfangs vielleicht die Maske der Neutralität vornehme, 
aber bei dem erſten Mißgefchid, das ihm in Böhmen begegne, 
ihm in den Rüden falle *). Die ftärkften militärifchen Gründe 
machten es ihm umerläßlich fich eines Landes zu bemächtigen, 
das in einem Kriege gegen Ofterreich, wollte er denſelben nicht 
unter den ungünftigften Bedingungen führen, die Baſis feiner 
Operationen bilden mußte. Im Beſitz Sachſens beberrfchte 
er die Elbe von Magdeburg bis zum Erzgebirge und die Päffe 
des letteren, fonnte er ven Krieg in Feindesland führen und 
die zahlreichen Hilfsquellen des wohlhabenden Landes für fich 
ausnugen. Auch erjchien es bei dem gänzlichen Berfall, in 
welchen Brühls frevelhafter Leichtfinn die Wehrkraft des Landes 
hatte gerathen laffen, durchaus nicht als eine fchwere Aufgabe, 
Sachſen durch einen Fräftigen Anlauf fogleich über ven Haufen 
zu rennen. Zwar Hatte Rutowski einen Verſuch gemacht die 


1) Eine unbefangene Prüfung wird eingeftehen müffen, daß die Dar- 
ftellung der an bie Generalftaaten gerichteten preußifchen Rechtfertigungs- 
ſchrift im weſentlichen richtig ift mit Ausnahme ber lebten Zeile: .. „des 
desseins dangereux, que la Cour de Vienne a formes contre le roy et 
qui ne tendent pas à moins qu’ä lui enlever la Silesie et de detruire 
möme toute sa puissance. La Cour de Saxe est entree dans tout ce 
plan en se reservant du consentement des parties principales, de n’y 
point paroitre que lorsque les forces du roy seroient si affaiblies ou 
partagees, qu’elle pourroit impunement lever la masque. Elle s’est 
möme laissee aller jusqu’a negocier avec la.cour de Vienne sur un 
partage des &tats de 8. M. et stipuler pour sa part les duch6s de 
Magdebourg et de Crossen avec les cercles de Züllichau, de Cottbus 
et de Schwiebus. — S. M. fut informee de bonne part, que l’intention 
de la Cour de Saxe etoit de laisser librement passer les troupes et 
d’attendre ensuite les &vnements pour en profiter, soit se joignant 
& ses ennemis, soit en faisant une diversion dans ses états.“ Hufd- 
berg, Die drei Kriegsjahre 1756, 1757, 1758 in Deutſchland, heraus⸗ 
gegeben von Wuttke (1856), ©. 4. 
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Mai 1756 um weitere 2000 Mann vermindert, zu denen die 
Zahl von 268 Generalen und Stabsoffizieren außer allem 
Verhaͤltniß ftand; ſelbſt Die 1734 errichteten vier Negimenter 
Landmiliz, zufammen 8000 Mann, welde man aus ben 
Männern vom 18. bis 35. Jahre auslofte, wurde wieder auf- 
gelöft. Aber felbft diefem kleinen Heere mangelte e8 fo fehr 
am Nöthigften, daß Rutowski erklärte, er müſſe fich ſchämen 
fih vor jemand mit demſelben fehen zu laſſen; es fehlte an 
Mimition, an Pferden, an Montirungen, die Peftungen ver- 
fielen. Damit die alten ausgebienten Invaliden nicht verhunger- 
ten, ließ fie der Feldmarſchall in den Liften fortführen, ver- 
hinderte aber dadurch die Kapitäns, an ihre Stelle neue tüch- 
— Leute eipzuſtellen; auf ſeine Klagen erfolgte die Antwort: 

die Oberſte iereinnahme ſei ein⸗ für allemal befehligt, die ver⸗ 
— Rückſtände auf die Jahre 1748 und 1749, ſowie es 
die currenten Militärbedürfniſſe verſtatteten, nach und nach 
abzuführen, gewiſſe Termine hierzu aber zu beſtimmen, wäre 
dermalen unmöglich“, und noch 1754 waren dieſe Schulden 
an die Armee nicht ganz getilgt '). 

Die Folge diefer  heillofen Zuftände war, daß der Ausbruch 
des fiebenjährigen Krieges Sachſen ganz ungerüftet fand. 


6. Sachſen vom Ausbruch des fiebenjährigen Krieges bis zum Tode 
König Augufts II, 1756-1763. 


Anfang Juni 1756 erhielt das fächfiiche Kabinet die erfte 
Kunde von preußifchen Zruppenzufammenziehungen; obgleich 
man das Ziel verfelben nicht kannte, ſo begann man doch zu 
fürditen, daß die Preußen den Durchzug nach Böhmen durch 
Sachſen nehmen würden. Bereits am 8. Juni wies ein von 
Rutowski dem König übergebenes Bromemoria darauf hin, daß 
man mit dem ſchwachen und in jeder Weife heruntergefommenten 
Heere nicht daran denken könne einen Feind zurückzuweiſen, und 
rieth, e8 im Fall eines preußiſchen Angriffs wenigftens mit dem 
Rothwendigſten verſehen in einer feften Stellung bei Pirna zu 


1) After, Kriegsereignifie, S. 18 ff. 
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fernteften Regimentern die Erlaubniß ertheilte, fich ein paar 
Märſche den übrigen zu nähern; obgleich aber jchon von 
den Grenzbehörden beunruhigende Nachrichten -einliefen, mußte 
v. Saul den preußiihen Geſandten doch noch wegen biejer 
Truppenbewegungen ausprüdlich beruhigen! Die Überführung 
von 2000 Scheffeln Getreide aus Dresden nad Pirna wäre 
beinahe unterblieben, weil fein Geld da war, um fie zu ber 
werfitelligen. 

Friedrich ftand die Hand am Schwerte da. Die Vor- 
ftellungen des britifchen Geſandten Mitchell beivogen ihn noch 
einmal zu verfuchen, ob er von Maria Therefia Zuficherungen 
erhalten könnte, welche ihn der Nothivendigfeit des Kriegs über- 
heben würben; die Antworten, welche fein Gefanbter Klinggräff 
auf zweimalige Anfragen erhielt, waren bochfahrend und un- 
befriedigend. Dennoch meldete Brühl dem Gejandten Vitzthum 
am 29. Auguft nad) Verſailles, „daß nach den Erklärungen, 
die Alinggräff in Wien erhalten habe, man meinen jolite zu 
der Hoffnung berechtigt zu jein, der Friede werde erhalten 
werden”. Er ließ fich im feinem gewohnten Treiben nicht 
im geringften ftören; am 28. Auguft war er mit dem Kur⸗ 
fürjten auf der Jagd, Abends waren feine Salons wie ge- 
wöhnlich gefüllt, der preußiihe Geſandte Maltzahn befand fich 
unter den Gäſten. An demfelben Tage eröffnete zu Berlin 
der Minijter Podewils dem jächfiichen Gefandten, daß fich der 
König gendthigt jehe mit feiner Armee den Durchgug durch 
Sadjen nad Böhmen zu nehinen, es folle jevoch Diefer wider 
des Königs Willen unternommene und unſchädliche Durchmarſch 
der Treundfchaft und dem guten Vernehmen zwijchen beiden 
Höfen nicht den mindeften Nachtheil bringen. Ähnlich, nur 
etwas jchärfer lautete die Erklärung, welche Tags darauf Mal⸗ 
Bahn in Dresven abgab 2). Am nämlichen Tage überjchritten 
70000 Preußen die fächliiche Grenze, während ein Manifeft 
Friedrich verfündete, die Sicherheit feiner Länder habe ihn 


1) Geheimnifje I, 374. 
2) Schäfer, Geſch. d. ſiebenj. Kriegs I, Beil. II, 47. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL. 30 
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Wahlkapitulation ſchnurſtracks entgegenlief. Nachdem der König 
in Wien die Erlaubniß zum Durchzug nachgejucht und die Re— 
gierungsgeichäfte für die Dauer feiner Abwejenheit dem Ge- 
beimenrathe unter VBorfig des Grafen Wackerbarth übertragen 
hatte, begab er ſich am 3. September in Begleitung der Prinzen 
Xaver und Karl, während die übrige Königliche Familie in 
Dresden zurüdblieb, in das Lager nach Struppen. Hier aber 
verfiel man aufs neue in die größte Unfchlüffigfeit. Die Ge- 
nerale wollten nichts davon wiffen die einmal gewählte fefte 
Stellung fo ohne weiteres aufzugeben, was bei dem elenven 
Zuftande des Fuhrweſens zugleich den Verluſt der Artillerie 
und ihrer Equipagen bebeutet hätte. Schon faß der König am 
4. September im Wagen, um nach Böhmen aufzubrechen — bie 
Königlichen Equipagen waren dahin vorausgegangen —, alles zum 
Aufbruch bereit, als das Erjcheinen etlicher preußifcher Hufaren 
und eine Meldung des ruffifchen Gejandten, daß Rußland 
Truppen gegen die preußifche Grenze dirigiren werde, Sachſen 
möge nur ftandhaft ausharren, ihn zu bleiben beftimmte; man 
Yegte die Hände in den Schoß und jteifte fich eigenfinnig auf 
die Hoffnung, Friedrich mwerbe die geforderte Neutralität doch 
noch zugejtehen, bis deſſen rundweg abichlägliche Antwort von 
diefem Wahne zu laffen zwang. Damit betrachtete der Ge- 
heimerath die Verhandlungen als abgebrochen, den Kriegszuftand 
zwiſchen Sadjen und Preußen, obgleih noch immer feine 
Kriegserflärung erfolgt war, als thatjächlich eingetreten und 
erließ Nequifitionsichreiben an den Kaijer, Frankreich und 
Schweden als Garanten des weſtfäliſchen Friedens. 

Am 9. September hatte Frievrih Dresven befegt, er 
nahm jein Quartier im moscynskiſchen Palais, enthob die 
Konferenzminifter ihrer Functionen, Tieß die Königin begrüßen 
und gejtattete ihr die Beibehaltung der Schweizergarde im 
Innern des Schloffes. Seine nächſte Handlung war, fich des 
geheimen Kabinets zu verfichern, um in den Befig von den 
Sriginalen der Aftenftüde zu gelangen, deren Abjchriften er 
durch Menzel bejaß, damit jächfifcherjeit die Authenticität der- 
jelben nicht abgeleugnet werden könne. Die Königin verftand 
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geführt hätten. Aber er täujchte ſich, wenn er hoffte, Auguft 
werde fich durch irgend ein Mittel bewegen laſſen, ihm doch 
noch fein Heer zu überlaffen, und verlor darüber bie koftbarfte * 
Zeit. Zum zweitenmale wurden die Verhandlungen abgebrochen, 
immer enger zog fich der eherne Ring um die Eingefchloffenen, 
am 21. September wurben die erften Schüfje gewechielt, doch 
wagte Friedrich feinen Sturm auf das feite Lager, um ſowohl 
jeine eigenen Truppen, als auch die Sachſen zu jchonen, auf 
deren fünftige Dienjte er vechnete; er befchloß, unbefümmert 
um das Faiferlihe Dehortatorium vom 13. September, fie 
auszuhungern. Im jächfiihen Lager ftieg die Noth von Tag 
zu Tag, die Pferde fielen aus Mangel an Nahrung haufen⸗ 
weile, die Kationen für die Mannjchaften mußten berabgefett 
werben, Defertion fing an einzureißen. Die Anwefenheit des 
Könige lähmte die Widerſtandskraft des Heeres, ftatt fie zu 
erhöhen; unfichtbar für jedermann außer Brühl ift er während 
der ganzen ſechs Wochen, welche die Einjchliegung dauerte, ein 
einzigesmal zu Pferde geftiegen, um nad dem SKönigftein und 
wieder zurücdzureiten; ſelbſt Rutowski jprach ihn nur für Au⸗ 
genblicke, wenn er die Parole abbolte, und auch dann nicht ohne 
bon Brühl angemeldet worden zu jein. Der zahlreiche Hof- 
ftaat und die hohe Generalität, die fich natürlich nichts abgehen 
ließen, conjumirten unverhältnigmäßig viel. Brühl allein hatte 
fech8 perfönliche Aojutanten bei fih ‚und nichts zu comman- 
diren“, 124 Pferde „und nichts zu reiten‘, und währen er 
bei Ofterreih um ein Darlehn von 100000 Thaler bettelte 
und der gemeine Mann darbte, hatte er doch für feine nobeln 
Paſſionen Geld in Menge übrig ?). 


1) Zugleich mit einem Pakete, welches der König aus dem Lager an 
feine Gemahlin nad Dresven abgehen Tieß, ſchickte Brühl an feine Mai- 
trefie, die Sängerin Albuzzi, ein anderes, welches 4000 Ducaten enthielt. 
Die Pakete wurden verwechſelt und bie Königin mußte erfucht werben, 
das Geldpafet zurüdzugeben Diefe, melde fehr wohl wußte, daß alle 
Gehalte feit Yängerer Zeit in Rüdftand waren, befahl Hierauf eine Kaſſen⸗ 
tenifion und diefe beftätigte, daß alle Kaſſen leer, die Rechnungen unbe- 
zahlt waren. Da brach fie in die Worte aus: „Alſo das Hemd, das 
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des Krieges für neutral erklärt wurde; nur das daſelbſt be⸗ 
findliche Kabettencorpg wurde Friegsgefangen.. Der Sonnen- 
jtein fapitulirte ebenfalls. Der König erhielt num Freiheit 
feine Reife nach Polen anzutreten, was 20. October in Be⸗ 
gleitung Brühls geſchah, während die Königin und das kur⸗ 
prinzliche Paar in Dresden zurüdblieben und e8 auch dann 
nicht verließen, als Friedrich ihnen auf ihre Klagen über das 
Betragen preußiſcher Offiziere fehr unverblümt erklärte, der⸗ 
artige Collifionen würden am beiten vermieden werben, wenn 
fie ihren drespner Aufenthalt mit dem in Warſchau vertaufchen 
wollten. Bon da an lebte König Auguft bis zum Ende des 
Kriegs in Warſchau, mehr wie ein Verbannter denn als DBe- 
berricher eines felbjtändigen Reiches; Brühl aber beging bie 
Unwürbigfeit, daß er nicht nur die Schuld des unglücklichen 
Ausgangs von fih auf die Generale abzuwälzen verfuchte, ſon⸗ 
bern biejelben in einer Mittheibung an bie befreundeten Höfe 
. und in den hamburger Zeitungen geradezu des Ungehorſams 
und jelbjt des verrätherijchen Einverftändnifjes mit den Feinden 
bezichtigte. Die gefränkten Generale drangen auf ein Kriegs⸗ 
gericht, erreichten aber nur die Veröffentlichung eines Wider- 
rufs in den leipziger Zeitungen ?). 

Noch aber ftand die fächfifche Armee nicht am Ende ihrer 
Reiden. Durch) Winterfelds frühere Berichte zu dem Glauben 
verleitet, ald würden die Sachen bereitwillig in preußifche 
Dienfte übertreten, konnte Friedrich fich nicht drein finden fie 
als Kriegsgefangene zu betrachten. Gegen den Haren Wort⸗ 
laut der Kapitulation wurde ihnen noch am 16. October der 
Antrag gemacht, vem Könige von Preußen ven Eid der Treue 
zu ſchwören; da fich Die Officiere deſſen weigerten, erhielten fie die 
Städte Eisleben, Wittenberg, Lübben und Guben zum Aufent- 
halt angewiejen, die Gemeinen dagegen wurden gezwungen ihm 
den Fahneneid zu jhwören und zehn Imfanterieregimenter aus 
ihnen gebildet. Aber ſchon auf den erften Märjchen vejertirten 


1) Das von Rutowski in Wölkau zu feiner Rechtfertigung verfaßte 
Expose raisonne ſiehe Geheimniffe II, 376f. 
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quartiere zu beziehen; der König ſelbſt nahm fein Hauptquartier 
in Dresden. Cine Zeit fchwerer Leiden hatte für das arme 
Sachſen begonnen, das ſich wie eine eroberte Provinz be- 
handelt fah. Sämtliche Einfünfte mußten allmonatlih an 
das Feldkriegsdirectorium abgeliefert werden, unerjchwingliche 
Nequifitionen wurden ausgefchrieben, eine mit großer Härte 
vollzogene Aushebung von 12000 Rekruten, die num nicht 
mehr in gejchloffenen Corps beifammengelaffen, fondern unter 
die preußifchen Truppen vertheilt wurden, follte die durch die 
Defertionen der Sachſen entjtandenen Lücken wieder füllen ?). 
Do hielten die Preußen im übrigen ftrenge Mannszucht; nur 
an Brühl übte Friedrich durch Verwüftung von beffen Palais, 
Garten und Luftihlöffern eine unkönigliche Rache; die Gräfin 
verwies er des Landes. Der Turfürftlichen Familie wurden 
die für ihre Hofhaltung erforderlichen Mittel nicht vorent- 
balten, aber die Gehalte der Landescolfegien und Kanzleien von 
190000 auf 30000 Thaler rebucirt, das Thenter- und Kapell- 
perjonal größtentheild entlaffen; der Hofoperndirector befam 
ftatt 15000 nur 2500, Pater Guarini ftatt 12000 
nur 2000 Thaler Benfion. Die mit Beichlag belegten 
Porcellanvorräthe wurden an den Geheimenrath Schimmel- 
mann, ben nachherigen dänijchen Minifter, für 120000 ‚Thaler 
verkauft ?). 


1) „bie in Höcft=berofelben Dienfte getretene ehemalige 
Chur-Sächſiſche Regimenter zu completieren.” Natürl. Bor- 
ſtellung d. Wahrheit zc., Beil. 32; vergl. 28. — Jedem Leutnant mußte 
u. a. wöchentlich 1 Klafter, dem Oberften täglich ?/s Klafter Holz geliefert 
werben. Als die Stände die Stellung von Rekruten mit Berufung auf 
den ihrem Landesherrn ſchuldigen Gehorfam verweigerten, rief Friebrich: 
„Ich bin Landesherr, ‚folange ih Sachſen in Beſitz habe; folglich ſeid Ihr 
mir Gehorfam ſchuldig!“ x 

2) Dennod gelang e8 dem Commercienrath Heldig bie Manufactur 
zu erhalten, inbem er nicht ohne große eigene Opfer die an Schimmel- 
mann verlfauften Waaren fiir 160000 Thlr. an ſich brachte und ſodann 
den Betrieb der Fabrik von dem Könige von Preußen gegen einen jähr- 
lichen Pacht von 60000 Thlr. auf eigenes Riſiklo übernahm. Wied, 
Induftrielle Zuftände Sachfens (1840), ©. 282. 
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Das Schickſal Sachjens machte weithin den tiefften Ein- 
drud. Da Friedrich nicht bloß gegen Ofterreich den Krieg be- 
gonnen, jondern auch durch den Überfall eines Mitftandes ven 
Reichsfrieden gebrochen hatte, jo rief der Kurfürft von Sachien 
gegen die ihm wiberfahrene Vergewaltigung die Hilfe des 
Reichs an, und während am Reichstage Friedrichs Gejandter 
dv. Plotho und der Furfächfiiche v. Ponilau mit Schriften und 
Gegenfchriften wider einander ftritten, erklärten der Kaiſer und 
der Neichshofrath das Berfahren des Kurfürſten von Branden⸗ 
burg gegen Sachen als Lanbfrievensbruh und beauftragten 
den Neichsfiscal gegen denſelben einzufchreiten. Sanguinijchen 
Köpfen mochte wohl die Möglichfeit vorjchweben, auf dieſem 
Wege Friedrih dem Großen das Schidjal Johann Friedrichs 
des Großmüthigen zu bereiten. Aber das kaiſerliche Anfehen 
lag ſchon im Verſcheiden und die Neichöverfaffung war eine 
hohle Form, die weder ſchreckte noch ſchützte, und die einzelnen 
Neichsftände bemaßen ihr Verhalten in dieſem Conflicte nicht 
nad ihren Pflichten gegen das Neich, für welches auch Kaunig 
im Grunde feine größere Ehrfurcht empfand als Friedrich der 
Große, fondern nach ihren befonderen Intereffen und Neigungen. 
Herzog Friedrich III. von Gotha, welchem der Kaifer für die 
Behinderung des Kurfürften von Sachſen das Amt als aud- 
ſchreibender Fürſt des oberſächſiſchem Kreiſes und damit den 
Bollzug aller von Rechtswegen gegen Brandenburg ergriffenen 
Maßregeln innerhalb des oberjächfiichen Kreifes übertrug, lehnte 
daffelbe nicht nur“ab, fondern z0g fogar vor ſich enger mit 
Friedrich zu verbinden ). Doc drang weder Preußen mit 
feiner Bemühung das Reich in der Neutralität zu erhalten, 
noch Hannover mit feinem Vorſchlag einer Reichsmediation 
durch, fondern am 17. Januar 1757 beichloß die Majorität 
des Neichstags die Reichsereeution gegen Brandenburg, um fo- 
wohl den König von Polen zum Beſitz feiner Erblande nebft 
Erſatz des erlittenen Schavens, als auch dem Kaijer und jeiner 
Gemahlin zu hinlänglicher Genugthuung zu verhelfen. Der 


1) Huſchberg, ©. MOfl. 
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franzöfifche Hof zeigte ſich anfangs ziemlich fühl, obgleich die 
Dauphine durch fußfälliges Flehen von ihrem Schwiegervater 
das Verfprechen der Rache an dem Feinde und Verderber 
ihres Vaterlandes erhalten hatte und 300000 Livres als erfte 
Zahlung für den König von Polen an den franzöfifchen Ge- 
fandten Graf Broglie nad Dresden abgingen. Als aber 
Friedrich den Letzteren, um befjen unjtatthaftem Verkehr mit 
den Feinden Preußens ein Ende zu machen, mit jamt feinem 
Perjonale von Dresden wegwies, als Die Dauphine, welche bald 
darauf in Folge der Aufregung eine Fehlgeburt that, den König 
Ludwig XV. aufs neue beftürmte, fette die Kriegspartei den 
Abbruch der diplomatifchen Beziehungen zu Preußen und 1. Mai 
1757 ven Abſchluß eines neuen geheimen Vertrags mit Ofter- 
reich durch, dem zufolge ſich Frankreich ftatt die in dem ver- 
failler Vertrag vom 1. Mai 1756 ftipufivte Hilfe von 24000 
Mann zu ftellen als felbftändige Macht am Kriege gegen 
Friedrich beteiligte, welchem nur Brandenburg und Hinter- 
pommern gelaffen werben follten. Dem Kurfürften von Sachen 
wurde als Entſchädigung das Herzogthum Magdeburg und ver 
Saalfreis zugetheilt jowie das Fürftenthum Halberftadt, wenn 
er fich zur Abtretung der-Gebietstheile in der Lauſitz perftünde, 
welche zur Arrondirung des nebſt Schlefien und Glag für 
Öfterreich beftimmten Fürſtenthums Croffen nöthig feien. Dfter- 
reich und Frankreich verfprachen ferner jedes zur Hälfte Sub- 
fidien für 10000 Mann zu zahlen und, wenn bie fTünftige 
Wahl eines Könige von Polen auf einen ſächſiſchen Prinzen 
falfen follte, derſelben ihre Zuſtimmung zu geben '). 

Über e8 lag nicht in Friedrichs Art, den Angriff feiner 
Veinde, zu denen fich auch Rußland und fogar Schweden ger 
jellt hatten, vuhig abzuwarten. Er mußte nachholen, woran 
er im vergangenen Herbft durch die unfreiwillige Selbftauf- 
opferung der Sachen gehindert worden war. Während er 
durch Scheinanftalten zur Deckung Sachſens die Öfterreicher in 


1) Schäfer, Siebenjähriger Krieg L 221. — Der Vertrag bei 
Koch-Schöll, Histoire abregee des trait&s de paix III, 422g. 
Böttiger, Geſchichte Sachfens. 2. Wufl. II. 3 : 
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rungen ausgejchrieben und Erecutionen verhängt. Härter nöch 
wurde die Behandlung Sachſens, als Friedrich in feiner Er- 
bitterung über die Hartnädigfeit jeiner Feinde erflärte, es nun⸗ 
mehr nicht Yänger jchonen, ſondern als eine von ihm cöngue- 
rirte Provinz anjehen zu wollen, und die Drohung, daß er für 
alle von Franzoſen und Ruſſen in jeinen Ländern verübte Un- 
gebühr in Sadjen Repreſſalien ergreifen werde, damit wahr 
zu machen anfing, daß die Magijtrate von Dresden, Leipzig, 
Wittenberg, Zwidau, Freiberg, Chemnig, Meißen und Pirna 
gezwungen wurden, ihm ben Eid der Treue zu ſchwören; da» 
mit eine fächjiihe Stadt für das büße, was Königsberg von 
den Ruſſen erbulvet, verlangte der Flügeladjutant v. Dyherrn 
von Leipzig einen Vorſchuß von 500000 Thalern, Tieß ben 
Rath und 90 Kaufleute verhaften und nach deren Breilaffung 
43 Berfonen unter heftigen Drohungen mit Execution belegen. 
Im Ianuar 1759 wurde wieder eine Anzahl angejehener Ein- 
wohner bei Waffer und Brod auf der Hauptmwache eingefperrt, 
bis fie fich zur Zahlung von 220000 Thalern verjtanden. Im 
October 1758 wurden die Güter der ſächſiſchen Minifter, bald 
darauf auch die ſämtlicher bei der öfterreichiichen oder franzd- 
ſiſchen Armee ftehenden Offiziere zu Gunften berjenigen preu- 
ßiſchen Minifter und Offiziere, deren Güter die Auffen in 
Beihlag genommen hatten, mit Sequefter belegt !). Bezeich⸗ 
nend genug nahm Friedrich im November feine Wohnung im 
furfürjtlichen Schloße zu Dresven. Auf das Jahr 1759 for⸗ 
derte er einjchlielich der Kammereinfünfte 8 Millionen Thaler, 
welche auf die Vorftellungen der Stände eine Ermäßigung auf 
3,336312 Thaler und Lieferungen im Werthe von 1,433687 
Thalern erfuhren; dem erzgebirgifchen Kreiſe wurde der Erjag 
des von den Defterreichern nach der Schlacht bei Rolin in 
Breiberg weggenommenen Magazins auferlegt. Exrbarmungslos 
wurden die Söhne des Landes zum Dienft unter preußiicher 


1) Kurzgef. Nachricht derer Preußifcher Seit8 denen Chur - Sädhftfchen 
Landen feit dem Anfange des 1758ften Jahres beygefügten PER 
Nebft königl. Preuß. Anmerkungen 1759. 
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zwei Seiten Dresden zu bebrohen, welches Prinz Heinrich, 
nachdem er das unhaltbar gewordene Lager bei Zſchopau ver- 

laſſen, mit jeinen weit geringeren Streitkräften in einer jehr 
geichielt gewählten Stellung bei Gamich bis zur Ankunft des 
Königs zu decken fuchte ). Dauns übergroße Langſamkeit Tieß 
dem Letzteren Zeit nach Befiegung der Ruſſen zur Rettung 
Dresdens herbeizueilen, worauf jener fich in ein befeftigtes La⸗ 
ger bei Stolpen zurüdzog und daſſelbe erſt, als Friedrich fich 
der großen Straße nad) Schlefien bemeifterte und die öfterreicht- 
ſchen Magazine in Zittau bedrohte, mit einem nicht minder feften 
ſüdlich von Baugen vertaujchte. In der Meinung, Daun fei 
auf dem Rückzuge nach Böhmen, folgte ver König nach Bauten; 
er hielt die Behutjamfeit feines Gegners für Zaghaftigkeit, ver- 
nachläffigte Darum die wichtigften Vorfichtsmaßregeln und Tieß 
fih im Morgengrauen des 14. Detobers bei Hochfir von ihm 
überfallen. Leicht hätte dieſer furchtbare Schlag über den Befit von 
Sachſen entſcheiden fönnen, wenn nicht Friedrich mit bewunderungs⸗ 
würbiger Stanphaftigfeit feine ungebrochene Haltung bewahrt 
und Daun, wie gewöhnlich die rechte Benutzung des Sieges 
verjäumend, ihn ungehindert hätte nach Schlefien abziehen laſſen. 
Statt ihm dahin zu folgen beabfichtigte er vielmehr im Ber- 
ein mit der Reichsarmee den Verſuch der Befreiung Sachſens 
zu erneuern, deſſen Vertheidigung der König, nachdem er feinen 
Bruder zu fich berufen, den Generalen Fink, Itzenplitz und 
Hülfen anvertraut hatte. Immer mehr. hatte ſich die Ueber- 
zeugung Bahn gebrochen, daß die Wiedereroberung Sachſens 
die nothwendige Vorbedingung für Friedrich Befiegung ſei. 
Um aber die jchöne, mit unſchätzbaren Kunftwerfen angefüllte 
Reſidenz, für deren Schonung fich die Iurfürftliche Familie auf 
das bringendfte verwendete, den Schreden des Kriegs fo wenig 
wie möglich auszujegen, fuchten Daun und ber Herzog von 
Zweibrüden Dresden in einem weiten Bogen zu umjpannen 
und die Preußen womöglich ohne Kampf davon abzudrängen, 
was jedoch von den preußifchen Heerführern burchichaut und 


1) v. Schöning a. aD, ©. 256 ff. 


s 
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quartiere Dresden, Hülfen wurde nach Freiberg betachirt, 
Itzenplitz, Knobloch und Webell deckten das Voigtland. Schwerer 
als je legte fich die Hand des Siegerd auf das unglücliche 
Land. Sogar das dfterreichifche Kabinet fing an die Rückſichten 
auf feinen Bundesgenofjen mehr und mehr aus den Augen zu 
ſetzen; einer fächfiichen Liquidation für Proviant- und Zourage- 
lieferungen hielt e8 zum nicht geringen Verbruß des Kurprinzen 
alte Forderungen im Betrag von 600000 Thalern entgegen, 
und der neue geheime Vertrag, ven e8 30. November 1758 mit 
Frankreich abjchloß, ftipulicte fehr abweichend von bem vom 
1. Mai 1757 für den Kurfürften von Sachen nur defjen Re⸗ 
ftitution und in allgemeinen Ausbrüden eine anftändige In- 
demnität für feine erlittenen Schäden fowie die Übernahme des 
Unterbaltes für das fächfiiche Truppencorps von Seiten Frank⸗ 
reihe. Unter ſolchen Umftänden wagte der Kurprinz, ber 
Zeuge von den Drangjalen des Landes, behutfam einen erjten 
Schritt, um den Frieden einzuleiten, indem auf feine Veran- 
laſſung der Oberjägermeifter v. Wolfersdorf ſich im December 
1758 von Schmettau die Erlaubniß zu einer Reiſe nad) 
Warſchau erwirkte, um dem Könige mündlich Die Größe des 
Elends, unter der fein Erbland erliege, zu jchilvern; aber ver 
Abgeſandte fand taube Ohren und kehrte unverrichteter Dinge 
zurüd 1). 

Auch zu Anfang des Jahres 1759 fchien der Krieg Sachſen 
fern bleiben zu wollen. Nachdem Prinz Heinrich im April 
einen glüclichen Einfall in Böhmen gemacht und dort meh- 
vere Magazine zerftört, Darauf dad Reichsheer von der jäch- 
fiihen Grenze bis nad) Nürnberg Hin verjagt und endlich, um 
das Land gegen Daun zu decken, bei Wolfenftein ein Lager be- 


1) Schmettau's Leben, ©. 401 ff. Seine Angabe, daß bie Kur- 
prinzeffin, um das Nöthigfte fir ihr bevorſtehendes Wochenbett zu beftreiten, 
dur ihn insgeheim bei dem Könige von Preußen ein Darlehen nad- 
geſucht und erhalten Habe, fcheint wenig glaubwürdig, da er fi damals 
noch feineswegs zuvorkommend gegen biefelhe bewies, vielmehr ihre Bitte, 
daß Graf Salmour, den er hatte bedeuten laſſen fih nach Warſchau zu 
begeben, bleiben dürfe, abfchlug. 
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abzuziehen. Fünf Kirchen, darunter die ſchöne Kreuzkirche, und 
416 Häuſer lagen in Ajche, ver Große ‚Garten, Dresdens 
Bierde, war zum Verhau gemacht; ver eivlich angegebene Ver⸗ 
luſt nur an immobilem Privateigenthitm betrug 1,176000 
Thaler 9). 

Der Fall der Feſtung Glatz rief ſchließlich den König, 
da Daun fchlechterdings nicht zum Schlagen zu bringen war, 
gebieteriich nach Schlefien. - Den 1. Auguft ging er im Ange- 
ficht des Feindes unterhalb Meißen wieder über die Elbe und 
über Großenhain und Königebrüd nach Schleften; ebenvorthin 
folgten Daun und Lascy, fo daß Sachfen auf dieje Weife den 
größten heil der fremden Heere los wurde; nur Hülfen blieb 
mit 11- bi8 12000 Mann gegen das durch 12000 Würtemberger 
verjtärkte Reichsheer zurüd, mußte aber troß eines höchſt glän- 
zenden Treffens bei Strehla, 20. Auguft, nicht nur Leipzig 
und Torgau räumen, fondern auch 14. October Wittenberg, 
nachdem breit Viertheile der Stadt durch Bombarbentent zer- 
ftört worden waren, dem Feinde überlaffen und ſich auf Coswig 
zurüdziehen, fo daß aljo jest zum erftenmale ganz Sachen wieder 
von den Preußen gefäubert war. Trotz Friedrichs Sieg bei 
Liegnitz fiel feine eigene Hauptftabt in die Hände der Auffen 
und fterreicher, wobei die jächfifchen Aegimenter an dem 
Schloffe Charlottenburg für Dresden in einer Weile Rache 
nahmen, alles, beſonders die trefflichen Antiken des Königs zer- 
ftörten, daß felbft der fächfiiche Hof es mißbilfigte und bie 
Offiziere fi mit der Unbändigfeit ihrer Mannfchaften zu ent- 


1) Relation, was zwifchen den f. £. und k. preufß. Armeen bei der 
Belagerung und Bombarbirung der k. Reſidenzſt. Dreßden v. 9.80. 
Juli d. 3. vorgefallen (1760) und Diarium, was fih vom 12.30. 
Juli 1760 in der Stabt Drefden während der preuß. Belagerung zuge- 
tragen und von bem Gouverneur Grafen v. Maguire einberichtet worden 
(1760). — Friedrih an Prinz Heinrih bei Shöning II, 361: „Dresde 
a été reduite en cendres de l’Altstadt jusqu'à la troisitme partie de 
ses quartiers, contre mon intention, mes ordres &taient de menager 
la ville, mais de faire joner l’artillerie contre les ouvrages de forti- 
fication, “ 
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Leipzig dem General Hülfen und zog fich fchlieplih ins Erz⸗ 
gebirge zurüd. Der König fand Daun, ber den Befehl er- 
halten hatte zur Behauptung Sachſens eine Schlacht zu wagen, ' 
in einem feften Lager bei Torgau. Mit Aufbietung der legten 
Kräfte rangen hier 3. und 4. November beide um den Beſitz 
des vielumftrittenen Landes und Friedrich behauptete ihn aber- 
mals, nur Dresven mit der nächiten Umgebung blieb den 
Ofterreichern, das Neichsheer trieb Hülfen nach der oberen 
Saale zurüd. Friedrich nahm fein Hauptquartier zu Leipzig; 
die Noth machte ihm immer umerbittlicher, aber nicht bloß 
das Geldbedürfniß, jondern auch die höchſt verzeihliche Par- 
tetlichfeit der Leipziger für das Neichsheer reizte ihn zu ben 
bärteften Maßregeln gegen dieſe Stadt. Auf die Weigerung 
des Magiftrats, die baar und an Lieferungen geforberten 
1,100000 Zhaler zu zahlen, Hing man Pechlränze auf, ba 
dies feinen Eindruck machte, warf man 120 der vornehmiten 
Magijtratsperfonen und Kaufleute in Kerfer und drohte 17 
von ihnen al8 Rekruten nach Magdeburg abzuführen, als fi 
ein berliner Kaufmann, der. edle und reiche Gotzkowski, ins 
Mittel legte, die Ermäßigung der Summe auf 800000 Thaler 
durchiegte und fich felbft für deren Zahlung verbürgte, eine 
Handlung der Großmuth, die er 1762 wieberholte, indem bie 
der Stadt und dem Teipziger Kreiſe auferlegten Summen gegen 
jeine Bürgſchaft Herabgefegt wurden 1). Außer dem ungeheuren 
Schaden, den die Münzverfchlechterung that, bezahlte auch 
Maria Therefia ihre Heere faft nur mit Papier und in einigen 
Gegenden des fächfifchen Erzgebirges waren an Stelle des faft 
ganz verjchwundenen Geldes beichriebene und befiegelte Papier⸗ 
ftreifen in Umlauf. Endlich gingen neben den Leiden des Kriegs 
die immer höher Hinaufgechraubten Steuern einher, bie das 
Land für feine eigene Regierung aufbringen jollte; auf die 
Jahre 1750—61 maren die Schodfteuern um 14 Pfennige, 
alſo auf jährlich 183750 Zhaler erhöht, die Quatember⸗ 


1) [Gotzkowski], Geſchichte eines patriotifhen Kaufmanns (1768), 
S. 99 ff. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL 32 
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England und Frantreih zunahmen, deſto lebhafter wünſchte 
Friedrich auch ſeinerfeits durch die Wegnahme von Dresden 
die Hartnäckigkeit ſeiner Gegner zu brechen und ſich den Frie⸗ 
den zu erobern. Aber dazu reichten weder die Streitmittel des 
Prinzen Heinrich aus, der im Angeſicht eines weit überlegenen 
Felindes feine Truppen auf einer dünnen, fieben Meilen langen 
Linie von Trauenftein bis zur Elbe zwiſcher Dresden und 
Meißen auszudehnen genöthigt war, noch kommte ver König 
ſelbſt im Schleften abfommen. Zwar ſuchte er bie Operationen 
des Prinzen durch eine Demonftration des Generalleutnants 
v. Wied gegen die Elbe bei Weißig zu erleichtern, aber Dam 
fam berfelben zuvor, indem er den Prinzen Albert von Sachſen 
auf dem geraderen Wege über Zittau durch bie Laufig worichiette, 
jo daß Wied erft am 1. November bet Schlettau den Prinzen er⸗ 
reichte. Bon Haddik, Serbelloni's Nachfolger, angegriffen, war _ 
dieſer durch eine Reihe von Gefechten am 14. und 15. October 
gendthigt worden mit einem Verluft von 3500 Mann und 13 
Kanonen feine Stellung zu räumen und felbft Freiberg auf⸗ 
zugeben. Aber ſchon am 29fen bemächtigte ev fich durch ben 
ruhmreichen Sieg bei Freiberg über bie Ofteryeicher und Das 
Reichsheer des ganzen Erzgebirges aufs neme und nur jene 
Schwäche hinderte ihn noch weitere Erfolge za erringen‘). 
Diefe frohe Botſchaft erreichte den König auf dem Zuge nach 
Sachfen; jeine Avantgarde unter Major. Prittwig nahm 7. No⸗ 
vember bei Landsberg den Feinden 4 Kanonen und 600 Mann 
ab; es mar das letzte Gefecht des Kriegs auf ſächſiſchem Boden. 
Da er die ſterreicher nicht ganz aus Sachen hinanszuwerfen 
vormochte, ſchloß ex 24. November mit ihnen auf die Winter- 
monate für Sachſen und Schlefien einen Waffenſtillſtand zu ru⸗ 
biger Haltımg der Winterquartiere, der freilich vem "ande 
feine Erleichterung brachte, indent Die Preußen im Vorausſicht 
des baldigen Friedens es noch nah Möglichkeit auszupreſſen 
ſuchten. Friedrich felbft nahm feinen Aufenthalt anfangs zu 
Meißen, dann wieder in Leipzig, wo ſich ein glänzendes Hof⸗ 


1) ». Schöning II, 472ff. v. Kuniaczo IV, 202 ff. 
32* 
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der Doppelfrieve zwiſchen Ofterreich und Preußen auf Grund 
des breslauer, jowie zwifchen Preußen und Sachſen auf Grund 
des Dresdner Friedens abgejchlofjen, am 1. März ratificirt. 
Preußen verfprah Räumung Kurjachiens binnen drei 
Wochen nach der Natification, freie Rückgabe der Kriegsge- 
fangenen, der Geißeln fowie der ſächſiſchen Artillerie foweit 
fie noch im Lande fei, ferner der Teftungen in ihrem gegen- 
wärtigen Zuftande und aller Urkunden und archivaliſchen Papiere, 
aus denen auch nichts Nachtheiliges weiter gegen Sachſen an⸗ 
geführt werden jollte, und Geftattung der freien Pafjage durch 
Schleſien zwiſchen Sachſen und Polen. Die preußifchen Unter- 
thanen, die in der fächfifchen Steuerfafje Kapitale hätten oder 
fünftig noch erwürben, follten die Zinjen prompt ober auf 
Verlangen auch das Kapital richtig und ohne Abzug in einem 
billigen Zeitraum erhalten, und da e8 unmöglich fei die bie- 
herigen Zinjenrüdftände der Steuerjhulden abzutragen, follte 
auf dem nächten Landtage aus den ficherften Lanbeseinfünften 
ein Fond gebildet werden, um von 1764 an jene Zinjen und 
Rapitale pünktlich abzutragen; freier Abzug jollte aus einem 
Staate in den andern, unparteiiiche Yuftiz in Anſehung ver 
beiverfeitigen Unterthanen und Regulirung der Handelsftreitige 
feiten durch Kommiſſarien ftattfinden. Die rüdftändigen Kontri- 
butionen und Lieferungen hörten vom 11. Februar an mit 
Ausnahme der auf Wechjelbriefe und andere Berjchreibungen 
zu leiftenden, die ſich auf 2 Millionen Thaler beliefen, auf. 
Außerdem wünfchte Auguft für die Verforgung feiner Kinder, 
namentlich des durch die Kaiferin von Rußland aus jeinem 
Herzogthum Kurland vertriebenen Prinzen Karl, preußiſche Ver- 
mittelung. Cine Abänderung des die Stadt Fürftenberg, ven 
Oderzoll und Schidlo betreffenden Punktes des dresdner Frie⸗ 
dens Fam nicht zur Ausführung !). Friedrich der Große felbft 


1) Martens, Recueil des principaux trait6z (1791) I, 146 und 
Hertzberg, Recueil des deductions I, 292. — In einem Aufſatz 
aus dem Anfange des Jahres 1760 bezeichnet Friedrich, falls Sachſen 
durchaus eine Entfhädigung erhalten müfle, Erfurt als folde; bavon 
war jetzt nicht mehr bie Rebe v. Schöning II, 244. 
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auf 3,177332 Thaler, und die bei der Geſandtſchaftskaſſe, Die 
man auf 1,073636 Thaler berechnete. Die ganze Mafje ver 
Schulden, die der Laufigen, Polens, der einzelnen Städte 
und Gemeinden noch nicht mitgerechnet, belief fich über 40 Mil- 
lionen ). Die während ber erſten ſechs bis acht Jahre feiner 
Regierung in Folge der im Auslande aufgenommenen Anleihen 
jehr lebhaft gewefene und noch während des Kriege durch die 
Anwejenheit dev fremden Heere  unterhaltene Circulation des 
Geldes hatte jegt nach dem Frieden völlig aufgehört; der Han- 
del, ſchon vor dem Kriege durch die jchlechte Verwaltung und die 
preußiiche Grenzſperre gefunfen, fing an fich aus Sachſen weg- 
zuwenden, die Nachbarn begannen fi) ohne Sachſen behelfen . 
zu lernen; die Erpreffungen, denen fich Leipzig währen bes 
Krieges ausgefegt fah, bewirkten, daß ver Credit und die So- 
Yivität feines Handels ſanken, daß viele Kaufleute von da meg- 
zogen, der Wechjelhandel jich zum Theil nach Frankfurt a. M. 
ſchlug. Die Manufactur verfiel bei der Schwierigkeit des Ab- 
ſatzes und der Krieg nahm ihr die Arbeiter; viele Hunderte der 
Vegteren fuchten eine Zuflucht im Auslande. Von den groß- 
ſchönauer Damaftwebern, denen ihre Innungsartifel ftreng ver⸗ 
boten ihre Kunft anderswo al8 in ihrem Heimatsorte zu üben, 
hatte Friedrich der Große 270 mit 43 Stühlen nach Preußen 
übergefievelt. Auch dem Aderbau fehlte e8 an Armen und er 
erlag den Kontributionen und anderen Übeln des Krieges, der 
Boden lag unbebaut, faft der ganze Viehſtand fehlte und das 
Borhandene riß eine Viehjeuche noch hinweg. Die Magiftrate 
waren auf das Äußerſte verjhuldet und drückten wieder, ohne 
Rechnung abzulegen und controlivt zu fein, .auf ihre Bürger; 
die Zerrüttung des Münzwefens erzeugte eine Preisfteigerung 
aller Dinge, die am härteften auf den Feftbefolveten Tag, bie 
Heerftraßen waren faft unbrauchbar geworden, die Wälder zum 
Theil auf der Elbe nach Hamburg geihwommen, vie Polizei, 
deren Handhabung ohnehin dadurch erichwert war, daß ſie ſich 
zum großen Theile in den Händen ver Localbehörden befand, 
war durch den Krieg faft völfig verſchwunden. Die Juſtiz, 
1) Gretſchel IH, 187. Büſching, Magazin XI, 14ff. 
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6. Auguft ihren Anfang nahmen. Einer der erften Gegenſtände, 
die ihrer Berathung unterbreitet wurden, betraf die vom Kur- 
fürften lebhaft gewünfchte Reorganiſation des Heeres, beffen 
Oberbefehl Rutowski im März in die Hände des Chevalier de 
Sare niebergelegt hatte; es wurde zu biefem Behufe die Er- 
richtung einer Zandmiliz von 4200 Mann, die den zwölf In- 
fanterieregimentern, je 600 Dann, als ein viertes Bataillon 
zugeiwiefen, nur zu jährlichen Erercierübungen und außerdem 
nur im Nothfall gebraucht werben jollte, beantragt und außer 
einmaligen 477592 Thalern zur Wieverherftellung des Heeres 
jährlich 1,673333 Thaler verlangt. Allein die Stände zeigten 
feinesweg8 die Gefügigfeit, welche Brühl wünfchte, um bie auch 
in der Verwaltung des Heerweſens eingerifjene Unoronung 
vor den Augen feines Gebieters verborgen zu halten, bezeich- 
neten jene Summen jelbft nach dem daran gemachten Abftrich 
von 810927 Thalern noch immer' als unerfchwinglich und be- 
hielten fich ihre Erklärung darüber fo lange, bis der Kurfürft 
die angenommenen Säte gebilligt haben würde, vor, worüber 
die Sache erjt unter der folgenden Regierung zur Erledigung 
kam 1). Dagegen waren der Rückkunft des Königs zwei andere 
wichtige Maßregeln vorangegangen, die nicht ohne mwohlthätige 
Folgen blieben. Bereits unter. dem 28. April 1762 nämlich 
batte derjelbe von Warjchau aus die Einfegung einer Reftau- 
. rationseommilfion verfügt, beftehend aus den Geheimenräthen 
v. Fritih und Wurmb, dem Oberſteuerdirector v. Heringen, 
dem Kammer» und Bergrath Lindemann, den Hof- und Juſtiz⸗ 
räthen Poigf und Gutihmid und dem Oberfteuereinnehmer 
v. Nizſchwitz; der Oberfteuerfecretär Rabener führte das Pro- 
tokoll. Diefe Kommilfion ging eifrig ans Werk; unerwartet 
des von ihr zu erjtattenden Hauptberichtes bewirkte fie ven 
Erlaß mehrerer zweckmäßiger Gefege und Verordnungen, z. B. 
vom 11. Februar 1763 wegen Wiederaufrichtung ver im Kriege 
ſtark bejchäbigten Waldungen, eines Generale vom 8. Auguft, 
welches zur Hebung des gejunfenen Wohlftandes der Städte 
die Beantwortung von 14 vorgelegten Fragepunften anoronete, . 

1) Gretſchel II, 141. 
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An dem Könige felbft aber und feinem Premierminifter 
jchienen die herben Erfahrungen ber fieben letzten Jahre ſpur⸗ 
108 vorübergegangen zu fein. Kaum war Brühl zurüdgelehrt, 
als er die wenige Ordnung, die man mitten unter dem Kriegs- 
getümmel noch mühfam erhalten hatte, wieder vernichtete, alle 
Zahlungen einftellte und alles, was fich an landesherrlichen Ein- 
fünften fand, zu feinem eigenen Bedarf, zur Wieberberftellung 
feiner Häufer, zur Ausmöblirung feiner Paläfte, zu neuem un- 
erhörten Luxus und böchjtens zur Bezahlung feiner eigenen 
Schulden verweindete. Während mehrerer Monate vor dem 
Tode des Königs wurde niemandem am Hofe bi8 herunter zum 


Pagen und Lioreebedienten Gehalt, geichweige Rüdftand ausge- 


zahlt. Ja man fprach Davon, die von Tag zu Tag wachlen- 
den Rüdjtände an Gehalten und Penfionen völlig niederzu- 
ſchlagen und der Geheimeratb v. Gartenberg rietb in ber 
erwähnten noch vor Abjchluß des Friedens dem Premier über- 
reichten Denkſchrift ) zu eigenmächtiger Herabfegung der Landes» 
ſchulden auf die Hälfte. Bei Hofe hatte man nach wie vor 
nur Sinn für Feſte, Vogelſchießen, Oper ꝛc. zw. Unverzüg⸗ 
lich wurde das große Opernhaus, das den Preußen ald Ma- 
gazin gedient hatte, gefäubert und feiner urfprünglichen Be⸗ 
ftimmung zurücgegeben; hier ward die von der Kurprinzeifin 
Maria. Antonia gedichtete und componirte Oper Taleftris durch 
die Mitglieder des Töniglichen Haufes jeldft, jedoch nur vor den 
Miniftern, Generalen und Oberchargen aufgeführt. Die Ver- 
fajferin gab die Titelrolle. Aber mitten unter den Zurüftun- 
gen zu einer neuen Oper Leucippo wurde Friedrich Auguft vom 
Schlage gerührt und ftarb am 5. October 1763. Bon funfzehn Kin- 
dern überlebten ihn nur fünf Söhne und fünf Töchter, die den Titel 


1) Abgedrudt in Büſchings Magazin XL, 3—8. Ferber, p.6.— 
Friedrich d. Gr. an Prinz Heinrich, den 24. Februar 1763: „a peine nos 
troupes ont elles quitté les villes, que les Commissaires saxons y 
sont entres avec des assignations et des ordres de payer; cette con- 
duite inhumaine est certainement avantageuse pour nous car la misere 
obligera beaucoup de ces peuples à serefugier ailleurs.“ v. Schöning 
LI, 539. 2 
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raum nur äußerft wenig geſchah, kann bei der, Ungunft ber 
Zeitereigniffe, der Leere der öffentlichen Kaffen und den in den 
maßgebenden Kreifen herrichenden Anſchauungen nicht auffallen. 
Wenn wir die Gründung des 1748 zur Bildung junger Armee- 
chirurgen und Feldſcherer geftifteten Collegium medico-chirur- 
gicum, die NReorganifation der Ingenieurafademie durch Ge- 
neral v. Bott 1742, die Schenkung eines großen Theils der 
von Herzog Johann Adolf von Sachjen - Weißenfels hinter⸗ 
laſſenen Bibliothek an die leipziger Univerfitätsbibliothef, end- 
lich die Neuerung, daß die 1728 in die prächtigen Salons des 
Zwingers verſetzte furfürftliche Bihliothef *), deren Obervorftand 
fett 1738. Brühl war, nunmehr täglich einige Stunden zum 
Gebrauch geöffnet und jelbft für auswärtige Gelehrte durch 
Zufendung von Büchern und Manuferipten nugbar wurde, an- 
führen, fo ift damit ziemlich alles erjchöpft, was fich als Für- 
forge der Regierung für die Wiffenfchaften bezeichnen läßt. War 
doch felbft der Zuſchuß von 200 Thalern, den der Hof früher 
an Mende in Leipzig für gelehrte Zwede gewährt hatte, troß 
Gottſcheds eifrigfter Verwendung zu Gunſten feiner deutſchen 
Gejellihaft ,, wegen der Menge und Wichtigfeit fo vieler an⸗ 
derer Sachen‘. nicht wieder zu erlangen ?). Dennoch aber 
war das Anfehen, zu welchem fich die Wifjenjchaften aus der - 
Verwilderung des vorigen Jahrhunderts emporgearbeitet hatten, 
bereit8 groß genug, um von den höheren Sphären ber Gejell- 
ſchaft nicht länger ignorirt zu werben, zumal fich in ihnen ber 
durch alle finnlichen Reizmittel überfättigten Genußfucht ver 
vornehmen Welt eine neue Art der Befriedigung bot. Pro- 
tection der Wiſſenſchaft fing an zum guten Tone zu gehören. 
Verſäumte doch ſelbſt Brühl nicht ſich eine reichhaltige Privat- 
bibliothek von.70000 Bänden anzulegen, über welche v. Hei- 
neden und unter diefem I. Chr. Roft und Ch. ©. Heyne 
die Aufficht führten und die, wenn fie auch zumächft nur der 


1) Der verdiente Bibliothelar Claudius flüchtete fie non dort vor 
dem Bombarbement 1760 in bie Kafematten. 
2) Biedermann, Deutſchlands Zuftände IL 119, - 
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Das Leben bei Hofe hatte mit dem Negierungswechjel 
iniofern eine weſentliche Anderung erlitten, als an die Stelle 
der ungebundenen Sröhlichfeit und Ausgelafjenheit, wie fie unter 
Auguſt dem Starken geherricht hatten, jet eine ftreng abge- 
mejjene Etifette trat, die durch die Königin Maria Joſepha 
von Wien nad) Dresden verpflanzt worden war und ebenjo 
dem Naturell ihres die Bequemlichkeit über alles Tiebenven 
Gemahls wie dem Syſteme Brühls, feinen Gebieter von der 
Berührung mit Anderen möglichjt abzujchließen, zujagte. Doch 
war Friedrich Auguft II. ein Herr von feinem, durch Reifen 
gebilveten Gejchmad, ver fi in Mufif und Malerei mit aus- 
gejprochener Vorliebe der Kunſt der Italiener zuwendete; bie 
Aufhebung des franzöfiichen Theaters war das Zeichen, daß 
diefe ftatt der franzöfiichen von der Herrichaft bei Hofe Beſitz 
ergriffen habe. In der Neigung für Muſik und Theater ftimmten 
mit dem Kurfürften nicht bloß jeine Gemahlin, die fich mit 
bejonderem Eifer der Kirchenmufif wiomete, jondern auch feine 
natürlichen Brüder und Schweftern überein, jo daß biefe unter 
den Unterhaltungen der Hofgejeliichaft unbeſtritten den erften 
Play einnahmen, und daher fam es, daß auf mufifalifch - Drama- 
tijchem Gebiete Damals die Kunft in Dresven eine Blütheperiode 
feierte, die ihre Wirkungen weit über die Reſidenz, ſelbſt über 
Sachſen hinaus erjtredte. In Brühls unreinen Händen wurde 
freilich auch fie zu einem Meittel entwürdigt, um fich in ber 
Gunſt des Kurfürften zu befejtigen, indem fie demſelben die 
° Xangeweile vertreiben und ſeine Gevanfen von den öffentlichen 
Angelegenheiten ablenken helfen mußte. Ihre glänzendfte Ent- 
faltung hob mit dem Jahre 1734 an, wo I. U. Haffe, ber 
fhon 1731 behufs Aufführung feiner Oper Cleofida in Dresven 
geweſen war, und jeine jehöne Gattin, die Sängerin Fauſtina 
Bordoni, beide zujammen mit einem Gehalte von 6000 Thalern, 
bleibend für Dresden gewonnen wurden. Bon bier aus war 
e8, daß Hafje 32 Jahre lang eine nur felten und ſchwach an- 
gefochtene Dietatur über die deutſche Opernbühne ausübte; 
jeine Muſik war es, die das Erwachen ver ſchönen Künfte in 
Deutfchland einläutete. Unterftütt durch eine außerordentliche 
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Publikums von dem des Hofes zu emancipiven begann. Neues 
Xeben fam jeit 1747 in die mufifalijhen Kreife des Hofes . 
durch die Kurprinzeſſin Maria Antonia, die was ihr an körper⸗ 
licher Schönheit abging durch eine Fülle frühzeitig entwidelter 
Talente erjegte. AS Schülerin Porpora’s, der durch fie nach 
Dresden berufen wurde, bereit8 eine vorzüglice Sängerin, 
Birtuofin auf dem Klavier, lernte fie auch die Laute fpielen, 
bichtete felbjt nach dem Vorbilde Metaſtaſio's, deſſen Trauer- 
fpiel Demetrio fie überſetzte, das Schäferfpiel Il triomfo della 
Fedelta, da8 Oratorium La Conversione di S. Agostino und 
die Oper Talestri, die fie unter Haſſe's Leitung auch compo- 
nirte, Werke, die trog ihrer Unjelbftändigfeit und ver ihnen 
anhaftenden Geſchmackloſigkeit des Zeitalter nach dem Urtheile 
. der Kenner manches. Schägbare enthalten; ihre Sentiments 
d’une äme p£nitente, eine Umfchreibung des 51. Pfalms, und 
ihre Principes de morale chrötienne, die fie ihrem Sohn 
Anton in die Feder dictirte, find Ergüffe einer wahrhaft frommen 
Seele und zärtlich liebenden Mutter; ſelbſt als Malerin ver- 
juchte fie fich mit Glück. Ihr Ruhm erfüllte die ganze civi- 
hfirte Welt und verfchaffte ihr bereits 1747 die Aufnahme in 
die Akademie Arkadia in Nom, ver bereitS ihr Gemahl an- 
gehörte, unter dem Schäfernamen Ermelinda Tale. Größeres 
Verdienſt jedoch als durch ihre eigenen Leiftungen erwarb fie 
ſich durch ihr reges Intereffe für alle fünftleriichen Beſtrebungen 
und durch die Unermüblichkeit, mit der fie fich zur Beſchützerin 
junger ftrebjamer Talente machte ?). R 

Den nämlichen Einflüffen wie die Muſik gehorchten vie 
bildenden Künfte, für welche auch in dieſem Zeitraum Dresden 
noch die tonangebende Stadt Deutſchlands blieb, nur daß ſich 
in ihnen die Herrichaft des Auslandes noch unumfchräntter, 
die Ausartung noch ärger, die eigene Productionskraft ungleich 
ichwächer zeigt. Auch Hier die Herrfchaft des ftillofen, mani- 


1) Fürftenau a. a. ©. II, 192 ff. — Das Verzeichniß ihrer Werte 
bei Petzholdt, Maria Antonia Walpurgis, ein Beitrag zur beutfchen 
Nationalliteratur (1857), ©. 15. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL 33 
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hiefige Univerſität eine Art univerjeller Bedeutung, wie fie da- 
mals feine andere in Deutjchland beſaß, fie war die einzige, 
wo fich allgemeine Bildung erwerben ließ, und wie fich vie 
Stadt durch die Feinheit und Gejchliffenheit ihres geſellſchaft⸗ 
lichen Tons hervorthat, jo war auch ihre Univerfität ganz 
eigentlich die der vornehmen Welt), der auf ihr herrichende 
Ton gefitteter, die Mißbräuche des Studentenlebens geringer 
als anderwärts; daher auch Wittenberg, zumal dieſes durch 
den Krieg weit fchwerer zu leiden hatte und beifpielsweife 1761 
nur 48 Stubenten zählte, von Leipzig in jeber Beziehung in 
Schatten gejtellt wurde. 

Die einzelnen Bacultäten beider Univerfitäten befaßen un- 
ftreitig manche tüchtige Vertreter ihrer Wiffenjchaften, jo daß 
fie den Studirenden eine anjehnliche Fülle Lehrftoffs zu bieten 
vermochten 2). Zu den Yuriften, bei denen jetzt eine Sonverung 
der einzelnen Rechtsdisciplinen Eingang zu finden anfing, ger 
hörten in Wittenberg 9. v. Berger, 3. B. v. Wernher, 
A. dv. Leyſer, in Leipzig I. A. Bach und vor allen K. F. 
Hommel, der die Anfichten des Thomafius im peinlichen Rechte. 
zur Geltung zu bringen ſuchte; als Mediziner wirkten eben- 
dajelbft neben 3. E. Hebenftreit A. Ir. Walther, Chr. ©. Ludwig 


Beränderung und Wachsthum ber Wifjenfchaften (1740—1757), die Mis- 
cellanea lipsiensia nova (1742—1754), das Neuefte aus der anmuthigen 
Gelehrfamteit (1751—1763), die Bibliothek ber ſchönen Wiſſenſchaften 
und freien Künfte (1757- 1765) Hinzu; von biefen traten hier Buddeus' 
Allgemeines Hiftorifches Leriton (1722), TH. Jablonski's Allgemeines 
Lerikon der Künfte und Wiſſenſchaften (1721), Frankenfteins, Longolius 
und Ludovici's großes (zedlerfches) Univerfalleriton und Ch. ©. Jöchers, 
von Leffing, Adelung und Rotermund ergänztes Gelehrtenlerifon ans Licht. 

1) Dennod war die äußere Ausftattung in vielen Stüden noch jehr 
ärmlich; die Auditorien waren nicht immer heizbar. Noch 1742 Hagten 
bie Yeipziger Studenten, daß Dr. Deyling im Winter in einer finftern 
und Heinen Stube unter dem Dache lefe, ba etwa ihrer 6—8 fehen 
Könnten, die andern im Dunkeln und doch in der Kälte bei offenen Thüren 
ſäßen. Tholuck, Akad. Leben des 18. Jahrh., ©. 135. 

2) Vergl. das Verzeichniß der von dem orbentl. Profefioren in Leipzig 
1746 gehaltenen Vorlefungen bei Danzel, Leſſing (1849) I, 53. - 
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Anregung, jelbft Oeſer hielt ihn Hoch. Endlich darf neben 
Ernefti und Chrift der Name bes verbienten J. I. Reiske, 
1748 Profefjors des Arabifchen und 1758 Nectors der Nicolai- 
ſchule, nicht fehlen. s 

Mochte demnach auch Leipzig in einzelnen Fächern von 
biefer oder jener Univerfität übertroffen werden, jo trat doch 
auf feiner zweiten bie allgemein wifjenjchaftliche Thätigfeit fo 
ſehr vor ber Fachgelehrſamkeit in den Vorvergrund, fo berrichte 
doch auf feiner eine folche Durch äußere Verhältnifje unterſtützte 
Vieljeitigfeit wie hier. Und dadurch eben konnte e8 gejcheben, 
daß von Leipzig die große Reformation ver deutſchen Sprache 
und Literatur ausging, mit welcher die moderne Kulturepoche 
unſerer Nation anhebt. Wie Deutjchland im 16. Jahrhundert 
von Wittenberg aus für die Reformation, fo wurde e8 im 18ten 
von Leipzig aus für die Literatur angeregt und es ift ven 
Sachfen wohl der Stolz zu gönnen, daß die vorwaltende DBe- 
deutung, welche ihr Staat durch den Gang der Ereigniffe und 
die Schuld feiner Lenker im Verlaufe der letzten Jahrhunderte 
eingebüßt hatte, durch das Volk ſelbſt auf anderem Gebiete zu- 
rüderobert- wurde. Der Beginn diejer großen Erneuerung 
knüpft am Gottſcheds viel gefchmäheten Namen an. Hier am 
Site des deutſchen Buchhandels, ver ihm die Geſamtanſchauung 
des deutſchen Sprachweſens eröffnete, im Verkehr mit Dem 
vieljeitgen B. Mende und deſſen veichhaltiger Bibliothek ging 
dem .gelebrten, klug fpeculirenden und nad Ruhm dürſtenden 
Manne zuerft die Idee einer deutihen Gejamtliteratur auf, 
bier fand er alle Mittel beifammen, um bie Einheit derjelben 
zu begründen. Mit großem Geſchick wußte er fich die damals 
berrichende Mode der gelehrten Gejellichaften und Akademien 
dienftbar zu machen, indem er die Deutſchübende poetifche Ge⸗ 
ſellſchaft, die bisher nur locale Bedeutung gehabt hatte, 1727 
zur Deutfchen Gefellichaft umgeftaltete, als Senior an ihre 
Spike trat, fie durch Aufnahme auswärtiger, namentlich vor- 
nehmer und angefehener Mitgliever zur Cbenbürtigfeit mit 
ähnlichen, der Ausbildung der Mutterfprache gewidmeten Ver⸗ 
einen erhob und durch Anknüpfung zahlreicher Verbindungen 
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ihren und damit feinen eigenen Einfluß über "ganz Deutichland 
verbreitete. Durch feine unermübliche Probuctivität und aus- 
gebreitete journaliftiiche Thätigkeit gelang diefer Plan über 
alle Erwartung. Bald fah er fih an der Spike einer Iite- 
rarifchen Bewegung und mit einer Art Titerarifcher Dictatur 
über ganz Deutſchland bekleidet, bie keineswegs nur feinem 
ftarf ausgeprägten Selbftgefühl jchmeichelte, fondern bei der 
politiichen Zerfahrenheit Deutfchlands in dieſer Weije fom- 
men mußte, wenn anders unſere Literatur der bisherigen 
Berwilderung entriffen werben ſollte. Wie er dieſelbe benugte, 
um die deutjche Literatur durch Anlehnung an die franzöfiichen 
Mufter zu formeller Correctheit zurüdzuführen, iſt befannt. 
Indem er hierbei, veranlaßt durch jeinen Gegenſatz zu ven 
Dichtern der zweiten jchlefifchen Schule, das Deutich der ge- 
bildeten Klafjen des meiner Landes, wo, Dank dem Protejtan- 
tismus, das allgemeine Niveau der Bildung etwas höher ftand 
als anderwärts, als Richtſchnur aufjtellte, vollendete er die von 
Luther angebahnte Ausbildung der oberfächfiichen Mundart zur 
allgemeingiltigen deutſchen Schriftiprache. Einen ebenjo glüd- 
lichen Griff that er damit, daß er vorzugsweile die Reform 
der nationalen Schaubühne ins Auge faßte, nicht nur weil 
diefe, in die Roheit der Staatsactionen verfunfen und von den 
Höfen durch Die Oper und das ausländifche Schauſpiel ver- 
drängt, einer ſolchen dringend beburfte, fordern auch weil 
Leipzig, vermöge feiner Lage, feiner Meffen und feines Wohl- 
ftandes für die nach altherfömmlicher Weiſe berumziehenden 
. Schaujpielerbanden eine Art von Mittelpunkt bildete, von dem 
aus am eheften eine Umgeftaltung berjelben möglich war. 
Kurz nach der Auflöjung der veltheimfchen Truppe hatte 
1714 3. C. Hanf das jächfiihe Privilegium erhalten, dazu 
fpäter die Erlaubniß, auch acht Tage vor und nach der Meffe 
in Leipzig zu jpielen, die jedoch feiner Wittwe auf die Vor- 
jtellung des Raths, „daß Dadurch dem Wolfe, infonverheit der 
jtubirenden Jugend, viel Zeit unnütz zu verderben Gelegenheit 
gegeben werde“, wieder entzogen wurde. Dieſer Truppe gehörte 
außer dem großen Künftler Fr. Kohlhardt auch Friederike 
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lagsort gewöhnlich Bremiſchen genannten Beiträge vereinigten. 
Bei der ungemeinen Fruchtbarfeit an Yiterarijchen Namen, die 
Sachſen damals beſaß, traten diefelben al8 eine eigene jächfijche 
Schule auf, die mit Gottſched wenigftens das Berwußtjein ger 
mein hatte, daß von Leipzig aus die deutſche Literatur ber 
berrjcht werden könne und müfje. Neben dem Herausgeber 
8. Ch. Gärtner aus Freiberg ftehen I. A. Cramer aus Yöh- 
ftabt, die Brüder Joh. Elias und Joh. Ad. Schlegel aus 
Meißen, der Oherlaufiger Chr. Mylius aus Reichenbach, "©. 
W. Rabener aus Wachau bei Leipzig, Chr. Fürchtegott Gellert, 
1715 zu Hainichen geboren und mit Gärtner und Nabener 
ſchon auf der meißner Fürftenfchule befreundet, 3. W. Zachariä 
aus Frankenhaufen, X. A. Schmid aus Langenjalza u. a. Ihnen 
ſchloß ſich auch Klopftod an, als er die Univerfität Iena mit 
der zu Leipzig vertaujchte; hier vollendete er die drei erjten 
Geſänge des Meſſias, deren enthufinftiihe Aufnahme den er- 
bitterten Gottſched verleitete, ihm in dem Hermann bes Herrn 
v. Schönaich ein nach feiner Theorie gejchriebenes Epos ent- 
gegenzuftellen und ven Verfaſſer 1752 durch die Teipziger 
philofophijche Facultät zum Faiferlich gefrönten Poeten ernennen 
zu laſſen. Die größte Bedeutung aber für die Gefchichte ihrer 
Zeit haben von den Mitglievern dieſes Kreiſes trog aller 
dichteriſchen Unzulänglichleit Nabener (geb. 1714, geft. ale 
Oberfteuerrath zu Dresden, wo er dur das Bombarvement 
1760 jeine Habe und einen Theil jeiner Manuferipte verlor) 
und Geliert (geb. 1715, 1751 auferorbentlicher Profefjor der 
Philoſophie mit 100 Thaler Gehalt, die fi nach Mascovs 
Zobe als Gnabengehalt auf 450 Thaler erhöhten, ft. 1769), 
als diejenigen, welche zuerjt wieder mit Bewußtjein ven volks⸗ 
thümlichen Ton in die Literatur zurüdführten, ihre Stoffe dem 
heimiſchen und alltäglichen Xeben entnahmen, die Literatur, 
die fich bereitS die Beachtung der Gebilveten erobert hatte, 
nun aud wieder zur Sache des Volkes machten, und deshalb 
auf ihre Zeit und ihr Volk eine tiefere Wirkung auslibten als 
irgend ein anderer, ob auch reicher begabter Dichter. Gellert 
namentlich, in jeiner Gemüthstiefe, feiner fehlichten Demuth 
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Seine Hofrathsftelle in Dresden legte er nieder, ging nach 
Stralfund, ließ ſich dort als Candidat der Theokogie-erammtiren 
und unternahm nım weite Reifen, um ſeine Anſichten zu ver 
breiten und feine Sünger :zu:vermehren. Da man in jenem 
Treiben nur Neuerung und-Conventifelwefen.fab, auch ſter⸗ 
reich über Entfremdung böhmijcher Unterthanen klagte, wurde 
er 1736 aus Sachſen verwiefen. In Berlin Tieß er fich zum 
Biſchof der neuen Brübergemeinde ordiniren. Unterdeſſen 
hatten jeine Herrnhuter fich nicht nur in der Lauſitz feftgejett 
und ausgebreitet (1748 pachteten fie das große Amt Barby, 
in deſſen Nähe fie fpäter Gnadau gründeten), fondern jelbft 
Miffionen unternommen und Zinzendorf, fett 1747 nach Sachſen 
zurückgekehrt, erlebte mach die. Freude, feiner Brübergemeinde An⸗ 
hänger, Mitglieder und Achtung in vier Welttheilen erworben 
zu haben. Selbſt Brühl nahm feine ausgebreiteten Connextonen 
in Anſpruch, um "bei einem Mitglieve der Brüdergemeinde in 
Amfterdam ein Anlehen von 150000 FI. für die ſächſiſche 
Kammer zu vermitteln. Nachdem vier Landesherrliche, Kom⸗ 
miffionen nach einamder:fih in Herrnhut ſelbſt von der We⸗ 
meinde treuer Anhänglichkeit am bie augsburgiſche Confeſſion 
überzeugt hatten, ſicherte ihnen ein Reſeript vom 20. September 
1749 in ganz Sachſen, der Lauſitz und Barby ungeſtörten 
Aufenthalt. Durch ihre Thätigkeit in Fabriken und Manufac- 
turen, durch ihre DVerzweigung in fremde Länder, wurden fie 
auch für den Handel immer wichtiger und felbjt der Landes⸗ 
feind bewies ihnen feine Achtung, indem er fie mehr als Andere 
ihonte. Am 9. Mat 1760 ftarb Zinzendorf und außer 2100 
Brüdern und Schweftern waren eben 32 Prediger und Heiden⸗ 
boten, ein Theil davon aus Nordamerika, gegenwärtig, die ihn 
auf feinem Heimgange trugen. Hat man aber von biejem 
wunderbaren „Seelenſammler“ gejagt, daß er in bem Weiche 
der Demuth nach der Oberherrichaft ftrebte, jo führt dies um- 
willfürlich zu dem jchroffen Gegenjage zwiſchen ihm und feinem 
Landsmanne und Standesgenofjen, der eine nicht minder höhe 
Stellung, ‚aber im Dienfte der Hoffahrt ‚und der, fittlichen Ver⸗ 
derbniß einnahm, amd: man verehrt gern. die Vorſehung, ‘bie zwei 
34 * 
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fahr im Verzuge war, jo erklärten fich die Stände unterm 
28. September unerwartet des genaueren, erjt aus den Be: 
richten der einzelnen Kafjenbeamten zufammenzuftellenden Aus- 
weijes zur Übernahme der Steuerichuld unter Reduction der 
Zinſen von 5 auf 3% bereit und bewilligten zur Verzinfung 
und Tilgung derjelben und zur Wiebererftattung der in die 
Steuer eingelieferten gerichtlichen Depofiten aus den ficherjten 
und bereiteten Einkünften jährlich 1,100000 Thaler unter der 
Bedingung, daß die Steuerfchuld nicht vermehrt, ven Ständen 
auf jedem Landtage die Berechnung der Einnahme und Aus- 
gabe vorgelegt und der ZTilgungsfond von je fieben Deputirten 
der Ritterſchaft und der fieben Kreisjtäbte verwaltet werbe. 
Demgemäß wurde laut ftändijcher Bekanntmachung vom 10. Octo- 
ber 1763 zu Leipzig eine Steuercreditfaffe errichtet, welche bie 
Steuerjcheine gegen Tandichaftliche Obligationen umtaujchte und 
die Meffe zu Meſſe davon entiprechend dem Betrage der dis⸗ 
ponibeln Zilgungsfumme ausgelooften ein halbes Jahr darauf 
auszahlte, wobei mit des‘ Kurfürften Genehmigung die der 
Kammer gehörigen Steuerjcheine vorbehältlich ihrer Verzinfung 
und vereinftigen Zilgung von der jährlichen Verlofung weg⸗ 
blieben. Auf diefe Weife waren bis zum Jahre 1807 19 
Millionen abgezahlt und die jächfifchen Stantspapiere, die 1756 
gar feinen Kurs gehabt hatten, ftanden 1769 bereit8 auf 65, 
1789 aber auf, ja über part). Außer ver Tilgung ber 
Steuerſchulden befchränfte man die Diesmal verwilfigten Steuern 
auf die Erhaltung der Miliz, der Landescollegien und ver Ge- 
jandtfchaften, bebachte jedoch die durch die Zinfenreduction am 
härteften betroffenen unter ven frommen Stiftungen mit jährlich 
8000 Thalern und hob die gehäffige Vermögensfteuer auf. Das 
Poftulat für die Armee wurde auf die BVorftellungen der 
Stände von 1,673333 Thalern auf eine Million herabgejekt, 
und auf weitere Bitte derjelben übernahm nicht nur der Kurfürft 


1) Über.den angeblichen Berfall des Nahrungsftandes in Kurſachſen 
bei Kanzler u. Meißner, Für ältere Literatur und neuere Lecture 
II, 2. 1. Heft, ©. 1ff. 
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Friedrich Ehriftiand galt der Neform der Yuftizpflege, um fie 
gegen die Verſchleppung und Chicane zu ſchützen, welcheshaupt- 
ſächlich aus der Verſchiedenheit der in Sachſen geltenden: und. 
fich theilweije gegenjeitig aufhebenden Nechte, des Civil. und 
des Lehnvechts, des. fächfiichen und des. kanoniſchen, eutſprangen; 
aber die Ausführung unterbrach fein frübzeitiger Tod '). Selbſt 
die Kunſt ging, Danf der ihr von der Kurfürſtin gewibmeten 
Verehrung, nicht leer aus, indem auf ihre Verwendung bie 
1697 gejtiftete Malerjchule nach einem vom Legationsrath Ch. 
L. v. Hagedorn: entworfenen Plane unter Erhöhung. ihres: Eins 
kommens auf 16000 Thaler zu einer Akademie der zeichnenden 
und bildenden. Künfte erweitert wurde, welche nicht nur jo. 
manchem aus dem Auslande herbeigerufenen und bezahlten: 
Künftler Befchäftigung geben, fondern auch den Übergang von 
Kunſtſinn und Geſchmack in das Volksleben, eine Einwirkung, 
der: Kunft auf Gewerbe- und Fabrikweſen und Veredelung 
deſſelben vermitteln ſollte. Jedoch auch die Eröffnung dieſes 
Inftituts, deſſen erſter Director v. Hageborn ſelbſt wurde, 
erfolgte: erſt nach jeines Stifter Tove, am 1. März 1764. 
Inmitten diefer Arbeiten und Sorgen hatte der Kurfürft 
die polnische Krone von Anfang an nicht aus den Augen ver- 
loren. Waren. ja doch auch in dem Bertrage zu Verfailles 
von 1758 Öſterreich und Frankreich übereingefommen eine .auf 
einen Prinzen des Haujes Sachſen fallende Wahl gemeinfam 
unterftüger zu wollen. Schon am 6. October fügte er der 
Anzeige; von dem Tode feines Vaters an den Primas von 
Polen die Worte hinzu: „Ich habe den Vorſatz, der Republik 
alle meine Sorgfalt und allen: in meinen. Kräften ſtehenden 
Beiftand anzubieten, falls felbige mir. durch Auftragung ver 
Krone- die. Zügel der Regierung anvertrauen: will, und ich 
babe Urſache zu hoffen, daß, wenn die polniiche Nation geneigt. 
ijt mir dieſes Merkmal ihrer Liebe und ihres Zutrauend:zur _ 
geben, alle benachbarten Mächte jolches gern ſehen werben” ?). 
1) Ferber, p. 33. 


2) [Ranft] Pelit. Hifterie von Thüringen, Meißen und Sachen 
oder: Der ſächſiſche Patriot (1773), S. 730. 





Der Adminiftrator Prinz Xaver. 541 


Maria Therefia mit dem alten jächfiichen Plane einer Theilung 
Polens zu locken ſuchte, erfuhr fie eine entſchiedene Zurüd- 
weiſung ). Allein alle dieſe luftigen Pläne durchſchnitt des 
Kurfürften plöglicher Tod; von den Blattern befallen wider- 
jtand jein fchwächlicher Körper nur vier Tage; nachdem er auf 
die Dauer feiner Krankheit die Regierung feiner Gemahlin 
übertragen hatte, verjchten er am 17. December 1763. Die 
ungeheuchelte Trauer feines ganzen Landes begleitete den Fürften 
zur Gruft ?). 

Bon den ihn über(ebenben vier Söhnen war jein Nach- 
folger Friedrich Auguſt II. am 23. December 1750, Karl 
24. September 1752 (ft. 8. September 1781), Anton 27. De 
cember 1755 und Maximilian 13. April 1759 geboren. Die 
ältefte Tochter, Maria Amalia, geb. 1757, 1774—1795 mit 
Herzog Karl von Zweibrüden vermählt, ftarb 1831; die zweite, 
Maria Anna, geb. 1761, ftarb unvermählt 26. Novem- 
ber 1820. 

‚Da der Kurfürft ohne Errichtung eines letzten Willens 
ober eine Verfügung über die Benormundung feiner Kinder 
geftorben war, fo übernahm fein Bruder Xaver als ältefter 
Prinz des albertiniichen Haufes die Vormundſchaft über jeinen 
Neffen und nunmehrigen Kurfürften, ven dreizehnjährigen Frie⸗ 
drich Auguft II. Prinz Xaver, ein Mann von ebenjo ftatt- 
lichem wie jein verftorbener Bruder von unfcheinbarem Äußern, 
dabei hitigen und despotiſchen Wejens, hartnädig aber ohne 
Selbftändigfeit des Charakters, hatte von früh auf bejondere 
Vorliebe für den Solvatenftand gezeigt, ohne doch im fieben- 
jährigen Kriege an ber Spite der im franzöfiichen Solde käm⸗ 
pfenden Sachſen dem entjprechende militärifche Talente zu ent- 
wideln. Durch einen Vertrag vom 20. December 1763 ordnete 
er zunächit ſein Verhältniß zu der bisher jo einflußreichen 


1) v. Weber, Maria Antonia I, 142. Sſolowjoff, Gefchichte 
bes Falles von Polen, deutfh von Spörer (1865), ©. 15 ff. 

1) Engelhardt, Friedrih Chriſtian, Kurfürft von Sachfen (1828). —- 
[Ranft] Der fähfifche Patriot, S. 723—731. — Wraxall, Memoirs 
of the courts of Berlin, Dresden etc. (2. Ausg. 1800) II, 181. 
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der Univerfitäten und ber beiden Fürjtenjchulen Meißen und 
Grimma auf 13000 Thaler erhöht. Bereit unter dem 
22. December 1763 war die von Friedrich Chriftian bejchloffene 
Aufhebung des Generalaccispachts erfolgt, weil er mannich- 
faltige Bedrückung der Untertbanen veranlaffe und doch das 
Object jelbft durch des Pachters Fleiß und Geſchicklichkeit nicht 
zu verebeln jei, das reorganifirte Generalacciscollegium, zu 
deffen Director an Brühls Stelle der Geheimerath v. Heeringen 
ernannt wurde, übernahm wieder die Verwaltung jämtlicher 
Acciseinfünfte mit alleiniger Ausnahme der der Stadt Leipzig 
und wurbe beauftragt bie bei der Acciſe eingejchlichenen Mip- 
bräuche und Beſchwerden abzuftellen, die Dorfaccisorbnung zu 
revidiren, ben eingerifjenen ftarfen Dorfhandel in die Städte 
zu verweilen und die Verfchänkung des von den Nittergütern 
als Tiſchtrunk in die Städte kommenden Bieres zu unterjagen; 
das Kafjenwejen der Accije wurde vereinfacht und ein neuer 
Tarif entworfen. 

Eine gründliche Verbeſſerung der Juſtiz war bei den zahl- 
reichen Conflicten zwifchen den verſchiedenen Gerichtähöfen, bei 
der übermäßigen Langjamfeit des Gerichtsganges, da man bie 
gewöhnliche Länge eines irgendwie wichtigen Procefjes auf 
dreißig Jahre anfchlug !), dringende Bedürfniß. Da aber 
eine Negentichaft Hierfür nicht die geeignete Zeit fehlen, jo be- 
gnügte fi Xaver ein neues Lehensmandat zu Belehrung ver 
Bafallen bei Lebensmuthungen und NRenovationen und zu Aus⸗ 
einanderjegungen verjchiedener aus dem Tehnsherrlichen Ober- 
eigenthum entjpringender Rechte, dann eine neue Tarorbnung, 
Mandate gegen Verlodung der Unterthanen zu Auswanderung, 
gegen die Hazarbipiele, desgleichen gegen Banferottierer aus- 
geben zu lafjen 2); letzteres befeitigte auch den Mißbrauch, da 
Perſonen, die unter irgend einem Titel zum Hofe gehörten, 


1) Precis de l'état actuel de la Saxe (1773) handſchriftlich im 
dresdner Archiv; beim Appellationsgerichte war ein Proceß der Grafen v. 
Dohna und v. Reber gegen den Grafen Schulenburg anhängig, ber feit 
136 Jahren ſchwebte. 

2) Cod. Aug. Cont. I, 1. p. 1022. 497. 883. 922. 928. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL. 35 
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der Adel, der Hauptwollbefiger, dagegen als einen Eingriff in 
feine Rechte vemonjtrirte. Glücklicher war die Regierung in dem, 
was geſchah, um der Imbuftrie unter die Arme zu greifen. 
Das auf einem alten Reichögefege beruhende Verbot ver Ma- 
ſchinen in der Pojamentenfabrifation wurde aufgehoben und 
dafür die Einführung von Band- und Schnurmühlen durch 
Prämien ermuntert; neue Manufacturen wurden angelegt, 
alten Vorſchuß gegeben, 3. B. der Hamburger W. G. Schlüffel 
durch einen ſolchen von je 800 Thalern auf 16 Jahre er- 
muthigt, den erjten mit Anlegung einer Kattunfabrif in Burg⸗ 
ſtädt gemachten Verfuh zu Chemnig in größerem Maßſtabe zu 
wiederholen. Auf Anregung eines Crimmitſchauer Fabrifanten, 
Fr. Ohler, veffelben, dem Sachjen auch die Einbürgerung ber 
Streichgarnfpinnerei durch holländiſche Spinner verdankt, erbat 
ſich der Adminiſtrator von der jpanifchen Regierung eine An- 
zahl Merinojchafe und begründete mitteljt derfelben, die 1778 
noch durch weiteren Anfauf vermehrt wurden, die berühmten 
Stammjchäfereien auf den Vorwerken zu Hohnftein, wo auch 
eine Schäferfchule entjtand, zu Rennersdorf und zu Lohmen, 
durch welche Sachſen die Wiege verevelter Schaf- und Woll- 
zucht biesfeit8 der Pyrenäen wurde. Für die Hofuniform 
wurden ausjchließlich inländiſche Stoffe vorgefchrieben. Um die 
in den Zünften und Innungen herrſchenden und bisher ver- 
geblich befümpften Mißbräuche zu bejeitigen, wurden 27. No- 
vember 1765 die Innungsartifel und Handwerksordnungen zur 
Kevidirung und. Abänderung des Unftatthaften bei 20 Thaler 
Strafe eingefordert ). Dem Aderbau gebrach e8 an Muth 
und Geld zur Wiederaufnahme der wüften Streden, an Händen 
und an Freiheit, da manches Grundftüc zu ſchwer beſchockt war 
und der Mangel an Verkehrswegen unverhältnigmäßige Schwan- 
kungen im Preiſe des Getreives verurſachte. Der Plan einer 
allgemeinen Ausmeffung des ganzen Landes zum Zwede einer 
gerechteren Steuervertheilung icheiterte an dem Wiverjtande der 
Stände; nur zwei Ämter, eines im Gebirge, das andere im 


1) Cod. Aug. Cont. I, 1. p. 911 (fiehe auch p. 578 und 698). 
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nicht umhin anzuerkennen, daß die geforderte halbe Million 
die erichöpften Kräfte des Landes überjchreite, noch verhehlte 
ed die der Einführung der vorgefchlagenen Impoften ent- 
gegenftehenden Bedenken, aber der Adminiſtrator beftand mit 
Hartnädigfeit darauf, feinen Willen auch gegen den Widerſpruch 
der Stände durchzujegen. Indem er ihnen in ſehr ungnäbiger 
Weiſe ihre Bedenken verwies, acceptirte er zwar Die angebotene 
Million, aber lediglich als regelmäßigen Beitrag zum Unter- 
balte der Armee und verlangte außerdem, da die Impoſten 
zur unerläßlichen Erfüllung des Neftes bei weiten nicht aus- 
reichten und andere von ben Ständen in Vorſchlag gebrachte 
Ausfunftsmittel ungeeignet feien, eine Erhöhung der Steuern 
um 5 Pfennige und 5 Quatember, fowie den Mahlgrofchen mit 
1 Gr. vom Scheffel Roggen und 2 Gr. vom Scheffel Weizen. 
Da jedoch die Stände bei ihrer Weigerung blieben, Tieß er den 
Erbmarſchallamtsverweſer v. Hopffgarten, ver als Haupt der 
Renitenten galt, vor den Geheimenrath fordern und ihm unter 
heftigen Vorwürfen über dieſes pflichtwidrige Gebahren ges 
mejjenft aufgeben, das Bewilligungsgejhäft nochmals vorzu- 
nehmen, und zugleich den Ständen anbefehlen ihre Vota in- 
dividualiter zu Protokoll zu geben und daſſelbe einzureichen. 
Auch dieſer Einfchüchterungsverjuch hatte nur theilweifen Erfolg. 
Alles Zuredens ungeachtet verweigerte ber Amtsverweſer, da 
er Auftrag erhalten Habe fich auf einen mündlichen Vortrag 
nicht einzulaffen, jede Auskunft; der letteren Forderung fügten 
fich zwar die Stände, obgleich nicht ohne Hinweis auf deren 
Berfaffungswidrigfeit, nahmen fich aber ihres Viceerbmarſchalls 
uachdrücklich an, wiederholten in der Hauptbewilligungsichrift, daß 
fie fih, des Adminiftrators Willensmeinung pünktlich zu er- 
füllen, durch die zu Tage liegende Unmöglichfeit Die Aufbringung 
mit Conjervation der Unterthanen zu bewirken, gänzlich be- 
hindert jähen, baten einmüthig um Herabjegung des Furfürft- 
lichen Deputats auf 78364 Thaler umd waren nur infofern ver- 
jhiedener Meinung, als jeder Stand die neue Laft möglichit 
dem anderen zuzuwälzen juchte; bie Nitterfchaft verbat ein- 
ftimmig den Mahlgrofchen, bewilligte aber durch Stimmenmehr- 
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des Handels und aller Zweige der bürgerlichen Nahrung war 
die unmittelbare Folge, der Ausfall bei der Acciſe wurde immer 
größer, Schmuggel und Defraudation immer gefährlicher; der 
Zinsfuß ſtieg, der Grundwerth ſank, der für Sachſen fo wich- 
tige Tranſitohandel hörte faſt auf, die Ausgaben überſtiegen 
die Einnahmen, die alte Unordnung begann von neuem einzu⸗ 
reißen, und als die Armee auf dem neuen Fuße gebildet da⸗ 
ftand, konnte der Adminiſtrator vorausſehen, daß nichts da fein 
werbe, um fie zu ernähren und zu erhalten. 

Aus diefer Verlegenheit fah Xaver Teinen anderen Ausweg, 
als daß er bereit8 am 13. September 1768 die Bormund- 
[haft und Adminiſtration mieverlegte, obgleich ſein Neffe erft 
am 23. December das achtzehnte Lebensjahr vollendete 1); nur 
vie Reichsangelegenheiten führte er bis zu genannten Tage 
unter feirem Namen fort. Der junge Kurfuͤrſt überließ ihm 
das Get Zabeltitz und fette ihm eine Apanage von 70000 
Thafern aus. Bereits 1769 fiedelte Xaver nebft der ihm zwei 
Jahre vorher morganatifch angetrauten Gräfin Clara Spinucei 
nach Paris über und lebte meift auf den von ihm erfauften 
Herrichafterr Chaumot und Pont-jur-Seine, bis er durch die 
Revolution verjcheucht nach Nom ging; jett 1796 hielt er fich 
meift auf feinen Herrichaften Elſterwerda und Zabeltig auf; 
auf letzterer ftarb er 21. Juni 1806 2). 


1) Tableau general de la Cour, de la forme du gouvernement, 
des nũnistres etc. de la Baxe em 1769, haudſchriftlich im dresdner Ar- 
bio; im Auszuge und deutſcher Überfegung im Archiv f. d. ſächſ. Geſch. 
VIH, 1ff. 

2) Den 6. November 1791 forderte ihn fein Neffe Ludwig XVI. 
anf nach Frankreich zurückzukehren, wenn er nicht feiner eventuellen Rechte 
anf bie Negentfchaft verinfiig gehen wolle; da er micht Folge leiflete, 
wurden ſeine Güter confiscirt. Seine Papiere, darunter viel Handſchrift⸗ 
liches über bie von ihm während bes fiebenjährigen Kriegs befehligten 
Zeuppen, befinden fih zum Theil noch in bem Departementsarchiv von 
Troyes. Guignard, Rapport sur les papiers du Prince Xavier de 
Saxe (1853). — Ein Sohn von ihm, Joſeph Graf von Zabeltit oder 
Chevalier de Sure, ſtand in neapolitanifchen, jpäter in rufftfchen Dienſten 
und blieb 1802 im Zweilampf gegen einen Fürften Tſcherbatow. 
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Jahre war fein Erzieher der zu diefem Amte in keiner Weije 
befähigte Baron v. Wefjenberg, an deſſen Stelle dann ber 
Abbe Victor, ein Piemontefe, trat; nach der Entlafjung dieſes 
intriguanten und jelbft fittlih anrüchigen Mannes wurde er 
von jeiner Mutter und feinem VBormund 1764 der Aufficht 
zugleich eines Katholiken, des Kammerherrn v. Stöden, nad) 
deſſen Tode v. Schmerzing eintrat, und eines Protejtanten, 
des Hof- und Yuftitienraths Ch. ©. v. Burgsdorf übergeben, 
zu feinem Oberfthofmeifter und Gouverneur der aus der Schweiz 
gebürtige Malthejercomthur Baron v. Borell, Geheimerrath 
und Hauptmann der Schweizergarde (ft. 1786) ernannt. Das 
meilte Verbienft um die Ausbildung feines Geiftes und Herzens 
erwarb fih der 1763 als jein Lehrer in den Rechts- und 
Staatswifjenjchaften berufene damalige Bürgermeifter von Leipzig, 
Hof- und Yuftitienrath Ch. ©. Gutſchmid, ein Prebigersjohn 
aus Köhren bei Cottbus, dem jpäter das Zutrauen feines 
ehemaligen Zöglings, den Zugang zu den höchften Staatsämtern 
erichloß 1). Außer Fertigkeit in der lateinischen, franzöfifchen, 
polniſchen und italienischen Sprache entwidelte der Prinz be- 
ſondere Neigung für die Mufik, die ihm felbft in ihrem theo- 
retiichen Theile nicht fremd blieb, und für Botanik, bie die 
Lieblingsbeſchäftigung feiner Mufeftunden wurde 2). Erſt feit 
ihres Gatten Tode wachte die Kurfürftin mit größerer Sorg- 
falt über die Erziehung ihrer Kinder, ihr Beitreben, ihnen eine 
von aller Bigotterie und Intoleranz freie Gottesfurcht einzu- 
prägen, 308 ihr babei von Seiten ihrer eigenen Glaubensgenoffen, 
vielleicht nicht ohne Zuthun des über jeine Entlafjung erbitterten 
Abbe Victor den Verdacht zu, als ob fie nicht bloß die Inter- 
ejjen der Tatholiichen Kirche vernachläffige, jondern wohl gar 
den jungen Kurfürjten zum Proteftantismus zurüdzuführen 


1) 1763 war er dem Geheimenrath Fritzſch bei den hubertusburger 
Friedensverhandlungen als Archivar beigegeben. Siehe über ihn Teller 
in Woltmanns Zeitfhrift 1801, ©. 1ff. 

2) Über das große auf feine Koften und unter feinen Augen aus- - 
geführte botaniſche Kunftwerf Planta€ selectae horti regii Pillniziensis, 
gegen 700 Blätter, ſ. Pölitz, Friedrich Auguft I, 47, 
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Zeitverhältniſſe in Gleichgewicht zu fegen, ſondern leicht zu 
hartnäckigem Wefthalten an Vorurtheilen umſchlug. Wenn er 
trotzdem Die Liebe und das Vertrauen feiner Unterfhanen in 
einem Grabe bejeffen bat, wie fie felten einem Fürften zu Theil 
werben, jo verdankte er Dies der peinlichen Gewiſſenhaftigkeit, 
die aus jeder jeiner Handlungen Hervorkeuchtete, ber WPflicht- 
treue, mit der er geftütt auf tüchtige Beamte bie Reorganiſation 
des Staates feit und befonnen weiter führte, der ſtrengen Ord⸗ 
nung, welche er nieht nur in allen jenen Privatiingelegenheiten 
einhielt, jondern auch der gefanıten Staatsverwaltung mittheilte, 
endlich der Ehrlichkeit ſeiner nugeren Politik, durch die er nicht 
minder als durch feine innere Verwaltung die Achtung vor 
dem ſächſiſchen Namen wieverherftellte. 

Kurz nach Übernahme der Regierung, 17. Januar 1769, 
vermäblte ſich der achtzehnjührige Rırrfürft mit ber um ein 
Jahr Fingeren Sthwefter des Herzogs Karl vun Zweibrücken, 
der wiederum fünf Jahre fpäter bes Kutfürften Schweſter 
Maria Amalie zur Gemahlin nahm 9). Aber erft am 21. 
Juni 1782 gebar die Kutfürftin ihrem Gemahl bie Kurprinzeſfin 
Marta Auguſte, das einzige Kind, welches biefer Fangen Ehe 
entſpringen follte. Erſt als Die Heffunng, daß der Kutfürft 
directe Nachkommenſchuft evzielen werde, fait aufgegeben war, 
dachte man an Bermählung feiner jühgeren Brüder. Bring 
Unton, fräger einmal für ben geiftlihen Stand beftimmt, ver- 
mählte fih 24. Detöber 1781 mit Maria Antonta, der Tochter 


1) Eine 1769 in Dresden umlaufende Gef&ichte, deren Wahrheit 
allerdings Graf Saden in Abrebe ftellt, wollte wiflen, der jungen Kur- 
fürftin fei in der Nacht ein Gefpenft erfchienen, um ihr über ihr Verhalten 
in Bezug auf die Religion Rathſchläge zu ertheilen, e8 ſei aber bei feinem 
seächften Beſuche von zwei Perſonen, ungeblich ben beiden Brübertt des 
Kurfürften, fo empfangen worden, baß Pater Idzel nach drei Tagen 
daran geftorben. v. Weber I, 221. — Das Bild, welches Mirabeau, 
Histoire ‚sectete de ia Cour -de Berlin (1789) I, 198 von der Kurfürſtin 
entwirft, ift fehr wenig geſchmeichelt. — Über bie ganz im Woencefhl be- 
gauganen Felerlichteiten bei bein Einzuge der jungen Rutfifitn ſ. Bret- 
ſchel IN, 197. 
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des Königs Victor Amadeus III. von Sardinien und, nachdem 
dieſe bereit6 28. December 1782 durch die Blattern weggerafjt 
worden war, zum zweitenmale 18. October 1787 mit Maria 
Therefia, Kaiſer Leopolds II. Tochter; doch nur der jüngfte 
Prinz, Marimilien, 9. Mai 1792 mit Karoline Maria Thereje 
Joſepha von Parma vermählt, war beftimmt ven albertinijchen 
Mannesftamm fortzupflanzen. 

- Sp jehwer e8 dem Kurfürften ankam, jeine Regierung 
mit einem Wiverrufe der von jeinem Oheime getroffenen 
ververblichen Anordnungen zu beginnen, jo ließ doch die 
Nothwendigkeit feine andere Wahl. Die Impoften wurben 
1769 wieder aufgehoben, im folgenden Jahre eine Reduction 
des Heered vorgenommen, indem man bei ber Reiterei jede 
Escadron um 20 Mann verminderte, bei der Infanterie per 
Compagnie zehn Dann ganz entließ und zwanzig Mann be- 
urlaubte. Aber jelbft dieje Einſchränkungen genügten noch nicht 
und e8 dauerte noch einige Zeit, ehe das Gleichgewicht zwiſchen 
Einnahmen .un® Ausgaben fich wieverherftellte *). Im der Be- 
jegung der oberften Staatsämter nahm der junge Fürft zunächſt 
feine wejentliche Anverung vor; Graf v. Often-Saden und 
Baron v. Ende blieben Kabinetsminifter 2). Doch verftand er 
einzelne beſonders tüchtige Männer bervorzuziehen, beförverte 
fie rajcher und ließ ihnen innerhalb ihres Reſſorts hinreichen⸗ 
den Spielraum zu Bethätigung erfprieplicher Wirkjamteit, ohne 
ſich deshalb jelbft der unausgejegten Controle über das Ganze 
zu begeben. Leitender Grundjag für feine eigene Regierungs⸗ 
thätigfeit war die pünftlichite Ordnung in den Gejchäften, bie 
regelmäßigfte, bis zur Pedanterie gehende Zeiteintheilung, die 
jeder Stunde des Tages ihre unverrüdbare Verwenduug zuwies 
und das ganze Hofleben an einen aufs ftrengjte vorgefchriebenen 
Schematismus band; eine ftrenge Gerechtigfeit, die oft das 


1) Im Jahre 1770 beliefen fih die Einnahmen auf 5,915222 Tha⸗ 
ler, die Ausgaben auf 6,414771 Thaler. 
2) Das Geheime Eonfilium bildeten 1769 Graf Loß, Graf Stuben- 
berg, v. Ponikau, v. Stammer, v. Friefh und v. Wurmb, 
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Yangverjährte Unrecht feiner Vorfahren mit ſchweren Koften 
wieder gut machte und doch auch jeder Kabinetsjuftiz worbeugte. 
Über alle Theile der Staatsverwaltung erftredte er feine Sorg- 
falt, fein Zweig des Stantshaushaltes wurde von ihm bewor- 
zugt, fein Eingriff in die Privatthätigfeit des Einzelnen gethan; 
jeine Wirthichaftlichfeit, die fich ftets in den rechten Grenzen 
zu halten wußte, konnte Mufter für jeden Unterthan werben. 
Wie aber der Kurfürſt felbft jeden einzelnen Tall nur nad 
aftenmäßiger Grundlage behandelte, jo wurde auch die Aften- 
mäßigfeit oberfte Richtſchnur, das „Aktenleſen und Deſtilliren“ 
das Hauptmerfmal der ganzen Staatsverwaltung, zumal auch 
von den höchſten Staatsbeamten jeder allein jein Tach vertrat 
und die Einheit zwifchen ihnen nur durch die Perjon des Kur-+ — 
fürften erhalten wurde. Ciferfüchtig auf jeine fürftliche Würde 
gejtattete er politifchen Einfluß weder feiner Mutter, noch feiner 
Gemahlin oder feinen Brüdern ), noch auch einem Günftling, 


1) Ein Beifpiel der ftrengen Disciplin, unter ber er bie letzteren 
hielt, fiehe bei v. Weber, Maria Antonia II, 26.— Mirabeau, Hist. 
secrete I, 193 urtheilt über ihn: „L’Electeur est un homme à part 
dans le commun des princes. Il parait pourtant avoir quelque chose 
du Roi d’Angleterre; son esprit de suite qui est complet, partieipant 
un peu de l’opiniätrete. Il parle nettement et avec precision, mais 
d’un fausset aigre et cassant. Son costume et sa physionomie sem- 
blent indiquer une jalousie devote et pateline mais active et impla- 
cable. .... Tel et si peu gracieux que le voilä, c'est un prince digne 
a beaucoup d’egards d’estime et de respect. Depuis 1763 sa volonte 
de bien faire, sa prodigieuse &conomie, son infatigable travail, ses 
privations sans nombre, sa perseverance, son assiduit6 ne se sont pas 
dömenties un instant... Lent mais non ‚pas irr6solu, difficile au 
travail mais intelligent, peu fecond en premiers appergus mais doue 
d’aptitude & la meditation, il n’a de faiblesses que la devotion, encore 
ne lui feit-elle point outre — passer ses droits ni negliger ses devoirs. : 
Un pas au-dela il serait bigot; en dega il ne serait pas devot. Il 
est fort dvuteux, que son confesseur Hertz ait le moindre credit, si 
ce n'est pour distribuer quelques places de valets. L’Electeur sou- 
tient ses serviteurs avec une rare fermet6 envers et contre tous; en 
un mot, ce pays etait perdu sans lui, et s’il a le bonheur de voir 
durer la paix, il le rendrait tres florissant.“ Vgl. damit Wraxall 
Memoirs II, 183 sq. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL 36, 








564 Kurfürſt Friedrich Auguſt II. 


ſicht, welche ihr Sohn nie aufhörte ihr zu erweiſen, eine Ver⸗ 
ftimmung erzeugen, die durch die wachjende Zerrüttung ihrer 
finanziellen Verhältniffe nur noch vermehrt wurde. -Ziwar hatte 
der Kurfürft bald nach erlangter Mündigfeit als Beweis feiner 
Dankbarkeit ihre Apanage auf 130000 Thaler einſchließlich 
Alfer übrigen Gebührniffe erhöht), aber durch ihren Zrieb 
nach Thätigfeit und die Hoffnung auf Gewinn Tieß fie fich zu 
allerhand Speculationen und inbuftriellen Unternehmungen ver- 
leiten, welche die in diefen Dingen gänzlich Unerfahrene in die 
Hände betrügerifcher - Gefchäftsführer Tieferte und ihr ſolche 
Verluſte zuzog, daß fie, die mit fo viel Gejchid an der Orb- 
nung der Staatsfinanzen gearbeitet hatte, aber von ver Kunit 
für fih hauszuhalten jehr wenig verftand, in eine wachſende 
Schuldenlaſt gerieth. Dies alles zufammengenommen verleibete 
ihr den Aufenthalt in Sachlen fd, daß fie ven lebhaften Wunſch 
faßte, nach Italien, dem Lande ihrer Schnfucht, überzufiedeln, 
nur ftand der Ausführung die Beforgniß, daß fie dadurch eines 
Theils ihrer Apanage verluftig gehen fönne, und der Geldmangel 
hindernd entgegen. Sie beauftragte deshalb insgeheim einen 
ihrer Vertrauten, den Legationsrath Hewald, die ihr noch ver- 
bliebenen ſächſiſchen Kammercrediticheine in Rom zu verpfänden, 
um mit dem Erlös ihre in Genua und Holland verpfänbeten 
Juwelen einlöfen und dann ebenfalls in Rom, wo man nie 
drigere Zinjen nahm, wieder verjegen zu fünnen. Der Verſuch 
mißlang, und fie kehrte Juni 1773 in das ihr verhaßt gewordene 
Dresden zurüd, aber nur um e8 ſchon im nächften April wieder 
zu verlaffen und fich auf längere Zeit nach München zu be 
geben, theils, wie fie angab, weil ihre zerrütteten Vermögens⸗ 
verhältnife ihr ven für fie als Kurfürftin- Mutter in Dresven 
unvermeiblichen Aufwand nicht geftatteten, theils weil fie bei 
dem bevorftehenden Erlöſchen des bairiihen Kurhaufes fich aus 
den münchner Archiven die zur Feftftellung ihrer Anrechte an 


1) Daß fie, wie Gretſchel IH, 194 angibt, aus ihres Gatten 
Nachlaß außer beträchtlichen Pretiofen 500000 Thaler erhalten habe, ift 
wenigftens nicht aktenmäßig nachzumeifen. v. Weber I, 207. 
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den Allodialnachlaß dejjelben nothwendigen Dorumente zu ver- 
ichaffen und fi) darüber mit dem Kurfürften von der Pfalz 
als nächjtem Erben der bairifhen Kur auseinanberzufegen 
wünſchte. So unficher diefe Erbichaftsausfichten auch waren, 
da noch eine Schweſter Maria Antonia’s, die Markgräfin von 
Baden, vorhanden war und fich vorausjehen ließ, daß auch 
die Kaijerin Maria Therefia mit Anfprücen hervortreten 
würde, jo gaben fie doch den bisher mit ihrem Sohne ges 
pflogenen, aber zu ihrem.großen Verdruß vergeblich gebliebenen 
Unterhandlungen wegen Übernahme ihrer Schulden eine neue 
Wendung. Um nämlich für ven Fall, daß der Kurfürft die- 
felben bezahle, wenigſtens ein eventuelles Aequivalent zu er⸗ 
langen, brachte der SKabinetsminifter v. Saden eine Ceffion 
diefer ihrer Anjprüche in Vorſchlag. Aber obgleich die Kur- 
fürftin fih auch Marcolini's zu bedienen fuchte, um ihren Sohn 
ihren Wünfchen geneigt zu jtimmen, fo fam doch fein befriedi- 
gendes Arangement zu Stande; die Spannung wurde immer 
größer, bald überließ fich die reizbare und von Affecten be- 
berrichte Frau der natürlichen Xiebe gegen ihren Sohn, bald 
wieder dem heftigen Unmuth gegen ihn und feine Rathgeber; 
daß Saden, gegen den fie befonderen Groll hegte, directe Unter- 
handlungen mit dem Furpfälziichen Hofe anfnüpfte, erregte bei 
ihr den nicht ungegründeten Verdacht, als wolle man fie ganz 
bei Seite jchieben, e8 verlegte fie, daß der Kurfürft die von 
ihrem Xieblingsfohne, dem gebrechlichen Prinzen Karl, bean- 
ipruchte Erhöhung feiner Apanage nicht ohne weiteres bewilligen 
wollte. Mittlerweile wurde ihre Lage von Tag zu Tag pein- 
licher, ihre Gläubiger mahnten immer ftürmifcher. Da über- 
raſchte fie in Dresden plöglich mit der Drohung, wenn man 
auf die von ihr geftellten Bedingungen, nämlich Übernahme 
ihrer 700000 Thaler betragenden Schulden und fofortige 
Zahlung von 50000 Thalern, ferner gewiffe Maßregeln zur 
Einlöſung ihrer Diamanten, Feſtſtellung der Apanagen für ihre 
jüngeren Söhne, befonders den Prinzen Karl, und Begründung 
einer biefem zunächft zu Gute kommenden Secundogenitur, nicht 
eingebe, jo werde fie mit einem fremden Hofe abjchließen, ver 
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Kurfürften Hintertrieben zu haben; zugleich aber verrieth er 
dem preußijchen Gejandten v. Alvensleben die wegen ver Ceſſion 
ſchwebenden Verhandlungen und erbot ſich ihm gegen Verleihung 
des Kammerherrnſchlüſſels zu weiteren Spiondienften, wurde 
aber von Friedrih dem Großen abgewiejen. Die weiteren 
Borgänge, in denen Agdollo die Hauptrolfe jpielte, find, da 
diejelben von ‚ven Betheiligten felbft mit dem tiefften Geheim- 
niß umjchleiert wurden, damals zwar Gegenftand ver feltfamften 
und ausichweifendften Vermuthungen, Gerüchte und Combina- 
tionen geworben, aber jelbft gegenwärtig nicht vollftändig auf- 
gehellt 9). 

Es ergibt ſich, daß Agdollo der Kurfürſtin-Mutter wäh- 
rend ihres münchner Aufenthalts durch Hewald Papiere ent- 
wenden ließ, unter denen ſich namentlich Briefe Marcolini's 
befanden, wahrſcheinlich in der Hoffnung, aus dieſer vertrau⸗ 
lichen Correſpondenz eine Waffe gegen den in Maria Antonia's 
geheime Pläne eingeweihten Grafen ſchmieden zu können. Da 
die Kurfürſtin alle Urſache hatte, manche der von ihr gethanen 


I) Grundlage aller folgenden Darſtellungen iſt die von Mirabeau, 
Monarchie prussienne (1788) I, 128 gegebene geworben: „C'est encore 
lui (Frederic II) qui decouvrit a l’electeur de Saxe le projet detestable 
de sa mere, @vitant ainsi le plus affreux scandale qui eut jamais été 
donne dans aucune cour de l’univers“; und dazu nun die Anmerkung: 
„Cette anecdote est assez curieuse pour trouver place ici. La mere 
de l’electeur regnant de Saxe, prince respectable sous une infinite de 
rapports comme je le montrerai ailleurs, prit en horreur son fils, 
lorsqu’elle vit, que parvenu ä la regence il ne lui laissoit point d’au- 
torite. Elle forma le projet de le perdre en declarant solennellement 
& la diöte de Ratisbonne qu’il etoit bätard de Mr. Witzthum, (sic!) 
l’un de ses favoris, tu& dans un duel celebre par Mr. de Mayern. 
Pour cet effet elle r&cueillit les depositions de ses femmes dans un 
paquet, qu’un certain aventurier, nommé le Comte d’Agdalo, son 
affide, devoit porter & Ratisbonne. La veille du jour fixe pour son 
depart un courrier du Roi de Prusse demande à parler & l’electeur 
en personne, est admis et lui remet tous les details de cet horrible 
complot, avec des copies des papiers r&latifs. Conseil assemble chez 
l’electeur on prend la resolution d’arröter le Comte d’Agdalo, et cette 
mesure exécutée sur le champ, il est conduit a Königstein, oü on le 
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ſchon darin, daß er der öfterreichifchen Regierung das Geheimniß 
ver Ceſſion verrathen und die entwendeten Papiere dabei als 
Beweisftüde gemißbraucht hatte, der Hauptgrund jedoch des 
gegen ihn beobachteten Verfahrens dürfte mit Hoher Wahr- 
jcheinlichkeit darin zu fuchen jein, daß er fich durch die Ver⸗ 
zweiflung über den mißlichen Stand feiner Verhältniffe und 
aus Rache, weil er feine Dienfte für nicht hinreichend belohnt 
hielt, zu einem Erpreffungsverfuche gegen den Kurfürjten hatte 
treiben laſſen. Vermuthlich enthielt das Memoire, mit dejjen 
BVeröffentlihung er für den Fall, daß man Gewalt gegen ihn 
anwenden werde, gedroht hatte, Dinge, welche dem Rufe und 
der Ehre der Kurfürftin und damit auch des Kurfürften zu 
nabe traten, und Stoff zu folchen Verleumdungen mochte das 
freie und unbedachte Benehmen der erfteren der dresdner 
Läſterchronik allerdings in binreichendem Maße geliefert haben "). 
Daraus würde e8 fich zugleich erklären, weshalb der Kurfürft, 
der nicht umfonft den Beinamen des Gerechten führt, in dieſen 
Falle e8 über fich gewann, in das gejegliche Nechtöverfahren 
einzugreifen. Allerdings jcheint gegen den Schuldigen ein Ur- 
theil ergangen zu fein; fehwerlich aber ift ein ſolches von ver 
göttinger Juriſtenfacultät eingeholt worden 2). Richtiger iſt 
vielleicht die Angabe des preußiſchen Geſandten, der Kurfürft 
habe deshalb den Kanzler zu Rathe gezogen, und deſſen Aus- 
ipruch fei dahin gegangen, daß Agdollo den Geſetzen nach Ab- 
hauung der rechten Hand. und Enthauptung verdient habe, was 
vom Kurfürften in lebenslängliches Gefängniß gemildert worben 
ſei. Wegen einer bedenklichen Erkrankung wurde Agdollo unter 
jtrenger Bewachung nach Pirna gebracht, 1771 aber auf den ımı 
Königftein zurücverjegt, wo er bis zu jeinem Tode im Jahre 
1800 Gefangener geblieben ijt; doch trat jpäterhin eine Mil- 
derung jeiner Haft ein. Da fich die Kurfürftin überzeugt haben 


1) „Il m'a manqué personnellement et j’en ai la preuve en main, 
l'affaire allodiale n’y arien & faire.“ Der Kurfürft an Saden. v. We- 
ber II, 115. 

2) Bülau, Geheime Gefhichten I, 212. 
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AUS nämlich in dikfen Jahre Graf Albrecht Chriftian 
Ernft v. Schönburg, Herr zu Hinterglauchau und Fatferkicher 
Geheimerrath den Verfuch machte, fich unter dem Vorwande, 
daß die Receffe von 1740, weil fie mweber von Kaiſer und 
Reich noch vom Könige von Böhmen beftätigt worden, ungiltig 
jeien, ber ſächſiſchen Lehenshoheit zu entziehen, jo fand er 
Unterftügung bei der deutſchen Lehenshauptmannichaft in Prag, 
indem biejelbe auf Grund ver Imcorporationsbulle von 1355 
die Landeshoheit über die Receßherrſchaften für die Krone 
Böhmen in Anfpruh nahm. Der Neichshofrath ging jelbit 
joweit, 1776 in einer Citation Ad videndum et audiendum 


cassari et annullari transactiones de a. 1740 bie Ungiltig- 


feit des Receſſes auszusprechen, weil dadurch dem Neiche ein 
unmittelbarer Reichsſtand entzogen worden, die Landeshoheit 


“aber von der dem Haufe Schönburg darin belafjenen Reichs⸗ 


ſtandſchaft unzertrennlich ſei. Hiermit ruhete vorläufig bie 
Sache. Als aber nun in einer Schuldforderungsſache des 
preußiſchen Grafen von Finkenſtein an ſeinen Schwiegervater, 
den Grafen von Schönburg, von der Landesregierung zu Dresden 
kraft des Receſſes von 1740 gerichtliche Execution gegen letz⸗ 
teren verfügt und unbekümmert um das von dem prager Lehn⸗ 
hofe dagegen erlaſſene Dehortatorium von Zwickau aus ins 
Werk geſetzt wurde, ging der Graf von Schönburg nach Wien, 
trat zum Katholicismus über und bewog die Kaiſerin Maria 
Thereſia, als Königin von Böhmen von dem Kurfürſten die 
Herſtellung des früheren Standes der Dinge „in den jchön- 
burgijchen böhmijchen Lehnsherrichaften zu verlangen; und da 
Friedrich Auguft diefes Anfinnen mit der Erklärung zurückwies, 
„er habe bloß feine Hoheitsrechte behauptet, ohne die böhmiſchen 
Lehensrechte zu gefährden, der Gang des Rechts gegen ben 
Grafen fönne nicht unterbrochen werden‘, fo rüdten ohne 
Weiteres, ſelbſt ohne vorherige Anzeige, 200 Mann Ofter: 
reicher mit vier Kanonen in Begleitung des böhmifchen Lehens⸗ 
commifjarius v. Cjcherich über das Erzgebirge und führten ben 
Grafen nah Glauchau zurüd; dort, veröffentlichte der Com- 
miſſar eine Proflamation der Kaiferin- Königin, im welder 
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dieſe die Receſſe von 1740 für aufgehoben und die Oberlandes⸗ 
und Oberlehensherrlichfeit über dieſe Herrichaften als ihr zu- 
ftändig erklärte, ftatt des fächfiichen Wappens wurden‘ die 
Reichsadler aufgefteckt, die Unterthanen an die Krone Böhmen 
geiwiefen und beveutet ſich nicht mehr nach den fächfiichen Ver⸗ 
ordnungen zu richten. Um es nicht zu dem offenen Bruche 
kommen zu laffen, zu dem man es öfterreichifcherfeitd treiben 
zu wollen jchien, befahl der Kurfürft feinen Truppen fich überall 
vor den Fatferlichen zurücdzuziehen und begnügte fich mit Vor⸗ 
wiffen und Einftimmung Friedrichs des Großen, deſſen Ver⸗ 
wendung er angerufen hatte, in Wien zu unterhandeln, erreichte 
aber damit vor der Hand nichts weiter, als daß Kaunik 


25. September die Truppen und die Lehenscommiffion zurüd- 


zurufen verſprach. Dennoch follte Sacjen bald auf einem 
anderen Wege zum Ziele gelangen. 

Am 30. December 1777 trat ber bei der Ceſſion am 
1. Mat 1776 vorgejehene Ball ein, daß mit dem Tode des 
Kurfürften Marimilian Joſeph von Baiern der Mannesftamm 
der jüngeren Linie der Wittelsbacher erlofch und die bairijche 
Kur dadurch an den nächſten Collateralerben, den Kurfürften 
Karl Theodor von der Pfalz, fiel. Auf dieſes Ereigniß hatte 
der wiener Hof, deſſen Abficht in Süddeutſchland wieder einzu- 
bringen, was ihm die jchlefifchen Kriege in Norddeutſchland 
entriffen hatten, Yängft fein Geheimniß mehr war, "ven Plan 
einer Vergrößerung auf Koften Baierns gegründet. Die Mi- 
nifter des verftorbenen Kurfürjten waren gewonnen und ber 
neue Landesherr, dem die Verforgung feiner unehelichen Kinder 
über ‚jeder andern Rückſicht ftand, ließ ſich ohne Schwierigfeit 
zu einer Convention (3. Januar 1778) beftimmen, der zufolge 
unter Vorbehalt weiteren Vergleich8 über einen Austaufch ent- 
weber einzelner Gebietstheile oder des ganzen Complerus ganz 
Niederbatern, die Herrichaft Mindelheim, die böhmiſchen Lehen 
in ber Oberpfalz und die Landgrafichaft Leuchtenberg an letzteres 
fallen follten. Zu Bemäntelung der öfterreichiichen Begehrlich- 
feit behauptete Marin Thereſia auf die bairiiche Allovialerb- 


1717 


ſchaft Negrebienzanfprüche zu befigen, bie fie aus ihrer Ab 
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auch Friedrich Hatte die Bedeutung, die Sachſen für die ent- 
jtehende preußifche Großmacht und namentlich in einem Conflict 
mit Öfterreich habe, durch die Erfahrungen ver letzten Kriege 
in vollem Maße würdigen gelernt. Bereits etliche Jahre früher, 
als die erften Anzeichen von ſterreichs Vergrößerungsplänen 
auftauchten, Hatte er fih mit dem Gedanken vertraut gemacht, 
daß die Erwerbung Sachſens unumgänglich nöthig fei um den 
preußifhen Staat abzurunden, ihm gegen Süden durch Das 
Raufiger und Erzgebirge eine natürliche Schugwehr und Damit 
diejenige Feftigfeit zu geben, deren er vorläufig noch entbehrte; 
am ficherften werde fich diefes Ziel im Tall eines Krieges durch 
Eroberung von Böhmen und Mähren erreichen laſſen, gegen 
die Preußen dann Sadjen eintaufchen könne, ober auch Durch 
einen Tauſch gegen die preußiichen Rheinlande nebſt Jülich und 
Berg. Was damals nur allgemeiner Gebanfe war, nahm in 
den Unterhandlungen, durch welche e8 Friebrich gelang den 
Ausbruch des Krieges noch eine Weile Hinzuhalten, greifbarere 
Geftalt an. Anknüpfend an die Erklärung Öfterreiche, daß es 
fih, wenn Preußen die Convention vom 3. Januar anerkennen 
wolle, dem bevorjtehenden Anfalle der fränkifchen Markgraf- 
thümer nicht widerſetzen werde, legte Herkberg im Mai 1778 
dem Grafen Cobenzl ein Ausgleichungsproject vor, wonach 
Ofterreich von Baiern ein ihm gelegenes Gebiet gegen das 
Herzogtfum Limburg und einen Theil von Gelvern eintaufchen, 


Sachſen die eröffneten Reichslehen in Schwaben nebft den Herr- 


jchaften Mindelheim und. Wiejenfteig, einen an das Batreuthijche 
grenzenden Theil der Oberpfalz, die Mobiliarverlafjenichaft des 
verftorbenen Kurfürften und eine Geldſumme erhalten folle; 
der Kaiſer und feine Mutter follten fich verbindlich machen 
weder ber Fünftigen Bereinigung der Fürftenthiimer Ansbach 
und Baireuth mit Preußen, noch einem Taufche derſelben gegen 
die beiden Lauſitzen fich zu wiberfegen und auf alle lehensherr⸗ 
Yihen und fonftigen Nechte in den Laufigen, der Oberpfalz, 
Sachſen und Baireuth zu verzichten. Zu gleicher Zeit ftellte 
Hergberg an Sachſen den Antrag, es folle an Preußen alles 
Land rechts von der Schwarzen Eljter abtreten, wogegen ber 
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überließ, ,‚fo daß weder jegt noch jemals ben Rechten Des 
Kurfürjten von Sachſen auf bejagte Herrichaften irgend ein 
Widerſpruch oder Hinderung, es jei von wem es wolle, ent- 
gegengefegt werben könne“ 1). Die‘ Herren v. Schönburg 
machten zwar ben Verſuch ſich dem ohne ihre Genehmigung 
gefchloffenen Vertrage zu wiberjegen und wußten wenigſtens 
unter Begünftigung ſterreichs die Anerkennung der drei Herr- 
ſchaften als Neichsafterlehen beim Reichshofrathe zu erwirken; 
da aber der Kurfürft dagegen beim Kaiſer rvemonjtrirte, jo 
blieb die Sache auf fich beruhen, und nachdem Graf Dtto 
Karl Friedrich v. Schönburg am 9. October 1790 in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben worden war, erklärte er durch Revers 
vom 4. April 1794 ausprüdlih, dag durch dieſe Standes- 
erböhung die Verhältniffe jeines Haufes zu Kurfachien feine 


Veränderung erleiden follten ?). Dagegen war der von Sachſen 


gewünfchte Verzicht auf die böhmiſchen Rechte in den Laufigen 
von Ofterreich nicht zu erreichen. ° 

Dies war für Sachſen der Ausgang jenes fchlachtenlofen 
Kriegs, deſſen Koften und Laften durch Die erhaltene Summe, 
die Schlichtung des fchönburgifchen Streit8 und die Befeftigung 
der Freundfchaft mit Preußen für reichlich erjegt gelten durften. 
Prinz Heinrih, deifen Geduld durch die Schwerfälligfeit ber 
jächfifchen Behörden bei Verpflegung der preußifchen Truppen 
auf mande Harte Probe geftellt worden war 9), verweilte 


1) Martens, Recueil II, 1sgq. 

2) Weiße, Neues Muſeum I, 114 ff. — Pinther, Juris publici, 
quo possessiones dynastarum a Schönburg utuntur, adumbratio (1800). 

3) Erlaß des Prinzen vom 12. December 1778: „Da von fächfticher 
Seite ſoviel Ehicanen wegen ber Acciſe gemacht werben und überdem nicht 
die Convention (vom 22. October) der Münze erfüllt worden ift, jo babe 
ih den Herren ꝛc. hiermit befannt machen wollen, baß von Stund au 
alles, was zur Eonfumtion der Armee und aller dabei befindlichen Per- 
fonen ohne Ausnahme gehöret, von allen Abgaben frei und ungehindert 
auf Päſſe der Herrem Chefs und Commandeurs paffiren muß; und alfo 
bie bisher getroffene Eonvention hiermit umgeftoßen wird und alles, was 
zur Konfumtion ber Armee gehört, frei if; nur müſſen alle Mißbräuche 
aufs möglichfte verhlitet werben.” Dresdner Archiv. 
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fich erhob, um ſterreich den Weg zu vertreten, gewannen bieje 
Regungen praftiiche Bedeutung. Da er, um fich der Iſolirung, 
in die er gerathen, zu entreißen, weder auf Das durch ben 
norbamerifanifchen Krieg erichöpfte England, noch auf das 
innerlich zerrüttete Frankreich, noch endlich auch auf Rußland, 
das im Begriff ftand, ſich auf Ofterreiche Seite zu ſchlagen, 
rechnen konnte, jo blieb ihm als Stütze nur das deutſche Neich 
übrig und Dadurch gelangte er feltjamerweife noch am jeinem 
Lebensabende dahin als Bewahrer der Reichsordnung aufzu- 
treten, zu deren Zerrüttung niemand mehr beigetragen batte, 
als gerade er. Nach feines Miniſters Hertberg Anficht ſollte 
fih Preußen vor allem der Zuftimmung Hannovers ımb 
Sachſens verfihern, um im Vereine mit ihnen die Thätigfett 
des von Öſterreich abfichtfich Yahın gelegten Reichstags neu zu 
beleben, dann die Beichwerden gegen bie Fatferliche Politik vor 
denfelben bringen und die Reform der Reichsinftitutionen ver- 
langen und, falls, wie vorauszujehen, der Kaifer fich dem wider⸗ 
fee, zum Abſchluß eines Bündniſſes mit den mächtigften und 
zuverläffigften Neichsfürften fchreiten, dem wohl ver Beitritt 
der fleineren folgen werde. Vor allem kam e8 daher darauf 
an, ob bei jenen, namentlich bei Hannover und Sachſen, bie- 
ſelbe Bereitwilfigfeit zur Theilnahme zu finden jein würde, 
die man bei biefen voraugfegte. Der preußifche Geſandte in 
Dresden v. Alvensleben erhielt vie Weifung, die Stimmung 
des fächjischen Hofes zu jondiren, namentlich auch anzuflopfen, 
ob fich vielleicht durch den Kurfürften veffen Oheim, ver Kur- 
fürft von Trier, gewinnen laſſen werde; feine erſten Eröffnungen 
folite er den Miniftern v. Gutſchmid und v. Löben machen, 
von denen der Erftere dafür galt, daß er nicht bloß das be» 
fondere Vertrauen des Kurfürſten fondern auch patriotifchen 
Sinn und Kenntuiß der Reichsverhältniſſe befige. Beide zeigten 
fih den preußifchen Anträgen nicht unzugänglich, obſchon fie 
den Bund auf eine Erneuerung der alten Erbverbrüberung 
zwiichen den Häufern Brandenburg, Sachſen und Heffen ein- 
geichränkt zu fehen wünfchten, der beizutreten vorläufig nur bie 
erneftinifchen Herzöge, Braunjchweig, Hannover und Heſſen⸗ 
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heit ihrer Befigungen zu garantiren und bie Verfaſſung und 
Ruhe des Reichs aufrecht zu erhalten. Allein noch immer z0- 
gerte der Kurfürft dem beizuftimmen. Da ficheren Nachrichten zu- 
folge, erklärte Stutterheim dem preußiſchen Gefandten, Frank⸗ 
reich das Taufchproject verwerfe, fo werde bie Übereinftimmung 
diefer Macht mit Preußen genügen, um daſſelbe zu vereitelt; 
die vorgefchlagene Affociation fei daher nicht mehr fo dringend 
und fönne leicht, wenn nicht die entgegengejegte Wirkung, fo 
doch Mißtrauen hervorrufen; wenn aber auch, fügte er Hinzu, 
der Kurfürft jein Neutralitätsfgften beizubehalten wünſche, jo 
befige er doch zu viel Patriotismus, um nicht im Wall der 
Noth zu den Maßregeln mitzuwirken, die Deutjchland vor ben 
Gefahren ſchützen jollten, von denen e8 bedroht ſei. Erft als 
Preußen ſechs Wochen darauf feinen Vorſchlag erneuerte und 
mit der Verficherung, daß eine ſolche Affociation das ſächſiſche 
Neutralitätsipften nicht verrücke, den definitiven Bundesentwurf 
vorlegte, entſchloß fich der Kurfürft zum Beitritt). Hanno⸗ 
ver, welches jett viel größeren Eifer zeigte als früher, machte 
in Dresben den Vorjchlag, daß vertraute Minifter von Preußen, 
Hannover und Sachſen an einem dritten Orte zufammentreten 
follten, „um in der engften und vollftändigften Confidenz fich 
über die jetigen Angelegenheiten zu bejprechen und zu concer- 
tiven, und da Sachen durch diefe Verwendung des Könige 
von England gefchmeichelt zuftimmend antwortete, e8 finde fich 
überzeugt, daß durch die Vereinigung ber drei Kurhöfe Sachien, 
Brandenburg und Braunjchweig-Lüneburg zu einer darauf 


1) Stutterheim an Zinzendorf, 4. Juni. Dresdner Archiv. — Frie- 
drich an Finkenftein 18. März: „Le refus de l’Electeur de Saxe de 
vouloir entrer d’abord lä dedans n’est qu’une grimace de neutralite. 
Je soupgonne, qu'il ya quelgu’ün en Saxe, port pour les Autrichiens, 
qui fait entrevoir que cela pourrait donner lieu & de grands demöles. 
Mais Je crois pourtant, que si on veut venir. & bout des autres, qu'il 
sera facile de ramener la Saxe. Unerepresentation, qui doit toujours 
faire grande impression sur ces gens lä, c’est que, s’ils laissent tran- 
quillement faire les Autrichiens, qu’ils n'auront à attendre que le 
benefice de Polyphöme, d’ötre manges les demiers.“ Schmidt a. a. O., 
©. 155. 
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ver treibende, Sachſen in der Perfon feines Geſandten v. Zin- 
zendorf der getriebene Theil. Der König zeigte, um nur ben 
Bund raſch zu Stande zu bringen, in allen Nebendingen bie 
größte Zuvorfommenheit; jeden Nangftreit ſchnitt er durch ben 
Vorſchlag ab, die collegialifche Ordnung der Kurfürften bei- 
zubehalten, daher Kurſachſen allezeit zuerft geſetzt wurde und 
run auch den unberechtigten Wunſch Hannovers vor Preußen 
genannt zu werben nicht unterftügte. Dennoch jchritten bie 
Berhandlungen für des Königs Ungeduld viel zu langſam vor⸗ 
wärts, als Zinzendorf plöglih Anfang Juli eine fimf- bis 
ſechstägige Zrift verlangte, um neue Inftructionen einzuholen. 
Aber e8 vergingen faft vierzehn Tage, ohne daß diejelben ein» 
trafen. Der König und feine Miniſter wurden beforgt, es 
möchte Ben Bfterreichiichen Einffüfterungen jchlieglich Doch gekungen 
fein, den fächfiichen Hof wankend zu machen. Allerdings Batte 
in der Zwijchenzeit v. Metzburg feine Vorftellungen erneuert, 
war aber Diesmal mit einer jonft in Dresven nicht gewohnter 
Schärfe zurückgewieſen worden‘). Die eigentliche Urſache der 
Verzögerung lag theils in einer augenblidlichen Abweſenheit 
des Rurfürften, theils in dem überaus langſamen Gefchäfts- 
gange amt bresbner Hofe; am 16. Juli trafen endlich die jo 
fehmlich erwarteten Inftructionen in Berlin ein. Bereitwillig 
ging nun Preußen auf einige beſondere Wünfche ein, die Sachfen 
geltend machte. Zuerft, um aus Rückſicht ohne Zweifel auf 
Öfterreich auch den Teifeften Schein zu vermeiden, als ob es 
bei der Initiative zur Bildung der Union irgendwie betheiligt 
geweſen, wünſchte es ausdrücklich hervorgehoben zu jehen,' daß 
e8 von Preußen und Hannover dazu eingeladen worden ſei. 
Da: e8 ferner die Ausſchließung der öfterreichtichen Prinzen für 
geſetzwidrig bielt, da diefelbe jeinem Neutralitätsipfteme zuwider 
laufe, Sachjen auch feiner Lage nach ohne Einfluß auf die 
bifchöflichen Wahlen fei, fo wurde dieſelbe aus der Bundesacte 
weggelaſſen und in eine Specialeonvention zwifchen Preußen 
und Hannover verwiejen. Endlich begehrte Sachen noch am 


1) Schmidt a. a. O. ©. 274. 
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Stich gelaffen, mußte Preußen feinem Plan, an der Spike 
einer Chientel norvifcher Staaten zweiten Ranges den Abfichten 
der Kaiferhöfe Halt zu gebieten, entjagen, es ichmiegte fich zu 
Reichenbach der Politik Ofterreih8 an, das im Begriff ftand 
zu Sziſtowa fih des Krieges gegen die Pforte zu entlebigen, 
während Rußland durch den Frieden zu Werela wenigjtens bie 
eine Hand frei befam. Aber gerade die Bejorgniß, daß zu 
Reichenbach das Einverftänbniß zwiſchen Ofterreich und Preußen 


auf ihre Koften zu Stande gefommen fein möge, trieb die 


Polen zu entſcheidenderen Schritten. Die Frage wegen Er- 
nennung eines Thronfolgere wurde den Provinziallandtagen 
vorgelegt, einftimmig fprachen fich alfe ſechszig für den Kurfürften 
von Sachſen, aber nur etwa ſechs auch für die Erblichkeit des 
Thrones aus. So fchmeichelhaft diefe einmüthige Kundgebung 
einer ganzen Nation für Friedrich Auguft war, jo wenig lief 
er fich doch dadurch in feiner bisherigen Vorſicht irre machen; 
der polnijche Gefandte, Graf Malachowski, erhielt auf vie be 
zügliche Anzeige die Antwort, „daß bei aller Dankbarkeit für 
das ihm bewiefene Vertrauen der Wunſch der Nation für ihn 
feinen Gegenjtand der Erwägung abgeben fönne, jo lange nidt 
aus der fetzuftellenden Verfaſſung der Nepublif erhelle, ob er 
die ihm zugedachte Krone mit Würde führen und das Glück 
der Nation werfthätig befördern könne, ob fih Die neu zu 
übernehmenden Pflichten mit den älteren gegen jeine Erblande 
vereinigen ließen, enblich,. wie Diefe Veränderung von den Nad« 
barmächten angefehen werben würde‘; zugleich trug er Sorge, 
die auswärtigen Höfe darüber nicht in Zweifel zu laſſen, daß 
alles, was bisher in Polen gefchehen, ohne irgend welche Be 





theiligung bon feiner Seite lediglich aus dem eigenen Impuls | 
der Polen hervorgegangen ſei. Ye behutfamer aber der Kur- | 


fürft verfuhr, deſto ungeftümer drängten die Polen auf eine 
Entſcheidung; je gewiffenhafter er jeden Schritt erwog, deſto 
unbebenkliher waren fie in der Wahl ihrer Mittel. Wohl 
wiffend, daß Gefahr im Verzug jei, beichloß Die Reformpartei 
ihre Abfichten vermittelft eines Staatsftreiche8 burchzujegen, 
bevor dieſelben von ihren Widerſachern in und außer dem 
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blieben und die drei Mächte ſchließlich deſſen Schickſal über 
Sachſen hinweg und ganz ohne deſſen Zuthun entſchieden. 

Das Bedenklichſte war aber doch, daß das Werk vom 
3. Mai weder ſeinen Urhebern noch dem Auslande Vertrauen 
zu feiner Lebensfähigkeit einflößte. Mehr und mehr ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß daſſelbe nichts ſei, als eine von einer Minderheit durch 
unlautere Mittel und eine förmliche Überrumpelung durchgeſetzte 
Revolution. Sobald der erfte Raufch verflogen war, befann man 
fih, daß der Neichstag, indem er bie Erblichfeit votirte, dem 
ausprüdlichen, in den Lanbtagen ausgefprochenen Willen ber 
Nation zuwider gehandelt habe; vie anfangs durch ven Ter- 
rorismus der herrſchenden Partei eingefchüchterte Oppofition fing 
an fich zu regen. Bei Diejer Lage. ver Dinge konnte weder 
das Kabinet noch auch das Geheime Eonfilium in dem von ihm 
erforverten Gutachten umhin, in Übereinftimmung mit ven 
Warnungen, die Eſſen unabläffig aus Warfhau erfchalfen 
hieß ), dem Kurfürften die Annahme zu wiverrathen. Wenn 
derjelbe trotzdem nicht jchlechthin ablehnte, ſondern fich zumächft 
die Prüfung der Conftitution vorbehielt, jo war, was ihn dazu 
bejtimmte, ficherlich nicht der beftechende Glanz ver Königskrone, 
ſondern neben der Erinnerung an bie frühere Verbindung mit 
Polen das Gefühl der Verpflichtung gegen eine Nation, bie 
auf ihn ihre Teste Hoffnung gejegt Hatte, ja gegen die Ruhe 
von ganz Europa, deren Erhaltung vielleicht jegt in. feine Hand 
gelegt war. "Aber mit jeiner Bebächtigfeit war ber Ungeduld 
der Polen wenig gedient. Indem die Partei des 3. Mai die 
Zäufhung unterhielt, als wünfche der Kurfürft die Krone, Tegte 
fie e8 darauf an ihn auch wider feinen Willen fortzureißen. 
AS ob feine Zuftimmung zu der Verfaſſung bereits außer 
Trage ftehe, richtete der Reichstag an ihn die Bitte, daß er 


1) Eſſen an Graf Loß, 21. September: „Je n’ose pas Vous dire, 
Mr. le Comte, ce que je pense sur le malheureux caractere de ces 
pretendus amis de l'Electeur, mais je läche le mot: tout est. ici 
fourberie. En nous noyant on veut se sauver, voilä la somme de 
tout, * ? ö F 
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Damit war Polens Schieffal befiegelt. Nachdem fich die 
Veröffentlichung der Note vom 14. Februar nicht mehr hatte 
umgeben laſſen, beſchloß der nun auf fich ſelbſt angewieſene 
Reichstag am 21. April umfaſſende Rüſtungen, deren rein 
defenſiven Charakter er jedoch durch ausdrückliche Mittheilung 
an die Nachbarhöfe hervorheben ließ. Die Ankunft des außer⸗ 
ordentlichen ſächſiſchen Geſandten Graf Löben ließ die matt 
glimmende Hoffnung der Polen noch einmal aufflackern, bis 
deſſen Erklärung, daß er zu Unterhandlungen gar nicht bevoll⸗ 
mächtigt ſondern höchſtens bereit ſei, etwaige Eröffnungen ent⸗ 
gegenzunehmen, fie raſch wieder auslöſchte. Die Ruſſen über- 
ſchritten als Wiederherſteller der alten polniſchen Freiheit die 
Grenze und fanden an der Feilheit eines Theils des polniſchen 
Adels den Bundesgenoſſen von ehedem wieder; Preußen wandte 
dem verrathenen Volke den Rüden. Selbſt da gab' die ſächfiſche 
Partei das Spiel noch nicht ganz verloren; ſie rief die Ver⸗ 
mittlung des Kurfürſten an, damit die Republik in den öſter⸗ 
reichiich- preußiichen Alltanztractat vom 7. Februar aufgenommen 
werde, und drang nochmals in ihn, die Krone anzunehmen; aber 
Friedrich Auguſt erwiderte, wie gern er auch zur Nuhe ver 
Republik beitragen wolle, fo fünne er boch weber direct an ben 
zu ergreifenden Maßregeln Antheil nehmen noch Rathichläge 
ertheilen unter Umftänden, welche eine genaue Kenntniß ber 
ganzen Lage Polens erforderten, und verwies fie im Übrigen 
an die Verbündeten ſelbſt. Um wenigftens etwas zu thun, 
beauftragte er zwar feine Geſandten zu Bien, Berlin und Peters⸗ 
butg fich zu Gunften der Polen zu verwenden, wie fich aber 
venten Tieß, ohne alten Erfolg. Die Polen büßten die Schuld 
ihrer Väter jamt ihrer eigenen durch die Zerftücelung ihres 
Staats und die Vernichtung ihrer nationalen Eriftenz. Nach 
dem durch die dritte Theilung Polens Warſchau 1795 eine 
preußtiche Stabt geworden war, mußten auch die zwölf Dragoner 
weichen, welche noch die Wache des jächfiichen Palais bildeten; 
die Borcellanniederlage wurde auf Preußens Verlangen daraus 
entfernt und einftweilen nad) Wilna verlegt, das Palais aber 
für 70000 Duraten an Friedrich Wilhelm II. verfauft. Damit 
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daſſelbe aller Gegenvorftellungen des Kaiſers ungeachtet Anfang 
October zurüd, „da bei dem fchnellen Vorbringen der Franzofen 
die eigenen Staaten in naher Gefahr feien und er beshalb 
den Reichögejegen gemäß das Contingent zurüdziehe”. Aus 
dent Lager von Bobenheim eilte es durch Franken ver 


Heimat zu. Da die Gefahr rafch vorüberging, fo vereinigten 


fih die Sachen wieder mit der Armee des Erzherzogs Karl 
und wirkten zu bejjen Siege über Lefebre bei Wetzlar 15. Juni 
1796 mit, der Jourdan zum Rückzug über den Rhein nöthigte ?). 
Dagegen gaben die Öfterreicher der Unluft des Generals Lindt 
die Schuld, daß fie troß des für fie günftigen Gefechts bei 
Malſch am 9. Iuli nach Pforzheim zurückweichen mußten; denn 
als Morenu bei Straßburg den Ahein überfchritt und gegen 
den Nedar vordrang, widerftand auch ver Kurfürft von Sachſen 
nicht länger dem von Würtemberg und anderen ſchwäbiſchen 
Reicheftänden gegebenen Beifpiele der Defertion, ſondern rief 
feine Truppen zurüd, bie nun, "ohne des Erzherzogs Bitten, 
ſich wenigftens an das Corps Wartenslebens in Franken an- 
zujchließen, Folge zu leiften, über Nürnberg heimzogen und 
eirte Stellung an der füblichen Grenze des Kreiſes einnahmen. 
Nachdem der Kurfürft am 6. Auguft den franzöfiichen Heer- 
führern feine Geneigtheit vem Tags vorher zu Berlin gejchloffenen 
Bertrage über eine neue Demarcationslinie beizutreten erflärt 
hatte, jchiekte er den Major dv. Gutſchmidt an Yourdan, um 
über einen Waffenſtillſtands- und Neutralitätsvertrag zu unter 
handeln, der dann auch 13. Auguft zu Erlangen ohne für 
Sachſen drückende Beringungen abgefchloffen wurde. Damit 
erkannte alſo der Kurfürft die franzöfiiche Republik factifch an; 
er fand es fogar gerathen, vem- Directorium unter der Hand 
zu verfichern, daß er an ben pilfniger Gonferenzen feinen An⸗ 
theil genommen, auch zum Kriege gegen Frankreich bloß fein 
Contingent als Neichsftand gejtellt Habe. 

Die Entſcheidung des Kriegs fiel nicht am Rhein, wo 
Erzherzog Karl kurz nach dem Abmarjc der Sachjen jene 


1) Erzherzog Karl, Grundſätze der Strategie (1814) II, 88]. 
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dabei wenigſtens inſofern in günſtiger Lage, als es für ſich 
ſelbſt weder etwas zu verlangen hatte noch auch begehrte, wie 
dies dem ſtrengen Gerechtigkeitsſinne des Kurfürſten am beſten 
entſprach. Inmitten der allgemeinen Jagd und Haſt nach Be— 
reicherung drang er auf genaue Ermittelung der Verluſt⸗ und 
Entſchädigungsanſchläge, die dem von den beiden Vermittlern 
Frankreich und Rußland aufgeſtellten Entwurfe zu Grunde 
gelegt waren, auf Erhaltung des reichsgeſetzmäßigen status 
religionis und der fonftigen Rechte und Freiheiten ber Unter: 
thanen in den zu fäcularifirenden Landen, auf Sicherftellung 
ettvaiger Nechte und Anfprüche, welche Dritte an diefe haben 
möchten, erklärte ſich gegen bie weber burch die raftatter Ver⸗ 
bandlungen noch durch den luneviller Frieden gerechtfertigte 
Verwendung der Reichsſtädte zur Entichädigungsmaffe und, wo 
diefe nicht zu vermeiden, wenigftens für. Gleichfegung derſelben 


. mit den priviligirten Städten derjenigen Staaten, benen fie 


1803 


zufalfen follten, und legte für die Perfonen, welche durch bie 
Abtretung des linken Nheinufers ihre bisherige conftitutionelle 
Eriftenz aufzuopfern genöthigt würden, Fürfprache ein . Es 
waren wohlgemeinte aber den von Paris her wirkenden Kräften 
gegenüber ohnmächtige Nathichläge, die auf das Zuftande- 
fommen bes Neichsdeputationshauptichluffes vom 25. Februar 
1803 ohne Einfluß blieben. Das Schickſal des Reichs war 
ſchon lange vor diefem Tage befiegelt und auch ein ſtärkerer 
Arm als der Friedrich Auguſts wäre nicht im Stande gewejen 
es aufzuhalten. Altes, was Kurfachien erhielt, beftand in drei 
neuen Stimmen im Fürftenrathe, für das Markgrafthum 
und das Burggraftfum Meißen und für Querfurt; dagegen 
gab es ben unfruchtbaren Titel von Jülich und Eleve auf. 
Der politifche Horizont Deutichlands umbüfterte fich mehr 
und mehr. Die Verftimmung zwifchen Ofterreich und Preußen, 
die Hinneigung der Tleineren Neichsfürften zu Frankreich, die 
Zerbrödelung des nur noch. vegetirenden und der gänzlichen 
Auflöfung zueilenden Reichskörpers waren deutliche Symptome 


1) Weiße, Geſchichte der kurſächſiſchen Staaten VII, 62, 
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neuer furchtbarer Erſchütterungen. Zu je größeren Bedenklich⸗ 
feiten aber 'ein Rückblick auf die Ereigniffe der Testen Jahre 
aufforberte, je peinlicher fich namentlich in Berlin das Gefühl 
der bebrohlichen Lage geltend machte, in welche Preußen feit dem 
bafeler Frieden gerathen war, deſto näher mußte dort der Ge- 
danke liegen, ob nicht durch einen Anſchluß der kleineren 
deutſchen Stände, zunächit wenigftens der norbbeutichen Mittel- 
ftaaten an Preußen nad Art des Fürſtenbundes von 1785 
aus der gegenwärtigen Solirung heranszufommen und ber 
gebieterifchen Einmiſchung Frankreichs und Rußlands in bie 
inneren Verhältniſſe Deutfchlands eine Schranfe zu ziehen fei. 
Herzog Karl Auguft von Weimar, einer der wenigen deutſchen 
Vürften, bei denen damals patriotiicher Sinn zu finden war, 
und ein eifriger Freund der preußifchen Unionsibeen, wurde 
von Berlin aus erjucht, unter der Hand perjönlich den Kur- 
fürften von Sachjen wegen deſſen Geneigtheit zu einem engeren 
Bündniffe mit Preußen zu fondiren. Sp unreif noch Das 
ganze Project und fo gerechtfertigt des Herzogs Mißtrauen 
gegen bie Zuverläffigfeit der preußiſchen Politif erſchien, fo 
unterzog er fich doch bereitwillig dieſem Auftrage, da er den 
Kurfürften von Sachfen für ganz befonders geeignet hielt, um 
eine engere Verbindung zwifchen Sfterreih und Preußen, in 
der er die einzige Schugwehr gegen die franzöfiichen Übergriffe 
erfannte, anzubahnen. Obgleich er aber gerade hiermit bei 
den preußifchen Staatsmännern feinen Anflang fand, da dieje, 
ängftlich wie fie waren, nur den Anfchluß der norbdeutjchen 
Fürften ohne Einmiſchung Ofterreichs wünfchten, fo machte er 
ſich trogdem, im April, zum Überbringer der preußifchen An- 
träge nach Dresven, erhielt jedoch vom Kurfürften eine aus- 
weichende Antwort. ‚Nach feinem Dafürhalten“, äußerte der- 
felde u. a., „hege der erfte Conful Feine feindfeligen Abfichten 
gegen das Reich; Preußen werde jedenfalls wiffen, weſſen es 
fih von demſelben zu verfehen habe; in Sachſen würben bie 
Branzofen im Falle einer Invafion wohl nicht den Anfang 
machen; Voranſtalten zu einer Vertheivigung zu treffen, möchte 
großen Schwierigkeiten umd Gefahren ausgefegt fein.” Dieſer 











Aufldfung des Reicht. 621 


Kurfürft Friedrich) Auguft war vor der Hand fehr froh, 
duch Preußens Schwenkung dem nörplichen Deutfchland den 
Frieden erhalten zu jehen, wie umgefehrt auch Preußen von 
Sachſens bisherigen Verhalten fich volllommen befriedigt 
fühlte. Aber nur zu bald jtellte e8 fich heraus, daß bie Zer- 
rüttung der Reichöverfaffung, die einmal begonnen, unaufhaltſam 
dem Ende zueilte, auch Sachſen die Möglichkeit raubte, länger 
in feiner bisherigen Zurücgezogenbeit zu verharren. Die die 
factiſche Auflöfung des Reichs bereits im fich fchließende Er- 
bebung Baierns, Würtembergs und Badens zu fouverainen 
Staaten berührte Sachſen in viel empfinplicherer Weiſe als 
irgend einen anderen beutjchen Staat. Denn während bie 
beiden deutſchen Großmächte ſchon feit langem fih nur noch 
in einem willfürlichen Zufammenhange mit dem Reiche hielten, 
die füweftlichen Stände durch Buhlen um die Gunft Frank⸗ 
reichs Befriedigung für ihre Vergrößerungs- und Souveraini⸗ 
tätsgelüfte zu fuchen gewohnt waren, hatte Sachjen fich ſtets 
unverrüdt auf dem Standpunkte des pofitiven Reichsrechtes 
behauptet; das Reich, wenn auch nur noch ein Name, war 
die Schanze gewejen, hinter die es fich zurüdzog, um jede un⸗ 
bequeme Zumuthung, von welder Seite fie auch Tommen 
mochte, abzuwehren. Nie hatte der Kurfürft etwas anderes 
zu fein verlangt, als Reichsftand. Daher erfüllte die Be— 
trachtung, daß die neuen Könige und ihre Nachfolger nun 
vorausfichtlih ihre Kronen in Paris aus ben Händen bes 
Kaifers von Frankreich als ein Zeichen der Abhängigfeit und 
Bajallenichaft empfangen würden, in Dresden nicht bloß mit 
reichspatriotiſchem Schmerze, jondern e8 lag darin zugleich eine 
directe Beeinträchtigung Sachſens, deſſen Kurfürft ftolz war, 
im Kurcollegium die erfte Stelle einzunehmen. Sollte er nun 
etwa dem Heinen Würtemberg im Range nachjtehen? Er- 
Eärlicherweije wurden daher alsbald am Hofe, im Kabinet 
und im Volke zahlreiche Stimmen Yaut, der Kurfürft jolle 
ebenfalls den Königstitel annehmen; das offenfundige Streben 
des Karfürſten von Heffen nach verjelben Auszeichnung, der 
Heineren Fürſten nach entjprechender Rangerhöhung jchien einen 


‚ 
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wandtſchaft mit dem Fürſtenbunde von 1785 nicht verläugnet 
und an die noch brauchbaren alten Neichseinvichtungen möglichit 
eng anfnüpft, bezeichnete als Zweck des Bundes den Schuk 
und die Sicherheit feiner Theilnehmer von innen und nad) 
außen; Oberhaupt veffelden follte Preußen fein mit allen Vor⸗ 
rechten des deutſchen Kaifers in ben ftänbifchen Landen, vie 
vornehmften Mitgliever Kurſachſen und Kurheſſen; Preußen 
führt auch DVorfig und Directorium auf dem zu Hildesheim 
tagenden beitändigen Kongreſſe; fäntliche Bundeslande werben 
in drei Kreife, den preußifchen, fächfiichen und heſſiſchen, getheilt 
und von dem Lanbesregenten, wovon fie den Namen Haben, 
dirigirt; am dieſe geht auch das Conferiptionsrecht der kleinſten 
Stände über, die bisher weniger als ein Bataillon hielten. 
Unmittelbare Verhandlungen mit den beiven vornehmften Nach- 
barftanten, Sachſen und Kurhefien, follten zur Verwirklichung 
diefes Planes den Weg bahnen und Allianztractate die Ab- 
ihliegung des norddeutſchen Bundes jelbft vorbereiten. Mit 
Kurheſſen nahmen die Unterhandlungen über ven Allianztractat 
ſo vafchen Fortgang, daß Haugwitz denſelben bereit$ den 28. 
Juli dem Könige zur Genehmigung vorlegen konnte. Nach 
Drespen wurde, da der dortige Geſandte fih auf Urlaub be- 
fand, der von feiner vorjährigen Miffion wegen Verpflegung 
der preußiichen Truppen dort wohl gelittene Flügeladjutant 
Graf Gögen beftimmt und, da noch im Laufe des 24. Yuli 
die offizielle Mittheilung vom Abſchluß des Rheinbundes ein- 
traf, feiner Inftructton noch eine bringlichere und präcijere 
Faſſung gegeben. Er überbrachte in einem eigenbändigen Wriefe 
des Könige an den Kurfürften !) und einem vertraulichen 
Schreiben Haugwigens an den Grafen Loß die Einladung zu 
einem auf Grundlage des mit Kurheſſen aufgejegten Tractats 
mit Beitretung ber übrigen vornehmften benachbarten Stände 
einzugehenben Bünbniffe, ‚durch welches bie Ruhe, Sicherheit 


1) Zuerft veröffentlicht in v. Wigleben, Die Verhandlungen über 
ben norbbeutfchen Bund im Ardhiv für ſächſiſche Geſchichte VI, 36 f., wo 
auch mauche andere urkundliche Ergänzungen zu Schmidt. 
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das Schickſal der Heinen Stände im Bereiche des Rheinbunds, 
fih Rath und Schug fuchend nach Dresden gewendet hatten, 
jo fei, führt das Gutachten weiter aus, inmittelft allerdings 
anzurathen, daß man das von den erneftinifchen Käufern dem 
Kurfürften bewiejene Vertrauen dazu benuge, um fie durch die 
von ihnen felbft gewünfchte engere Verbindung ganz an fich zu 
ziehen, auch diefe Verbindung durch andere mit Kurſachſen in 
näherer Verbindung ftehende Stände, 3. B. die Schwarzburg 
und Neuß, zu verftärken in der Abficht, den vereinigten Häufern 
mehrere Selbftändigfeit und innere Sicherheit zu geben und 
eine unauflögliche Verbindung unter ihnen vergeftalt zu knüpfen, 
daß fie in gewiffer Nücficht Ein Ganzes ausmachten und in 
ihrem feſten Zufammenhalten und in der wechjelfeitigen Unter- 
ftügung gegen äußere Beeinträchtigung ein gemeinfchaftliches 
Interefje hätten.” Ein Hauptgrund, weshalb man das neue 
Bündniß auf der Erbeinigung von 1614 aufgerichtet wiffen 
. wollte, Yag darin, daß man dadurch der Garantie Hannovers 
für Preußen ausweichen wollte, die man in feinem Falle zu 
übernehmen entjehloffen war. Die in diefem Gutachten nieber- 
gelegten Anfchauungen find die Richtfchnur der ſächſiſchen Po- 
litik in den ganzen weiteren Verhandlungen über den nord» 
deutſchen Bund geblieben. 

Es wäre ungerecht ihr daraus einen andern Vorwurf 
als den der Kurzfichtigfeit zu machen oder wohl gar die allge- 
meine Schuld jener Zeit, an der alle deutſchen Stämme und 
Staaten, jeder in feiner Weile, gleichen Theil hatten, auf das 
einzige Sachfen wälzen zu wollen. Freilich reichte der Horizont 
der ſächſiſchen Staatsmänner nicht über ihre nächfte Umgebung 
hinaus, ihr Standpunkt war der der jpecififch ſächſiſchen Inter- 
eſſen; in die Berhältniffe und Combinationen der großen Politik, 
wo die Machtfragen eine größere Rolle fpielen als die Rechts⸗ 
fragen, vermochten fie fich nicht zu finden; deutſch-patriotiſches 
Gemeingefühl aber war für fie jo wenig bie bewegende Trieb- 
fever wie für irgend einen anderen deutſchen Staatsmann jener 
Zeit, fondern in dem Chaos des allgemeinen Schiffbruchs 
Hammerten fie fih nur, um nicht umterzufinfen, an die herum⸗ 
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Was aber für Sachen ein Grund des Zögerns und Hin- 
baltens, das war für Preußen ein Grund mehr, das begonnene 
Werk zu beichleunigen. Um Sachſens Bebenflichfeiten zu be- 
ichwichtigen, gab Haugwig die Garantie Hannovers preis, lehnte 
aber die Beiziehung Ofterreihs und Rußlands ab und wünſchte 
vor allem nur den Allianztractat ins Reine zu bringen, bie Neu- 
geftaltung der norddeutſchen Bundesverfaffung auf jpätere Zeit 
verfchiebend. Letzteres war um jo natürlicher, als man über 
das dabei zu befolgende Prineip in Berlin felbft noch nicht im 
einen war. Erft Mitte Auguft ging hier aus den Verhand- 
lungen mit Heſſen, als ein Compromiß zwifchen dem zweiten 
Entwurfe Hänleins und dem Lombards, der definitive Vertrag 
über ben norbbeutjchen Bund hervor, der, da letzteres zugeftan- 
den erhalten hatte was e8 begehrte, am 20. Auguft von beiden 
mit Vorbehalt der fächfifchen Beiftimmung vollzogen wurbe. 
Der König von Preußen follte danach auf Einladung Sachſens 
und Heffens die Würde eines Kaifers von Norddeutſchland 
annehmen, bie beiden Kurfürften dagegen follten fih als 
Könige proflamiren, die Herzöge von Medlenberg - Schwerin, 
Weimar, Braunfchweig und Oldenburg zu Großherzogen er- 
hoben, zu Gunſten Sachſens Schwarzburg, ber ſächſiſche Antheil 
an Henneberg und das nördliche Neuß mebiatifirt werben, 
während Preußen fih mit dem füblichen Theile von Neuß 
begrügte. Ein Separatartifel fügte Hinzu: falls eines oder das 
andere ber genannten Mitgliever deu Beitritt verweigern follte, 
fo vereinigen fich die drei paciscirenden Höfe jede folche Trennung 
von dem gemeinjchaftlichen Intereffe als ganz unzuläffig anzu⸗ 
fehen und zu erklären, daß derjenige Landesherr, welcher fich 
weigere,, feiner fouverainen Nechte für verluftig erklärt werden 
müffe, welche ſodann an denjenigen ver drei Höfe fallen follen, 
in deſſen Kreife die fich ausſchließenden Lande liegen )Y. Es 
fpiegelt fich die Haft und Unficherheit, vie fich der preußifchen 
Staatsmänner zu bemächtigen anfing, darin ab, daß Haugivig 
den Grafen Görk der Wahrheit zuwider zu der Meldung nach 


)) Schmidt a. a. D., ©. 470 ff, 
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fi) verbindlich gemacht Habe, dies nicht zu thun ). Haugivik 
-fah ein, daß er einlenfen müfje; zu ſpät für ein glückliches 
Refultat feiner Anftrengungen berief er jegt ven Geſandten 
v. Brodhaufen zu ſich, der, obgleich unter allen preußijchen 
Diplomaten der befte Kenner der Verhältniffe und PBerjönlich- 
feiten am dresdner Hofe, aber eben beöwegen ein Gegner des 
UnionsprojectS in der von Haugwig gewählten Form, fich noch 
immer auf Urlaub befand. Das Erfte, was diefer that, war, 
daß er ftatt des nach Drespen geſchickten Entwurfs einen neuen 
vorlegte, welcher mit Vermeidung jeden Scheind von Anmaßung 
der Stärkeren über die Schwächeren den Kaiſertitel fallen ließ, 
ven beiven Kurfürften den Königstitel, den jächjiichen Herzogen 
den- geoßherzoglichen zulegte und nur die Schwarzburg, Reuß, 
Schönburg und Stollberg aus der Zahl der ſouverainen Bun- 
desftanten ftrich. Brockhauſen auf feinen Poſten nach Drespen 
zurüdfehren zu laffen, konnte ſich zwar Haugwitz nicht ent- 
fchließen, doch verficherte er dem Grafen Görk, fein König 
werde den Kaifertitel nur auf Antrag Sachſens und Heſſens 
einnehmen, was, da auf einen folchen in feiner Weiſe zu rechnen 
war, einem Verzicht auf die ganze Idee gleich Fam. 

Die immer näher rüdende Eventualität eines Krieges 
gegen Frankreich, welche für den Augenblid die Erlangung der 
militärischen Hilfe Sachſens für Preußen viel wichtiger machte 
al8 die Errichtung des norddeutſchen Bundes, veranlafte eine 
zweite Sendung des Grafen Gößen nach Dresben, 26. Auguft: 
er jollte den Kurfürften um Aufftellung eines Zruppencorps 
zu gemeinfchaftlicher DVertheidigung und um Benollmächtigung 
des Grafen Görtz wenigftens zur Abfchliefung eines Allianz 
tractat8 erſuchen. Die nämliche Aufforderung erging an Heſſen, 
doch zählte Preußen jchon damals in militärifcher Beziehung 
mit größerer Sicherheit auf Sachen als auf dieſes 2). Dem 
alten Grafen Loß kam dieſes Drängen von Seiten Preußens 


1) BPilig a. a. O. I, 283. 
2) Bergl. den königlichen Armeebefehl vom 25. Auguft bi Schmidt, 
&. 505. 
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vierzehnjährig, wurde aber oft freiwillig verlängert, fo daß fich 
eine Menge alter Leute unter den Fahnen befanden, von denen 
noch dazu die Mehrzahl verheirathet war), was natürlich 
jehr dazu beitrug, ihre Kriegsluft zu dämpfen. Das ganze 
Heerweien war veraltet und ſchwerfällig, die Mandvrirfähigfeit 
gering; für den Mangel leichter Zußtruppen, wie fie die Preußen 
jeit Friedrich dem Großen an den Tüfelterbatailionen bejagen, 
bildeten die wenigen 1793 bei jever Compagnie eingerichteten 
Schützen feinen Erjag, die Bewaffnung war mangelhaft, auf 
Übungen im Zielfehießen wurde, da diefe auf Koften der Com- 
pagniechef8 ftattzufinden hatten, wenig Werth gelegt. Vorzüglich 
war, abgejehen von diefen allen Waffengattungen gemeinfamen 
Übeln, die Ravalerie, um welche ſich General Bellegarve, 
Inſpecteur derjelben 1788—1793, großes Verbienft erworben 
hatte, dagegen die Artillerie der am meiften vernachläffigte 
Theil der Armee. Ein ftehender Generaljtab war nicht vor- 
handen, verjelbe wurde erft im Bedarfsfalle aus dem Ingenieur- 
corps und anderen Offizieren nach eigener Wahl des betreffen- 
den Generals zufammengejegt; feit 1783 bejchäftigte fich General 
After mit einer Landesvermefjung, die erſt 1825 vollendet war; 
eine Militärplanfammer wurde zwar 1806 errichtet, bejtand 
aber nur aus einem Quartiermeifter im Generalſtabe. Eben- 
fowenig gab e8 ein Kriegsminifterium, fondern entweder rejor- 
tirten die Meilttärangelegenheiten unmittelbar vom Kurfürften 
oder vom Militärvepartement, welches in Land- und Wirth- 
Ihaftsfachen der Kabinetsminifter des Inneren, in Commando- 
angelegenbeiten, Werbungs-, Kriegs⸗ und Yuftisfachen ver der 
Commandoangelegenheiten, damals General v. Low, Teitete 2). 
Das Commando der mobil gemachten ſächſiſchen Truppen, 
welche fich an das hohenloheſche Corps anzufchließen beftimmt 


1) Im Jahre 1806 zählte man 7379 Soldatenweiber und 12378 
=» Kinder, beim Felbartilferieregiment allein 600 Weiber und 1062 Kinder. 
2) v. Montbe a. a. O. IL 1ff. — Den Vortrag in den Militär- 
commando-Angelegenbeiten hatte von 1790—1796 General A. B. v. Schie- 
bel, dann v. Gutſchmid bis 1798, Hierauf bis 1805 Graf F. N. 
v. Zinzenborf- Pottendorf. j 
Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. II. 4 
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Durch die bet den Sachen herrichende Stimmung nur 
noch mehr in feiner anfänglichen Abficht beftärkt, begab ſich 
der Fürft in Perfon nah Erfurt, um womöglich den König 
noch für einen Linksabmarſch des Heeres umzuftimmen. Da 
man aber bort immer noch nicht der eiteln Hoffnung entjagt 
hatte, das preußijche Ultimatum werde das gezüdte Schwert 
des Gegners in die Scheide zurücktwingen, fo erhielt er nur 
für den Fall, daß dafjelbe verworfen werden follte, die Er- 
laubniß zugefichert über die Saale zurüdzugehen und fich bei 
Neuftadt aufzuftellen I). ALS jedoch nun Napoleon die Yängft 
vorbereitete Umgehung des Gegners durch das Saalthal am 
8. October damit begann, daß fein rechter Flügel Tauenzien 
von Hof auf Schleiz und weiter zurückdrängte, und fomit ein 
Zweifel darüber, von welcher Seite der Hauptangriff des 
Veindes zu erwarten ftehe, nicht mehr möglich war, erlitten 
die Entjchlüffe des Hauptquartierd eine abermalige Abänderung 
und zwar dahin, daß die Hauptarmee ftatt bei Erfurt in der 
Gegend von Blankenhain, Hohenlohe von da bis zur Saale 
Stellung nehmen, das tauenzieniche Corps aber unverzüglich 
über Plauen nach Dresden zur Dedung der Reſidenz aufbrechen 
jollte. Da jedoch diefes Teßtere hierzu viel zu fchwach war und 
den Feind nur nach Sachen hereingelocdt haben würde, fo 
zögerte Hohenlohe dieſem Befehle nachzukommen, beantragte 
vielmehr die Heranziehung des weftpreußifchen Reſervecorps 
von Magdeburg nach Torgau und wies Tauenzien an, wenn 
er gebrängt würde, fich nicht auf Dresden, fondern auf Neu- 
ftabt oder Auma zurüdzuziehen; ver mit dem Haupttheile ber 
Sachen auf dem Marfch nach der Saale begriffene General 
v. Zezſchwitz erhielt Befehl fich zwiſchen Mittelpöllnitz und 
Groß-Ebersporf aufzuftellen, wo er ben 9. Detober ein- 


partie du ministöre se sont encore rallentis un instant. L’Electeur, 
d'une fermet6 passive, parait ötre entierement resignd aux &vönements 
et les attend avec le courage d'un homme religieux, qui n'a aucun 
reproche à se faire.“ 

1)». Montbé J, 78ff. 
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längs des Mühlthals bis Iſſerſtädt und Schwabhaufen bejekt; 
die durch den Kampf am Morgen gegen Lannes ftark mitge- 
nommenen Örenadiere nebft den zwei Bataillons Friedrich Auguft 
und Rechten unter Generalmajor Cerrini ftanden bei Closwitz, 
die Brigade v. Schönberg nebft dem Grenadierbataillon Winkel 
links von PVierzehnheiligen zu Tauenziens Unterftügung, zu 
welchem Zwede nachher auch die Brigade Dyherrn gegen 
Iſſerſtädt vorging. Ebendaſelbſt ftellte ſich, als Tauenzien 
zurückwich, Generalleutnant v. Zezſchwitz d. j. mit dem größeren 
Theil der Kavalerie auf, während ein anderer Theil derſelben 
unter Generalmajor Senfft v. Pilſach an dem unglücklichen 
Gefecht des Generals v. Holtzendorf bei Rödchen Theil nahm 
und dabei vollſtändig geworfen wurde. Günſtiger ſchien ſich 
dem Fürſten der Kampf bei Vierzehnheiligen zu geſtalten. 
Obgleich es ihm nicht gelang, die Franzoſen aus dem Dorfe 
zu delogiren, hielt er doch ſchon die Schlacht hier für gewon⸗ 
nen, verſäumte aber darüber nur den Zeitpunkt, wo er noch 
ungefährdet den Rückzug auf das rüchelſche Corps bewerkſtelligen 
konnte. Sobald der Feind ſeine Verſtärkungen herangezogen 
hatte, bemächtigte er ſich des Dorfes Iſſerſtädt und zerriß damit 
die Verbindung zwiſchen Hohenlohe und den auf der Schnecke 
ſtehenden Sachſen; ſein Andrang ward unwiderſtehlich; die 
Brigade Dyherrn, von allen Seiten angefallen, löſte ſich zum 
Theil auf; umſonſt, weil nur durch vereinzelte Chocs und ohne 
einheitliche Führung, ſuchte die preußiſche Kavalerie und die ſächſiſche 
des Generalleut nants v. Polenz die nachſtürmenden Maffen des 
Feindes aufzuhalten, umſonſt wehrte fich Cerrini gegen Auge- 
reau: in unaufhaltjamer Flucht ergoß fich der ganze rechte Flügel 
Hohenlohe's nach Weimar. Nur das fächfiiche Grenadierbataillon 
Winkel, bei welchem fich der Fürft befand, ging inmitten ber 
allgemeinen Verwirrung, vom Feinde unabläjfig angegriffen, 
in voller Ordnung und mit klingendem Spiele zurüd, für 
Freund und Feind ein Gegenftand der Bewunderung '). 


1) v. Höpfner I 405. Ws auf dem Heimmarſche von Barby 
das Bataillon zufällig auf das Ehaflenrregiment vom Ney'ſchen Corps 
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daß die Feindſeligkeiten gegen die fächfifchen Truppen, voraus- 
gefegt, daß fie fich von den Preußen trennten und der Kurfürft 
Dresden nicht verlaffe, eingeftellt jeien. Nach einigem Zögern 
geftattete nunmehr auch Fürft Hohenlohe den noch in und bei 
Magdeburg befindlichen jächfiichen Detachements nach Gommern 
abzurüden, worauf die mit anderen preußijchen Heerestheilen 
theil8 nad) der Ober, theil® nach der Unterelbe gezogenen nach 
und nach ebenfalls entlafjen wurden. Nachdem Zezſchwitz am 
21. October mit ven franzöfifchen Generalen eine Übereinkunft 
getroffen und durch Thielmann den Befehl des Kurfürften bie 
Truppen in ihre Friedensgarnijonen abrüden zu laſſen erhalten 
batte, traten diejelben den 23. October mit franzöfiichen Päſſen 
verjehen den Rückmarſch ind Vaterland an. ALS ein Vorjpiel 
von Napoleons Freundichaftsbeweilen gegen Sachſen mußte bie 
gefamte Kavalerie aller Proteftationen ungeachtet ihre Säbel 
und Pferde mit Sattel und Zeug abgeben, um bamit bie 
franzöfifchen Dragoner auszuftatten. 

Überhaupt behandelten die Franzoſen Sachen fo ziemlich 
als erobertes Land. Schon von Jena aus hatte ein Faijer- 
liches Decret, 15. October, in Sadjen eine Contribution von 
25,375000 Fr. ausgejchrieben, die fih in Wirklichkeit auf 
27,352144 Fr. erhöhte und zu deren Aufbringung das Land 
23. Detober mit einftweiligem Ausſchluß der Laufigen in bie 
vier Arrondifjements Naumburg, Leipzig, Wittenberg und 
Dresden getheilt wurde, deren jedes unter einem franzöfiichen 
Intendanten und alle zujammen unter dem Öeneralintendanten 
Daru ftanden. Außerdem mußte Leipzig, das als Hauptnieder- 
lage engliicher Waaren für Frankreichs bejondere Feindin ange- 
fehen wurde, alle englifchen Waaren und Gelver ausliefern, 
ſowie 300000 Stab orbinaires, 45000 Stab Offiziers- Tuch 
und 150000 Baar Schuhe jchaffen. Schon am 18ten hatte 
Davouft diefe Stadt bejegt und war unter Zurüdlaffung einer 
Sarnijon unter General Macon ?) nach Wittenberg weiter⸗ 


1) Bei deſſen Leichenbegängniß am 29. October erſchien bie katholiſche 
Geiftlichkeit zum erftenmale feit 1539 in ihrem Ornat auf der Straße. — Was 
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Wille des Kaiſers ſei in dieſem Punkte ſo ausdrücklich, daß 
nicht die mindeſte Ausſicht vorhanden ſei eine Änderung zu 
erreichen; der König verſprach ihr jedoch für die Zukunft, da es 
gegenwärtig unmöglich ſei, eine Entſchädigung aus dem Staats⸗ 
einkommen bis zum Betrag von 4 Millionen Livres. 

Am 15. December traten die Erneftiner dem pofener Frieden 
bei; auch der noch im preußifchen Hauptquartier verweilende Herzog 
Ernſt von Koburg erhielt fein Land, das nad) feines Vaters 
Tode als ein erobertes von den Sranzofen in Befik genommen 
worden war, auf Friedrich Augufts Verwendung zurüd. 

Der. Publicirung bes Friedens am 17. December folgte 
drei Tage fpäter die feierliche Proffamation der Königswürde, 
die ein reitender Hoffourier in alterthümlicher Heroldstracht 
von Zrompetern und Garde-du-Corps begleitet an fieben 
verjchiedenen Drten der Refivenz ausrief. Die Titulatur wurde 
auf ven Namen des Könige mit dem Beilage ‚König von 
Sachſen x. beichräntt, das einfache Wappen mit dem Rauten⸗ 
franz bloß mit der Krone ftatt dem Kurhute bebedt !). Ein 
Schreiben des preußischen Gejandten v. Brodhaufen an das 
Minifterium mit den bitterften Vorwürfen über die Annahme 
des cottbuffer Kreifes blieb unbeantwortet. Am 8. Februar 
1807 feierte man das Friedensfeft, während das fächfiiche Con- 
tingent gegen die ehemaligen Verbündeten zu Felde zog. 


Innere Verhältnifie, 17681806. 


Als Friedrich Auguft IT. nach erlangter Volljährigkeit 
die Regierung felbft übernahm, fand er zwar die ernftlichiten 
Beftrebungen zur Regenerirung des Staates bereits im Gang; 
aber die Tiefe des Verfalls, aus dem es fich emporzuarbeiten 
galt, ver plögliche Tod feines Vaters und die unter der Re— 
gentſchaft eingetretenen Störungen hatten e8 nirgends über An⸗ 


1) Den offiziellen Artikel für Die Leipziger Zeitung, der die Annahme 
der Königswürde verkündigte, verſah Graf Bofe noch nachträglich eigen- 
hänbig mit der üÜberſchrift: „Hoch lebe Napoleon, der großmüthige 
Wiederherſteller des ſächſiſchen Königthums! 
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Bevölkerung und im In- und Auslande des verdienten Nufes 
der Redlichkeit und Pflichttreue in nicht geringerem Maße als 
jeit Friedrich dem Großen der preußiiche genoß. Anderſeits 
iſt nicht in Abrede zu ftellen, daß der einjeitig juriftiiche Cha- 
rakter der ganzen Beamtenbildung und die von oben her wir- 
fende Pedanterie einen bureaufratifchen Schematismus erzeugten, 
ver je länger je mehr mit den Anforderungen ber Zeit in 
Zwieſpalt gerieth. An der Spitze der ganzen Staatsverwaltung 
ftand das Geheime Kabinet mit drei und das Geheime Con- 
filium mit fieben Departements; an den Sigungen bes legteren 
nahm der Landesherr nicht Theil, aber auch jenes trat feit 
der Entlafjung des Grafen Einftevel nicht wieder zufammen, 
fondern jeder Miniſter arbeitete mit dem Nurfürften allein. 
Die „übrigen Oberbehörden waren bie Landesregierung, das 
Geheime Kriegscollegum, das Dberappellationsgericht, Das 
Oberftenercollegium, der Kirchenrath, das Oberconfiftorium 
und die Commerciendeputation. Zu den genannten trat unter 
Friedrich Auguft III. noch das Geheime Finanzcollegium Hinzu. 

Ein Hauptverbienft nämlich dieſes Fürſten bejteht darin, 
daß er die feit König Augufts III. Tode begonnene Ordnung 
des Finanzweſens glücdlih zu Ende führte. Verzögert und 
erichwert wurde die ohnehin fchwierige Aufgabe durch Die große 
Theuerung, welche in Folge Mißwachſes in den Jahren 1771 
und 1772 über Sachſen hereinbrach, namentlich das Gebirge 
bart heimſuchte und doppelt fühlbar dadurch wurde, daß ber 
Anbau des Landes die Verheerungen des Krieges noch lange 
nicht verwunden hatte ?). Erft nachdem dieſe Calamität über- 
wunden war, konnte an die NReorganifation des Finanzweſens 
nadbräntlicher Hand angelegt werben. 

Um die von 1766—1771 bei den kurfürſtlichen Kaſſen 
entſtandenen Ausfälle und die durch die Theuerung des letzten 


1) Der Scheffel Roggen, welcher 1769 im Gebirge 1 Thlr. 12 Gr. 
gekoſtet hatte, ſtieg auf 9 Thlr. in Dresden, auf 14 Thlr. im Gebirge, 
die Gerſte auf 6 Thlr. 12 Gr. in Dresden, 9 Thlr. 12 Gr. im Gebirge, 
d. h. auf das Sechsfache, während die höchſte Steigerung in der neueſten 
Beit, -1846—1847, nur das Doppelte, höchſtens das Dreifache betrug. 
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und 1734 umgeftaltete Oberrechnungsdeputation. Am Schluffe 
dieſes Zeitraums betrugen die gejamten fiscalijchen ober zu 
ven Kaſſen des Geheimen Finanzcollegiums fließenden Einkünfte 
mit Ausjchluß der von den Ständen bewilligten Gelder 4,370811 
Thaler ). Auch. die an Zahl und Umfang jehr bedeutenden 
Domainen, die zwiſchen 1776 und 1781 im jährlichen Duxch- 
fchnitt nur 949949 Thaler trugen, wurden durch forgfältigere 
Bewirthihaftung auf einen weit höheren Ertrag gebracht, jo 
daß fie von 1800 bis 1805 jährlich 1,329501 Thaler ab- 
warfen. 

Die Steuern, welde die Stände verwilligten, erfuhren 
der Summe nad trog der fteigenden Staatsbedürfnifje Teine 
oder nur ſehr geringe Erhöhung, denn 1770 betrug die Ein- 
nahme des Steuerärariums, mit Ausſchluß des Donativs von 
30000 Zhalern, 2,351174 Thaler und im Jahre 1804 
2,832660 Thaler, von denen aber 601938 Thaler vom vo- 
rigen Sabre verbliebener Vorrath abzuziehen find 2). Die Schod- 
ftenern waren, jeitvem fie vor Jahrhunderten aufgefommen, 
von 2 Pfennigen vom Schock Grundwerth auf 58 Pfennige geftiegen 
und gaben 1778 947179 Thaler, die Quatember, deren Zahl 
fih feit 1653 von 2 auf 49 vermehrt hatte, 1,133193, die 
Zranfftener, neue Weinanlage und Branntweinfteuer 282960 
Thaler, die Perfonenfteuer 200667 Thaler, die Mahlgrojchen- 
gelver 35391 Thaler. Die mufterhafte Ordnung des Staats⸗ 
baushaltes ermöglichte e8 jogar dem Kurfürften, ſchon 1781 
die auf dem Ausjchußtage von 1778 mit Rüdjicht auf den 


1) Nämlich von den Ämtern, Kammergütern, Forſten und anderen 
lanbesherrlichen Befigungen 1,279074 Thlr., von den Regalien 510005 
Thlr., von den inbdireeten Abgaben mit Ausnahme der Zrant- und 
Mahlſteuer 1,155705 Thlr.; Zinfen, verfchiedene Einkünfte und Nugungen 
von den Provinzen 573734 Thlr.; Kawalerieverpflegungs=, Bortions - 
und Rationsgelder von den gefamten Landen x. 852292 Thlr. Pölitz 
I, Zeil. M. Bergl. ebendaf. I, 97 ff. 

2) Büſching a. a. O., S. 30. Die von 1804 aus: Ariftides 
ober über die Aufhebung bet Steuerfreipeit im Königreih Sachſen von 
einem ſächſiſchen Patrioten (1811). 

Böttiger, Geſchichte Sachſens. 2. Aufl. IL. 43 
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durch bejondere Begnadigung. erleichtert, 1787 eine Brandver- 
fiherungsfocietät (ftatt der von 1729, bie bloß auf freiwilligen 
Beiträgen beruhte) errichtet, der jeder Hausbefiker, doch nach 
Selbſteinſchätzung der Gebäude, beitreten mußte; den Brandbe⸗ 
ſchädigten wurden ftatt der früheren Branbbriefe jo anfehnliche 
Baubegnabigungen und Befreiungen zu Theil, daß die Zahl 
ver Brandfälle den Verdacht abfichtlicher Anftiftung erweckte *). 
1775 erhielt der dresdner Schloßthurm den erſten Bligableiter 
in Sadjfen. Die Sittenpolizei betreffend, wurden die herum- 
ziehenden Komddiantengefellichaften auf den Dörfern nicht mehr 
geduldet, die Hazarbipiele von neuem unterjagt, die LXeihbiblio- 
thefen überwacht, zu Nebouten und Maskeraden Einholung 
lanvdesherrlicher Erlaubniß vorgejchrieben, ven hallefchen Stu- 
denten das Trinfgelag in fächfiichen Dörfern, ſowie allgemein 
das Einlegen in Zahlen- und alle auswärtige Xotterien unter⸗ 
jagt; dagegen famen die alten Qurusgefege und Kleiverorbnungen 
allmählich außer Beachtung. Auch der Gejunpheitspolizei nahm 
fi der Staat nunmehr an. Das Sanitätscollegium erließ 
Mandate über Lebensrettungen mit Ausſetzung von Prämien, 
wobei der Aberglaube Androhungen von Strafen erheifchte 
gegen folche, welche die Retter Verunglückter verjpotteten oder 
als unehrlich behandeln wollten, auch die Abneigung ber Fiicher- 
gilden, von Ertrinfenden den erjten in jedem Jahre zu retten, 
weil der Fluß fein Opfer haben müſſe, befämpft werben 
mußte ®); e8 verbot verfrühte Beerdigung, belehrte über bie 
ficheren Todesm erfnale, empfahl die Kuhpodeneinimpfung, die 
in Sachen zuerft im Jahre 1801 angewendet wurde, unter- 
juchte jährlich die Vorräthe der Weinhändler nach gefährlichen 
Berfälichungen, warnte vor Bleiglafur, vor dem vielen Brannt- 
weintrinfen und gab Mittel gegen: Viehfeuchen und den Bi 


1) Die Generalaccisbegnabigungen für neue Gebäude follen in 11 
Jahren über 1 Million Thaler betragen haben. Mertel- Engelhardt 
IV, 277. Die zu gleicher Zeit entflandene Mobiliarbrandkaſſe wurde 
1818 wieber aufgehoben. 

2) Ebendaſ. I, 57. 
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weiterte Anftalt zu Waldheim ausfchlieglich für Arme und 
Kranke beftimmt wurde. Um die Organifation diefer Anftalten, 
welche unter einer auch ftändifche Meitgliever zählenden Com⸗ 
miffion ftanden, erwarb fih namentlich der Vicepräfident 
des Oberconfiftoriums, Freiherr (feit 1791 Graf) B. v. Hohen- 
thal, ein Mann von warmem Herzen für alles Gemeinnügige, 
viel BVerdienfte. Die große Theuerung von 1772, wo an 
66000 Menjchen durch Seuchen hinweggerafft und felbft in 
der unmittelbaren Nähe von Dresden Verhungerte auf ber 
Landſtraße gefunden wurde, gab den Anftoß, daß in Sachſen 
früher als in anderen Staaten die Aufmerkſamkeit ſich der 
Armenpflege zuwendete. Die Hilfe, welche damals der Staat 
durch Berfehrserleichterungen, Herbeiichaffung von Lebensmitteln, 
Verbot des Branntweinbrennend u. a. zu gewähren juchte, 
fam größtentheils zu fpät und würde noch unwirkſamer ge- 
blieben fein, wenn fie nicht durch eine fich reichlich bethätigende 
Privatiwohlthätigfeit, mit welcher der Kurfürft und feine &e- 
mahlin vorangingen, ergänzt worden wäre. Wohlhabende 
unternahmen Bauten um den Armen Berbienft zu fchaffen, 
die Freimaurer fanden ein weites Feld für ihre menjchen- 
freundliche Thätigfeit, in Marienberg gründete der Diafonus 
% €. Wagner, ein zweiter A. 9. Tranfe, aus milden Bei⸗ 
trägen ein Waijenhaus für die große Zahl elternlos gewor- 
dener Kinder). Von großer und bleibender Wichtigkeit für 
die gejamte Armengejeßgebung wurde der durch die Armen- 
ordnung von 1772. und deren Erläuterung von 1773 aufge- 
ftelfte Grundſatz, daß die Erhaltung der Armen den Gemeinden 
obliege. Neben Dresven, wo 1777 die Gefellichaft zur chrifte 
lichen Liebe und Mitleid und 1802 durch Graf Bofe ber 
Berein zu Rath und That geftiftet wurden, zeichnete fich ganz 
beſonders Leipzig jeit 1803 durch die mufterhafte und haupt⸗ 
fächlih der Gefellihaft der Armenfreunde zu verdanfende Or- 
. gantjation jeiner Privatarmenpflege aus ?); vorzugsweiſe fteliten 
1) Hering, Hochland I, 510. 


2) In Leipzig gab es 1803 909 Almofenempfänger, 1852 beren 939, 
dort 1: 33, hier 1: 70, 
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ftanden, an Maßregeln zur Hebung des Landbaues nicht fehlen. 
Wüftungen wurden urbar gemacht, Walpftüde, die feinen ge- 
ſicherten Forftertrag gewährten, in Feld verwanbelt, Die Ge- 
treiveausfuhr nach den Nachbarländern ohne Rückſicht auf 
Neciproeität freigegeben, jo lange der Preis des Weizen 
4 Thaler, des Roggens 3, der Gerfte 2, des Hafers 1 Thaler 
nicht überftieg )y. Der Feldbau gewann an Mannichfaltigfeit. 
Große Verdienfte um eine rationellere Landiwirthichaft erwarb 
fih 3. Chr. Schubart 2), indem er fowohl bei der’ Bewirth- 
ſchaftung feiner Güter als auch durch zahlreiche Schriften auf 
die Vortheile der Stallffütterung, die Abſchaffung der Brache 
zu Gunften der Futterfräuter, der Düngervermehrung, des An⸗ 
baus von Krapp, Runkelrüben, Tabak x. aufmerkſam machte. 
Hopfen- und Rübfamenbau breiteten fih aus, weniger ber 
Flachsbau. Die Obftkultur wurde durch Prämien begünftigt, 
und im Sabre 1801 für 32000 neugepflanzte Bäume an 
1000 Thaler Prämien vertheilt. ine Weinbaugefellichaft 
bildete fich zu Meißen 1799 und eine Winzerfchule zu Zafchen- 
dorf. Die Viehzucht wendete ſich mit befonverer Vorliebe ber 
Veredelung der Schafzucht zu, daher denn auch die Hut- und 
Triftgerechtigfeit des Adels, fo nachtheilig fie dem Ackerbau 
war, nicht nur ganz unangetaftet blieb, ſondern mancher Ritter- 


1) Cod. Aug. Cont. II, 1. p. 707. — Der Durchſchnittspreis des 
Noggens war im 18. Jahrhundert 2—2'/ Thlr. Ein leipziger Tag- 
arbeiter, der 4 Gr. verdiente, mußte alfo 12—13 Tage arbeiten, um 1 
Scheffel kaufen zu können. Ein Maurer oder Zimmergefell befam 1766 
8 Gr. Nach ber Teipziger Markttaxe von 1766 koſtete die Kanne Butter 
6—7 Gr., das Schod Eier 8 Gr., 1 Pfd. Rind- oder Schöpfenfleifch 
2 ©r., Kalb- oder Schweinefleifh 1 Gr. Obgleich aber der Kornpreis 
auf 8 Thlr. geftiegen war, wurbe 1776 die unveränberte Taxe für die Tage- 
löhner, Holzhader ꝛc. eingefhärft, 1763 wurde gegen den Verſuch durch 
Arbeitsverweigerung eine Lohnerhöhung zu erzwingen und felbft gegen 
Arbeitgeber, welche einen höheren al8 den tarmäßigen Lohn bewilligen 
würden, mit Strajandrohungen eingefhritten. Biedermann a. a. O. 
I, 388. 

2) Urſprünglich Leinweber, geboren 1734 zu Zeiz, 1784 als Schubart 
v. Kleefeld in ben Reichsadel erhoben, ft. 1787. 
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Leop. v. Buch gehörten zu Werners Schülern und, welchen mäch- 
tigen Eindrud die neue Wiffenihaft und die Perjönlichkeit des 
großen Mineralogen auf ihre Jünger machte, davon gibt No- 
valis in den „Lehrlingen von Sais‘ und dem „Heinrich von 
Ofterdingen “ den jprechenpften Beweis. Bon Freiberg ging auch 
eine geognoftifche Unterjuchung des ganzen Landes aus; füch- 
fiihe Bergleute waren in allen Theilen der Welt, wo e8 Berg- 
-bau gab, willtommen. Nachdem Bergrath Gellert, des Dichters 
Bruder, das in Wien erfundene Amalgamiren nachgeahmt 
und verbefjert hatte, wurbe ein Amalgamirwerf auf der Hals- 
brücke errichtet, das nicht nur jährlich 10000 Klaftern Holz 
eriparte, fondern auch den Silberertrag ungemein erhöhte. Im 
Sabre 1762, wo allerdings der Bergbau durch den Krieg noch 
daniederlag, brachte er 1400, 1801 52700 Marf Silber aus; 
der Werth der anderen Bergbauproducte und Fabrikate belief 
fi 1791 auf 742000, im Jahre 1797 bereits auf 1,638000 
Thaler. Auch der Kohlenbergbau im plauenjchen Grunde 
nahm, bejonders durch Graf Hagen, in den 80er Jahren einen 
mächtigen Aufſchwung. Die Salzwerfe Tieferten, feitvem 1763 
die Soole in Dürenberg erbohrt worden war, nicht bloß den 
inländijchen Bedarf von c. 273000 Scheffeln fondern fchon 
mehrere taujend Scheffel für das Ausland; auch wurden 
wefentliche Verbeſſerungen angebracht, Sonnen- und Glauber- 
falz bereitet und, um die Einfuhr fremden Salzes zu verineiben, 
feit 1778 auf jede Haushaltung eine bejtimmte Salzabnahme 
von jahrlich 2 Megen zu 7 Pfund auf die Perfon über zehn 
Jahr, auf jede Kuh 1 Pfund und ebenfoviel auf zehn Schafe 
vorgejchrieben. Dagegen durften die Nittergutsbefiger jährlich 
nach wie vor ihre 20 Stüd Salz Ficentfrei von Halle Holen }). 

Dem Handel und der Induftrie Sachſens gereichte nichts 
fo fehr zum Vortheile, al8 daß fich über die natürlichen Be- 
dingungen ihres Gedeihens allmählich richtigere Anfichten Bahn 
brachen ?). Die Zeit freilich, wo die mündig gewordene In⸗ 

1) Weiße VII, 134. 

2) „Sachſen“ — fagt Hunger, Gefchichte der Abgaben, S. 94 — 
„kann fich Frankreichs, Englands, Hollands Handelspolitik nicht zum Mufter 
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Sachſen, ebenvajelbjt legte G. Ejche den Grund zur Einführung 
der englijchen Strumpfwirterei. Das englijche Spinnereijyften 
führte in Sachjen, und zwar zuerft in Harthau, E. 3. Bernhard 
ein; berjelbe erhielt ein kurfürſtliches Privilegium auf die 
Garnipinnerei mit Mulemafchinen, ein gleiches Wöhler auf 
Watermaſchinen ). Da die neuen Majchinen das früher den 
Engländern abgefaufte Garn um die Hälfte wohlfeiler Tieferten, 
jo bob fih auch die voigtländiſche Muffelinfabrifation, für 
welche 1764 Schau und Stempelung wieder eingeführt wurden, 
jo beveutend, daß von 1790—1802 3 Millionen Stüd ihrer 
Waaren geftenpelt werden konnten, ſank aber jeitvem wieder. 
Die Kattundruderei bürgerte der Hamburger W. ©. Schlüffel 
ein, und während bis 1754 alle fächfifchen Kattune im Aus- 
lande gebruct wurden, gejhah dies im Jahre 1803 allein in 
Chemnig auf 400 Tiſchen; um die Mufter zu heben, ſtellte 
die Regierung zwei Zeichenmeifter an, welche inländifchen Ar- 
beitern freien Unterricht ertheilten. In der Wollmanufactur 
konnte Sachjen, obgleich es als Wolfproducent den erjten Rang 
behauptete, nach Beinheit und Preis der Waare nicht mit dem 
Auslande concurriren, nur die fächjiichen Meitteltücher behaup- 
teten ihren Markt; Graf Einfievel machte 1799, in Wolfen- 
burg, den erjten Verſuch mit Errichtung einer Wollſpinnerei. 
Der durch den jiebenjährigen Krieg faft ganz zerftörte Lein- 
wanbhanbel der Oberlaufig hob ſich nach und nach wieber, jo 
daß er 1777 für beinahe 1a Millionen Thaler Leinwand, 
meift über Cadix nach Amerika verjendete, wofür als Nimefje 
Colonialwaaren eingingen; doch auch dies hörte mit dem Ende 
des Jahrhunderts faſt ganz auf. Im Erzgebirge nahm um 
1760 die Holzorechfelei ihren Anfang. 

Die Wocen- und Yahrmärfte, welche zu einem guten 
Theil den Abjag im Kleinen vermittelten, wurden von manchen 
Beihränfungen befreit, das Haufiren dagegen unter Eoncejfion 
gejtellt. Die neue Landaccisorbuung von 1788 begünftigte 
zwar durch die zu geringe Bejoldung der unteren Accisbeamten 


1) Wied, Inbuftrielle Zuſtände Sachſens (1840), ©. 55. 
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wie des ausländiſchen Buchhandels, die Buchhändlermeſſe war 
„nicht bloßes Abrechnungsgeſchäft, ſondern ein wahrhafter 
großer Schaumarkt der Literatur“. Um auch ihrerſeits nach 
Kräften zur Beförderung dieſes Verkehres beizutragen, räumte 
die Regierung den dieſelbe beſuchenden Buchhändlern die Be- 
fugniß ein, eine aus drei ſächſiſchen und ſechs auswärtigen 
Buchhändlern beſtehende Deputation zu ernennen, welche das 
gemeinſchaftliche Beſte des Buchhandels beſorgen und mit ihrem 
Gutachten von der ſeit 1687 angeordneten, aus Deputirten 
der Univerſität und des Raths beſtehenden Büchercommiſſion 
gehört werden ſollte. Letztere übte auch, da die kaiſerliche 
Büchercommiſſion in ihrer Ohnmacht nicht gewagt hatte der 
Büchermeſſe nach Leipzig zu folgen, die Cenſur; ſie verfuhr 
dabei in milder Weiſe und hatte damals weniger die Politik, 
als die Moral und Religion zu überwachen; ihr erſtes voll⸗ 
ftändiges Negulativ erhielt die Büchercenjur 1779). 

Daß das im allgemeinen rege gewordene Streben für 
Menſchenwohl und Mienjchenveredelung in dem Lande, wo das 
Schulwejen von jeher jorgfältigerer Pflege als anderwärts 
genoß, vorzugsweile die Richtung auf diefes einfchlug, ift nicht 
mehr als natürfich. Auch den Ärmſten fuchte man die Wohl- 
that des Schulunterrichts zugänglich zu machen; bie jchon unter 
Xaver von den Ständen beantragte und demgemäß im Auftrag 
der Regierung von Ernefti ausgenrbeitete neue Schulordnung 
von 17732) jchärfte den fleipigen Schulbejuch nachdrücklich ein 
und bejtimmte das Ziel des Volksichulunterrichts dahin, daß 
fein Kind ohne die nöthige Fertigkeit im Leſen und die er- 
forderliche Kenntniß der chriftlichen Hauptlehren zum Abendmahl 
zugelafjen werben ſolle. Da nun aber ein Hauptgebrechen 
der Volfsichulen darin beftand, daß e8 der großen Mehrzahl 
der Lehrer an jeder geregelten Vorbildung zu ihrem Berufe 
fehlte, fo ftellte fich das dringende Bebürfniß nach tüchtig ge- 
jhulten Lehrern heraus. Nur hie und da hatte e8 fich bisher 


1) Cod. Aug. Cont. II, 1. p. 39 u. 47. 
2) Cod. Aug. Cont. II, 1. p. 67. 
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fih fogar von einem fo plumpen Betrüger nasführen, wie 
jener Thaumaturg Schrepfer war, der, nachdem er als Kaffee- 
wirth in Leipzig fallirt Hatte, 1774 unter dem Namen eines 
Barons v. Steinbach wieder auftauchte, in Dresden zur Reform 
der Freimaurerei eine fogenannte innere Xoge des Gold- und 
Roſenkreuzordens ftiftete, den Miniſter v. Wurmb, den Kammer- 
bern v. Hopffgarten, ven Stallmeifter v. Biſchoffswerder, ja 
jelbft den Herzog Karl von Kurland in fein Ne zog, auf des 
Letzteren Wunſch vor der Elite des Hofadels, aber im ftrengiten 
Geheimniß vor dem Kurfürften, den Geift des Chevalier be 
Sare citirte und ſchließlich, als er fich vor feinen Gläubigern 
nicht mehr halten konnte, fich im Teipziger Roſenthale erichoß ?). 

Die katholiſche Kirche fand für Profelytenmacherei bei dem 
Kurfürften Feine Begünftigung, Dagegen entftand für die in 
130 Jahren von 150 auf 5—6000 Köpfe geftiegene Fatholifche 
Gemeinde der Hauptftadt eine Hauptfchule und 1787 ein Gym⸗ 
nafium und in Leipzig ebenfalls eine fatholifche Schule. Bafis 
der Gelehrtenichulen biieb die gründliche philologifche Bildung, 
die an einer großen Zahl ſächſiſcher Schulmänner aus Ernefti’s 
Schule, 3. B. an den beiven Nectoren der leipziger Thomas- 
ihule 3. 3. Fiſcher feit 1767 und W. E. Roft feit 1800, 
an K. D. Ilgen, 1802 Rector der Schulpforta, und Anderen 
namhafte Vertreter und tüchtige Pfleger fand. Wenn aber 
auch Erneſti's Schulordnung nun ſchon deutſche Aufſätze vor- 
ſchrieb, weil der Zweck ſich in der Mutterſprache auszubilden 
nicht bloß durch Überſetzen aus dem Griechiſchen und Latei— 
nifchen erreicht werde, fo dauerte e8 doch noch geraume Zeit, 
ehe bie pebantifche Einfeitigfeit ver Philologen die vaterländiſche 
Literatur für ebenbürtig erachtete, um neben ver von Latium 
und Hella® berüdfichtigt zu werben. Ebenjowenig wırrden Natur- 
wiſſenſchaften oder neuere Sprachen gelehrt; doch fing man 
an von ben zur Univerfität übergehenven Schülern ein „testi- 
monium praeceptorum wegen ihres Abſchiedes“ zu verlangen. 


1) Bülau, Nene Jahrbücher der Geſchichte und Politik (1848) I, 
97 ff. — Wraxall, Memoirs (2d ed. 1800) I, 276 f. 
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furze Zeit auch Ch. Garve, gehörten, ſammelte fich vorzugsweiſe 
um Ch. 3. Weiße, deſſen harmlos-heitere Dramen die fried- 
fertige Ruhe jener Periode widerfpiegeln. Hier begann ferner 
Sean Paul, jeit 1781 Stuvent, mit den „Grönländiſchen Pro- 
zeſſen“ jeine literarifche Raufbahn und 1785 kam Schiller, der 
Einladung Körners, Hubers und ihrer Bräute folgend, nad 
Leipzig. Im Verein mit anderen Kunftfreunden erbaute ver 
Kaufmann Zehmiſch aus Privatmitteln auf der ehemaligen 
tanftädter Baftei ein eigened Schauſpielhaus, das 1766 mit 
J. €. Schlegels „ Hermann‘ eingeweiht und 1796 vom Rathe 
angefauft wurde. Koch fievelte 1786 mit feiner Truppe nach 
Weimar über und bejuchte Leipzig nur noch während der 
Meſſen, aus Verdruß vielleicht, daß ihm, um die Colliſionen 
jeiner Vorftellungen mit ven Vorlefungen des Prof. Windler 
zu vermeiden, unterjagt worden war, öfter als zweimal wöchentlich 
zu jpielen. Die Zeit, wo Leipzig für das deutfche Theater den 
Zon angab, war vorüber. Nach Koch Tode erhielt Wäſer 
das ſächſiſche Privilegium, dann befaß es die döbbelinſche und 
von 1775 —1777 die ſeylerſche Gefellichaft, deren Secretär 
und Poet F. M. Klinger (ver Dichter der „Zwillinge“) war, 
darauf erhielt e8 als Entſchädigung für die wegen des batriichen 
Erbfolgefriegs eingezogene italienijhe Oper deren bisheriger 
Leiter Bondini, unter dem der große Künftler I. 5. Reinecke 
jpielte ımd I. F. Fleck feine theatraliſche Laufbahn begann ?), 
und 1790 Seconda, der ein ausgezeichnetes Perfonal zufammen- 
brachte. Die Aufführung der Räuber verbot zwar 1782 ver 
Rath als unmoraliſch, dagegen war e8 bier, wo Schiller, 
September 1801, bei der erften Aufführung feiner Iungfrau 
von Orleans „zum erftenmale einen Erguß ächter Volks— 
begeifterung erntete‘‘. Viele von Weiße's Singipielen com- 
ponirte A. Hiller, der auch das Thomanerchor auf jene Stufe 
ver Vollkommenheit brachte, auf welcher e8 Mozart für das 
erſte biefer Art erklärte und auf welcher I. ©. Schicht es zu 
erhalten verftand; unter Hiller Direction ftand ferner das 


1) Devrient, Geſchichte der Schaufpieltunft IL, 392. 
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geſchichte machten ſich beſonders durch Anſammlung von Ma⸗ 
terialien der Geh. Finanzſecretär Grundig und der Prediger 
Haſche, ferner der freiberger Oberſtadtſchreiber Klotzſch, Weinart, 
v. Braun, v. Wilke u. A. verdient; ihre erſte quellenmäßige 
Bearbeitung verdankt dieſelbe dem trefflichen Ch. E. Weiße 
(1802—1810. 6 Bände). 


BVertges’ Buchbruderei in Gotha. 








